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Vorbemerkung 

Die Umschrift arabischer Worte folgt im Prinzip den Re c;eln , 

die dem XIX. Internationalen Orientalistenkongreß (Rom ) von 
der Transkriptionskommission der Deut schen lforgenländischen 
Gesellschaft vorgelegt worden sind 1 ) . Ortsnamen und Worte 

orientalischer Herkunft, die - wie "Koran" oder "Scheich" -

Eingang in den deutschen Wortschatz gefunden haben , erschei­
nen in dieser Form . "Ch" entspricht dabei der deutschen Aus­

sprac he in "Nacht". 

Jahreszahlen werden grunds ä tzlich in christlicher Zeitrech­
nung angegeben . Wo dazu auch das muslimisc he Jahr genannt 

ist , wi rd dieses durch ein (h) gekennzeichnet. 

1 ) Denkschrift zum 19. International en Orienta lis t entag ••• 
Von Carl Brockelmann, AußuS t Fischer, Willi Heffening und 
Franz Taeschner, mit Beiträgen von Ph . S .van Ronkel und 
Ot to Spiee. Leipzig, 1935 . 





- 1 -

Einleitung 

Die islamische Welt ist im 19 . und 20 . Jahrhundert von po­
litischen, wirtschaftlichen und ge istigen Verände rungen er­

griffen worden , deren Ursachen , Verlauf und Ergebnisse in 
wachsendem Maße das Interesse der nichtmuslimischen Nelt 

auf sich gezogen habe n . Als Teil einer internationalen 

Entwicklung , deren wel tumspannendes Ausmaß um die llii itte des 

20 . Jahrhunderts in das Bewußts ein der 1ieltöffentl ichkeit 

eingegangen ist, müssen diese Veränderungen die besondere 

Aufmerksamkeit Europas erregen , dessen Ei genbewußtsein über 

J ahrhunderte hinweg von der Existenz jener anders gläubigen , 

bedrohlichen Welt mit geprägt war. Den meisten ~uslimen und 

Nichtmuslimen erscheint der tiefe Wandel in den politischen 

und gesellschaftlichen Verhältnissen der islamischen Län­
der als Prozeß einer "Renaissanc e", die mit einer religiö­

sen Reform und Wiederbelebung verbunden ist. Diese Bet r ach­
tungsweise ist insofern richti g , als jeder •:landel i n einer 

Zivilisation , die zumindest theoretisch keine vom religiö­

sen Gesetz unabhängige Sphäre kennt, entweder seinen Anstoß 

im religiösen Denken hat oder , wenn der Anstoß aus anderen 

Be reichen kommt, schwerwiegende dogmatische und religiös­
ethische Probleme aufwirft . 

Man kann den Kulturwandel in der islamischen Welt haupt­
sächlich als Ergebnis des politisch-ökonomischen Ausgrei­

fens europäischer Staaten auf die islamischen Länder sehen, 
aber auch a l s einen Prozeß, der schon vor der europäischen 

Expansion im Gange war und durch den europäischen Druck nur 
intensiviert , verbreitert und in seiner Richtung beeinflußt 

worden ist. Im Urteil des heutigen europäischen Beobachters, 
in dessen Vorstellung vom Wesen mensc hlicher Kultur jeglicher 

Stil lstand mit dem Begriff der Dekadenz verbunden ist , wird 

in beiden Fällen die Parte i der Neuerer und Hef ormer ge­

rechtfertigt erscheinen. Da er in dem Bewußtsein leben kann , 

daß unter allen gegenwärtig existierenden Zivilisationen 
allein die v on Europa geschaffene sich als schöpferisc h er-
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weist, wird er im allgemeinen die Erfo l gsaussic hten de r 

Reformer danach messen, in welchem Maße sie sich den mo­

ralischen Prinzipien und wissenschaftlich-technischen 
Methoden dieser Zivilisat ion ( mi tsamt i h rer in de r euro­

päischen Geschichte wurzelnden geistigen Vorauss etzungen ) 
annähern 1 ) . 

Der europäische Beobachte r ist ande rerseits - und meist 

nicht zu Unrec ht - geneigt , die Partei derer, die sich 

ge t r eu ihrem angestammten kulture l len Wertbe griff aller 

Veränderung a ls einer Entfernung vom ursprünglic hen Ideal 
widersetzen , als extrem europafeindlich zu betrachten. 

Die orthodoxen und konservat iven Kreise erscheinen dem Eu­

ropäer im allgemeinen als die Partei der Dunkelmänner und 

engstirnigen politischen Reaktionä re, deren unvernünftige 
Haltung letztlich auf ihre Unkenntnis der wes t lichen Zi­

vil isation zurückzuführen ist. Der umgekehrte Schluß frei ­
lich , d aß eine gewi s se Ve rtrauthei t mit den We rtmaßstäben 

der europäischen Zivilis a t i on zu einer fo r tschri ttsf r eudi­
gen, europafreundlichen Hal tung f ühren müsse , erweist sich , 

wie ein Blick auf die tat s ächlichen Kämpfe um das Problem 

der "Verwestlichung" in den islamische n Ländern lehrt, als 
grobe Vereinfachung . 

Nie es im Rußland des 18 . Jahrhundert s gerade der vom 

( west ) europä ischen Rationalismus gepr ägt e Fürst Michail 

Mi chajlovi~ ~~ erbatov ( 1733 - 1790) ist, der als erster kri­
tische Gedanken "Über die Verderbnis der Sitten in Rußland" 2 ) 

als Folge der petrinischen Reformen niederschreibt, so erhe­

ben sich im 19 . Jahrhundert unter den Muslimen bald die war­

nenden Stimmen derer, die das moderne Europa aus eigener 

Anschauung kennen . 
Ni cht wenige von ihnen haben in einer Phase ihres Lebens den 

!dealen des aufgekl ärten Europa mit Eifer angehangen, und so 

1 ) Diese Auffassung schließt den Re spekt vor früheren Kul­
t urleistungen der Muslime nicht aus , und meist ist sie 
weit entfernt von religi ösem Eifer . 

2) '0 provre~denii nravov v Rossii". Entstanden 1786/7, 
erstmalsvon Alexander Herzen 1858 in London veröffentlicht. 
( Dt . : Über die Sittenverderbnis in Rußland, Berlin, 1925) . 
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hä l t es schwer , sie in den Kreis der orthodoxen Tr aditiona­

listen einzube z iehen , die keine Vorstellung vom eigentli­
chen Wesen dessen haben, was sie als ketzerische Neuerung, 
b i d < a, bekämpfen . 

Die vorliegende Arbeit befaßt s ich mit dem pol itische n Nir­

ken und dem publizistischen Schaffen zweier ägypti scher 

Muslime, die am Ende des 19 . Jahrhunderts zu diesen Vertre ­

tern eines - wie man sagen könnte - aufgek l ärten Konserva­

tivismus gehörten. Die arabisc he Wochenzeitschr ift "llli ~bä~ 

a~-~arq" ( die Lampe des Ost ens ) , die s ie 1898- 1903 in Kai ­

ro heraus gegeben haben , war nicht nur die bedeutendste li­
t erarische Zeitschrif t im ÄgYJ>ten jener J ahre 1 ) , sondern 

zugleich das intellektuell bemerkenswerteste Sprac hrohr 
der osmanisch-panislamischen Propaganda gegen Liberalis ­

mus, Nat ionalismus und ungehemmten europäischen Kulturein­

fluß in der islamischen Welt. Andererseits ist in dieser 
Ze itschrift der s a tirische Dialogroman "!iadi! <!sä. ibn 

Hiifäm" erschienen, das erste bedeutende Werk der neuar abi­

schen Prosaliteratur, das unter Wahrung t r aditioneller Ele ­

mente der Form des modernen europäischen Romans sehr nahe 
kam, Es ist als das originellste und lebendigste lit erari­

sche Zeugnis seiner Epoche bezeichnet worden 2 ) . Mit die­

sem Werk hat sein Verfasser, MW;iammad al -Muwaili~i (1858-

1930 ) , die Reihe der sozialkritischen Romane, die die ara­
bische Literatur im 20 . J ahrhundert hervorgebracht hat, auf 

glänzende Weise eröffnet. 

Ibrä.him und sein Sohn Mul:).ammad al-Muwaili~i erwecken vor 
allem auch deshalb unser Interesse, weil sie in erster Li ­

nie Literaten , nicht - wie Mul:).ammad ~bduh - Theologen oder -
wie Mu~~afä Kämi l, der Held der ägyptischen Nat iona lbewe­
gung jener Jahre - politi s che Organisatoren modernen Stils 

1
2

) l)aif, 207 . 
) Gibb , Studies, 262 , 289/90 . - Ibrähim al-Muwaili~i, der 

Vater des Verfassers und He r ausgeber der Zeitschrift, 
galt als einer der bedeutendsten Pioniere der Entwick­
lung einer klaren, aber klassisch orientierten Litera­
tur- und Zeitungssprache in Ägyp ten. Manfalü~i 1 Mugtä­
rät, I , 177 ; ~amza, 67 ff. 
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gewesen sind . Als politische Publiz isten und kulturkriti­

sche Schr i ft s t eller mi t zugleich islamischer und westli­
cher Bildung bieten sie in ihren Schriften ein vi e l fäl t ·i­

ges Spek trum de r geistigen Auseinandersetzungen dar , 
die 100 Jahre nach de r Landung Napole on Bonaparte's in 

Ägypten (1798) die Gebildeten des Landes beschäf tig-

ten . 
Es entspricht ihrem politischen Engagement und ihrer 

langj ährigen Freundschaft mi t ~amal ad- Din al -Afgani, dem 

e influßreichen Vorkämpfe r des Panislamismus in der zwei­

ten Hälfte des 19 . Jahrhunderts, daß das Problem der "Ver­
westlichung" de r islamisc hen Länder und das Ringen um 

ge i stige und politische Unabhängkeit von Europa im Mi t­
te lpunkt ihres Denkens steht . Dieses Denken enthüllt sei­

nen zwanghaf ten, mithin ideologischen Charakt er dadurch , 
daß es von einem i ntens iven Bemühen um Se lbstrechtfer ti ­

gung gekennzeichnet ist . Jede noch s o pr agmati s che Ent­

s cheidung in den verschiedens ten Lebensbereichen soll in 

Übereinstimmung mit einer bestimmten Grundhaltung gerecht­

fertigt werden . 

Es ist nicht das Ziel dieser Arbe it , das Bild , das - um 

e inige Beispiele zu nennen - in "Mi!?b~ a~-~arq " von der 

europäischen und de r ägypt isch-musl imischen Gesellschaft 
um die Jahrhundertwende, von der historischen Rolle des 

Islams oder vom Wesen der arabischen Dichtkunst entworfen 
wird, dahingehend zu beurteilen, wa s daran "richtig" und 

was "falsch" ist. Es geht vielmehr da rum, nach den per­
sönlichen und den politischen und sozial en Mo tiven zu su­

chen , die zu den jeweiligen Stellungnahmen geführt haben , 
und diesen Stel lungnahmen in der geistigen Auseinanderset­

zung der Zei t ihren Platz zuzuweis en . 

Eine der artige Darstel lung kann auf Zitate und ausführli ­

che Inhaltsangaben bestimmter Aufsätze und Romankapitel 
nic ht verzichten . Die Art, wie man bestimmte Themen auf-
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greift und diskutiert , wie politische, religiöse , soziale 
oder künstlerische Fragen betont oder umganget\ eingeengt 

oder ohne Rücksicht auf die konkreten Gegebenheiten des 

Orients behandelt werden , ist für eine Vorstel lung von 
dem Niveau , auf dem diskutiert und polemisiert wird , un­

erläßlich. Schon der Sprachgebrauch und die gedankliche 

Durchführung einer Polemik enthüllt häufig den ideol ogi­

schen Standpunkt und die psychische Situation des Schrei­
benden . Auch wird sich durch ein Zitat in vielen Fällen 

ein Hinweis auf die Wide rsprüchlichkeit einer Geisteshal­
tung erübrigen , die sich ihr e Argumente unter dem Gesichts­

punkt de r Zweckmäß i gke i t ba ld aus der ganz und gar ortho­
dox aufgefaßten Üb er lieferung , bal d au s dem Ar senal des 

reinen Positivismus hol t . 

Wenn in den f ol genden Kapiteln über die Ansichten Ibrä-

hi m und Mu_\lammad a l-Muwaili.\li's auch auße rha l b wörtlicher 
Zi tate Formulierungen wie "die Offenb arung des Korans" oder 

"de r Prophet M~ammad" stehen, so liegt darin keine Aner­

k ennung der Richtigkeit de s reli gi ösen Ans pruchs, de r in 
diesen Ausdrücken enthalten ist. Desgleic hen is t die Ver­

wendung von Termini , die einem gläubigen I1ius lim in bezug 
auf seine Reli gion als nicht adäquat erscheinen mögen , 

nicht als Zeichen einer polemisc hen Absicht aufzufassen. 
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I. Biographische Einleitung 

i. Die Familie a 1 - M u w a i 1 i h i in Ägypten 

Der Lebensweg von Ibrähim und Mu~ammad al-Muwaili~i i s t we­
sentlich von der Herkunft und dem gesellschaftlichen Rang 

ihrer Familie im Ägypten des 19. Jahrhunderts beeinflußt 

worden. Daher setzt eine Beurteilung der politischen und 

literarischen Bedeutung dieser beiden Männer e inige Kennt-
nis der Familiengeschichte v oraus 1 ). . 

Der Name der Familie leite t sich von dem Hafenort Al-Muwailih 
he r , der auf der Arabischen Halbinsel an der Küste der Tihä­

ma liegt. Ungefähr seit dem Jahre 50 h / 670 n . Chr . soll die 

Famili e , die ihren Stammbaum auf den Propheten Mu.J:iammad zu­
rückführt , in dem Orte ansässig gewesen sein 2 ) . Er hatte als 

Landeplatz f ü r Mekka-Pilge r aus Ägypten und dem Magrib eine 
gewisse wirtschaftliche Bedeutung. Um die traditionelle Han­

delstätigkeit der Familie aus zuweiten , gründete M u s t a -

f ä a 1 - M u w a i 1 i q i im Jahre 1775 eine Niederlas­
sung seines Handelsunternehmens in Kairo . Er übe rtrug ihre 
Verwaltung seinem Sohn ~ad, der durch seine umsic htige Ge­

schäftsführung den Aufstie g der Familie in Ägypten begrün­

dete. Dessen Sohn Ibrah1m wurde Sekr etär bei ~abib Efendi , 

dem Ketgodä Mu.J:iammad "Ali Pä~ä ' s . Die guten Dienste, die 
die Familie den ägyptischen Truppen bei der Bekämpfung der 

Wahhäbiten auf der Arabischen Halbinsel leiste te (1811-18) , 
begründeten ihre engen Beziehungen zu der aufsteigenden Dy­
nastie Muhammad 'All's. 

Die s e scheinen dem wirtschaftlichen Gedeihen des Kairiner 
Zweiges sehr nützlich gewesen zu sein . Offenbar haben die 

1) Die relativ ausführlichsten (aber einseitigen) Angaben 
hierzu finde n sich bei Ibrähim al-Muwaili~ d.Jg., dem 
Enkel Ibrähim's und Neffen M~ammad 's, in: Ar-Ris!UaVI 
(1 938), 617- 20 , 658-62 , und Cahiers II (1949) , 313- 28 . 

2) Nach der Familienlegende führt die väterliche Linie zu 
~usain, die mütterliche zu ~asan . Zu der Herkunft von 
diesen beiden Prophetenenkeln kommt noch eine verwandt­
schaftliche Beziehung zu Abü Bakr: Ar-Risäla VI, 617. 
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Muwaili~i's von den Bemühungen des ehrge izigen Herrschers 

prof i tiert , eine vor aus l ä ndischer Konkurrenz geschützte 
Seiden- Industrie aufzubauen 1 ) . Ihr Unternehmen gehörte 

für einige Jahrzehnte zu den führenden Seidenhandelsfir­

men im Nahen Osten. 

Jqunad al -Muwaili~i s t a r b im Jahre 1813 in Kairo . Ibrähim 
(gest . 1862) , der 1827 zum Mitglied des ~ a ~ 1 i s a t -

t u ~ g ä r 2 ) ernannt wurde , übertrug d ie Lei t ung des Han­
delshauses späterhin seinem Sohn 'A b d a 1 H ä 1 i q • 

Unter ihm , der lange Zeit das Amt des S a r t u g g ä r 

des Spr echers der Kairiner Kaufmannschaft, innehatte , er­
reichte es seine höchste wirtschaftliche Blüte . "Abd al ­

~äliq starb 1865 im Alter von 63 Jahren. Sein ä ltester Sohn 
I b r ä h l m übernahm die Leitung de s Handelshauses. 

Da bis heu te keine annähernd befriedigenden Biographien 

Ibrähim's und seines Sohnes M~iunmad existieren , so l l im 

folgenden Teil versucht werden , den Lebensweg der beiden 
Männer in s einen verschiedenen Phasen nachzuzeichnen 3) . 

ii. I b r ä h i m a 1 - M u w a i 1 i Q i (1844- 1906) 

Der Tradition gemäß empfing Ibrähim eine kaufmännische Aus­
bildung, zeigte jedoch eine ausgeprägte Ne igung zur Litera­

tur. Ein Nachbar, der an der Azhar s t udiert hat te, soll ihn 
ohne Wissen des Vaters in die klassische Literatursprache 
eingeführt haben 4 ) 

1) Helen Rivlin, The Agricultural Policy of Muhammad 'Ali, 
(Cambridge/Maas., 1961 ) , 163-66. 

2) Eine Ratsversammlung führender Kaufleute, die von Muham­
mad ' All zur Schlichtung von Streitigkeiten innerhalb der 
religiös und national gemischten Kaufmannschaft einberu­
fen worden war. Cahiers II, 317. 

3) Das Fehlen von ausführlichen Biographien hat auch zu ver­
schiedenen Verwechslungen von Vater und Sohn in der Li­
teratur geführt, die auf' die Muwailihl's Bezug nimmt, 
z.B. Abdel Meguid, 81, 142; Blachere/Masnou, 51. P~res, 
Les Origines, 107. 

4 ) Ar-Risäla VI, 617; Cahiers II, 317; (Widmer, 61). 
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Als Führe r eines bedeutenden Unternehmens wurde er schon 
ba l d nach dem Tode seines Vaters Mitglied des 11 Maglis at­

tuggar11 (1865) . Sein Hauptinteresse galt jedoch der Lite­
r atur . Zusammen mit 'Ä r i f P ä ~ ä 1 ) gründete er die 
11 6 a m '- i y a t a 1 - m a ' ä r i f 11 , deren Ziel es war , 

das literarische Leben , die Pflege der 'A r ab 1 y a 
und die Verbreitung klassischer Werke zu f ördern 2 ) . 

Im Zusammenhang damit gründete Ibrähim im Jahre 1868 eine 

Druckerei , die den Namen der Vereini gung trug . Hier wurde 

ein große r Te il der Werke gedruckt , die die Mitgl i eder aus­
ge wählt und zum Druck vor bere i tet hatten 3) . Zus ammen mit 

<u t m ä n 6 a 1 ä 1 (1829-98) , dem berühmten Übersetze r 

Moliere ' s , La Fontaine ' s und anderer f r anzösische r Schrift­

steller ins Ar abische 4 ) , gab Ibrähim 1869 die Wochen- Zeit ­

schrift " N u z h a t a 1 - a f k ä r " (Ausflug der Ge­
danken ) heraus 5). 

Nach dem Halbwochenblatt 11 W ä d i a n - N i 1 " des 
'A b d a 1 1 ä h A b ü ' s - S a c ü d (seit 1866) bi l de ­

te s i e den zwe i ten Versuch , ei ne von der Regierung unabhän­
gi ge Pres se zu schaffen 6 ) . Auf Bet r eiben de s Kr iegsmini ­

s t e r s wurde d i e Zeitschrift aber schon vo r Er scheinen der 

drit t en Nummer durch den Chediwen I s m ä c i 1 ve r boten . 

Dennoch erfreute sich I brähim der Gunst de s Herrscher s . Al s 

2
1 ) Sarkls , Mu c gam, Sp. 1259 . 

) Räfi ' i, 'AE} r Ismä c il 1I, 271 . 
3) Darunter ware n " T ä g a 1 - 'a r ü s " , " A 1 i f 

bä ' " , "U sd a l- gäba" , " S ul ü k a l-
m u 1 ü k " und d i e Briefe de s Bad i ' a z - Z am ä n 
a 1 - H a m a ~ ä n i. 

4 ) Übe r ihn vgl. Sarkl s , Sp . 1306/7; Voller s , ZDMG XLV ( 1891) , 
36 ff ; GAL, II, 476/7 und Abdel-Megui d , 68/9 und pas s im. 

5) Zai dän, Ta'rig ädäb, IV, 55 ; ~arräz1, I, 47 , 78 ; K. E. 
Galal, 61 , 77. 

6) Ägyptische Historiker erwähnen die Zeit schrif t gern mit 
dem Hinweis, daß demnach n i c ht syrische und libanesische 
Einwanderer, sondern eingeborene Ägypter die Begründer 
der unabhängigen ägyptischen Presse seien. Vgl. z.B.Ibrä­
him cAbduh, A'läm a$-$a.l;läfa, in einem Artikel über Ibrä­
him al-MuwailiJ;li, 114-23. Zu "Wädi an-Nil" vgl. Galal, 
60/1. 
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er im Jahre 1872 durch Baumwoll-Spekulationen sein ganzes 
Erbe verloren hat te und in Schulden geraten war, half die­
ser ihm in großzügige r Weise 1 ) . 

Wicht i gstes Er gebnis der Aussprache, die Isma'.il in die sem 

Zusammenhang mit Ibrähim und <A b d a s - S a 1 ä m a 1 -

M u w a i 1 i ~ i , dessen jüngerem Bruder , hatte , war ein 
Wec hse l in der Leitung des Unternehmens : ~bd as-Saläm , der 

nac h dem Willen des Vaters an der Azhar studiert hatte , 

übernahm die Geschäftsführung , während Ibrähim zum Mitglied 
des Appelat ionsgeri chts ernannt wurde. 

Als im Jahre 1871 Gamäl ad- Din a 1 - A f g ä n i aus Istan­

bul nach Kairo gekommen war , schl ossen sich die beiden Brü­

de r dem Kre ise von Gebi ldet en an , der sich um den schon be­
rühmten Mann sammelte 2 ) 

Liberales Gedankengut , wie dieser es verkündet e , war den bei ­
den Muwailihi's nicht f remd . Seit dem Erscheinen von R i -

f ä "a a t - ~ a h 1; ä w l ' s "Ta.Qlls a l - ibriz" (Kairo 
1834) waren die Grundgedanken der franz ösischen Verfassung 

und die Ereignisse der J uli-Revolution von 1830 dem interes­
sier ten ägyptischen Publikum ve rt raut 3) . 

Der Einfluß der Orientalen , die nach einer Aus b ildung in Eu­

r opa in ihre Heimatländer zurückgekehrt waren, begann sich 

bemerkbar zu mac hen . Die Übersetzungen ~ah1;äwi' s und seiner 
Schüler, zu denen im wei te ren Sinne auch < u~män Gal ä l gehör­

te, f örderten die Entwicklung einer Schicht von Literaten 

und gebildeten Beamten , die dem europä ischen Geistesleben 
sehr aufgeschlossen gegenüberstanden 4 ) . Die Losungen der 

1) Über die Einzelheiten vgl. Ibr.d.Jg., Ar-Risäla VI, 618; 
Cahi~rs II, 320/21 ; (Widmer, 62/63) . 

~) Räfi·l, I , 271/2 . 
/) Über diesen Teil des berühmten Buches vgl.neuerdings : 

w. Herrmann, Rifä'a Bey's Beschreibung, 221-28 und 
Abu-Lughod, Arab Rediscovery , 115 ff. und passim. 

4) Eine Liste der Übersetzungen geisteswissenschaftlicher 
Werke bietet Abu-Lughod, 50-53. Die Mehrzahl der Über­
setzungen betraf allerdings wissenschaftlich-technische 
Bücher . Vgl. Gamäl ad-Din Sayyäl, Ta'ris at-tar~ama ••• 
f! 'a~r Muhammad 'Ali, (Kairo, 1951 ) . 
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Französischen Revolution wurden zu Idealen der aufgekl är­

ten Kreise , die im übrigen in der von den europäischen 

Großmächten geförderten Sonderstellung Ägyptens innerhalb 

des Osmanischen Reiches einen Vorzug erblickten 1 ) . 

Die politischen Erwartungen dieser gemäßigten Liberalen 

d rückt ein Brief aus, den M u ~ t a f a F ä d i 1 P ä -

~ ä , ein Sohn Muhammad 'Ali ' s , 1867 an Sultan °Abd al­

<Aziz richtete 2 ) • . Der Name der obenerwähnten Zeit sc hrift 

" Nuzhat al-afkär" ( s .o. ) läßt die Zugehörigkeit Ibrähim ' s 

zu diesem Kreis erkennen. 

Al - Afgäni's Wirken war nun darauf gerichtet , den Chediwen 

selbst f ü r die Einführung einer Verfassung zu gewinnen. 

Ismä•11 hatte schon im November 1866 eine Deputiertenver­

sammlung , m a ~ 1 i s n i y ä b 1 (später: m a ~ 1 i s 

an - n u w w ä b ) , einberufen . Se ine ehrgeizigen Bestre­

bungen , das wirtschaftliche und kult u relle Niveau des Lan­

des auf de n europäischen Stand zu h ebe n , ließe n sein Ein­

verständnis erwarten . 

Auf den Einfluß a l-Afgäni' s ist es zurückzuführen, daß 

cA b d a s - S a 1 ä m a 1 - M u w a i 1 i ~ 1 1876 als 

e i n er der Abgeo rdneten Kairos in die Deputiertenversammlung 

einzog . Von d iesem Jahre an zeigten sich in den Sitzungen 

erstmal s Äuße rungen politischen Selbstbewußt s eins 3) , und 

cAbd as - Saläm wuchs in die Rolle eines glänzenden Parla­

mentsredners hinein , die ihm in den Jahren 1879- 82 den Eh­

rennamen "Mirabeau Ägyptens" eintrug 4 ) , Seine kühne Ant­

wort auf die Eröffnungsrede des Chediwen zur S itzungsperi-

1) Über den Einfluß der geist igen Belebung in Ägypten seit 
Muhammad 'Ali auf f ührende Kreise I stanbul ' s v gl . Mardin, 
Genesis , 191/2 . 

2) Der Brief erschien in französischer Sprache in einer Pa­
riser Zeitung am 24, III . 1867 . (Der Text ist in 
"O rient" (Paris) , 1958 , S . 23 f f,, neu veröffent­
licht worden ) . Über den Verfas ser v gl . Mar d tn, 28- 57 , 192; 
Göv s a, Türk Me~hurlari, 132; EI (1960) II, 728 , 

3) Räfic l, I, 177 , 
4) Cahiers II, 317 ; v gl. au ch Sabry , La Genese, 172 
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ode 1879 , die er im cAbdin-Palast hielt , betonte das Recht 
der ägypt ischen Nat ion auf ~itbestimmung ihres Schicksals 1 ) . 

Als 1879 das Kabinett Nübär Pä~ä von dem ~arif Pä~ä ' s abge­
löst wurde, zog l etzterer Ibrähim a l-Muwailihi dazu heran , 

zusammen mit Sayyid Bakri die Grundlagen de r geplanten Ver­
fassung zu formulieren 2). Der von ihnen aus gearbeite te Text , 

a 1 - 1 ä ' i h a a 1 - a s ä s I y a , wurde am 17 . Mai 1879 
der Deputiertenversammlung vorgelegt . Vorsitzender de r Par­

lamentskommission , die ihn zu prüfen hatte , war ' Abd as - Saläm 
al - Muwailihi 3) . 

Während al-Afgäni begann, auf den Sturz Ismä c il' s hinzuar­

beiten 4 ) , erwiesen sich Ibrählm und 'Abd as - Saläm al s treue 
Anhänger ihres Wohl täters 5) . Noch kurz vor dem Sturz Ismä< i~s 
forderte 'Abd as-Saläm in der Deputierten-Vers ammlung , man sol­

le dem Chediwen Zeit zur Ausführung seiner Reformpläne in Rich­
tung auf die konstitutionelle Monarchie geben 6 ) . Als die Kon­

suln der Großmächte ihren Druck auf den total verschuldeten 
Ismä <il verstä rkten, drohte ihnen Ibrähim an der Spitze einer 

Gruppe von Azhar-Gelehrten und Kaufl euten , die e r als die Ab-

1 ) Landau, Parliaments, 23. Für eine ausführliche Darstellung 
der Rolle 'Abd as-Saläms ( 1879-82) siehe Räfi ' i, II, 177 , 
212/3 , 220 , 228/9 . Darauf fußend Landau , 22-25 , 31- 33 , 82 , 
mit weiteren Literaturangaben. Vgl . auch Ahmed, Origins, 
23/4. 

2) Ar-Risäla VI , 619 ; Cahiers II, 321 . 
3) Räf i ' i, II, 229 ; Landau, 25 . 
4) Nach A.~afiq , Mu~akkirätl, I, 38/9 , s chlug er dem franz ö­

sischen Generalkonsul vor, die europä ischen Mächte sollten 
den Sultan veranlassen, Ismä<ll's ä ltesten Sohn Taufiq zum 
Chediwen zu machen. Er zog angeblich auch die Ermordung 
des Chediwen in Erwägung: Blunt, Secret History, 489 . Al­
Afgäni hoffte, durch einen Wechsel auf dem Thron Ägyp ten vor 
dem Zugriff der europäischen Gläubiger-Mächte zu schützen. 
Von Tauflq, der lt. Safiq, I, 109, ein Mitglied der von 
al-Afgäni beeinflußten Freimaurer-Loge war, erhoffte er 
auch die baldige Zustimmung zu der Verfassung. Vgl. auch 
seinen Aufruf zur Volkserhebung, ebd. 

5) Ibrählm war inzwischen ein leitender Mitarbeiter des Fi­
nanzministeriums geworden. Cahiers II, 321; Ar-Risäla 
VI, 619; (Widmer, 63). 

6) Sabry, 172. 
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geordneten des M a ~ 1 i s .ausgab, er werde mit der Hil­
fe Sayyid Ba k r i ' s eine Revolte auslösen 1 ) . Die 

Großmächte erreichten bald darauf die Absetzung Ismä' 11 ·1 s 

durch den Sultan (25 . VI . 1879). Ibrähim folgte 1880 dem ge­
stürzten Chediwen ins Exil, um a ls sein Sekretär f ür die 

Korrespondenz in arabischer Sprache t ätig zu sein, und um 
dem Prinzen Ah.mad Fu ' ·ad , dem späteren König Fu' äd I. ( geb, 

1868) arabischen Sprachunterricht zu geben 2). Ismäcll ver- . 
anlaßte ihn außerdem zur Herausgabe der kurzlebigen Zeit-

schriften " A 1 - lj i 1 ä f a " A 1 - I n b ä ,„ ; 
" A 1 - I t t i h ä d " und " A r - R a !i; ä ~ " , in denen 

er die Rückkehr des gestürzten Chedlwen auf den Thron propa­
gieren sollte . Hauptziel ihrer Angriffe war Sultan 'Abd al­

~amid II ., durch dessen Firmän Isma<il entthront worden war. 

Die einzelnen Nummern dieser Zeitschriften , von denen " A 1 -
tI i 1 ii. f a " mit arabischen und türkischen Beit r ägen er­

schien, wurden in Ägypten und in den anderen Teilen des Os ­
manischen Reiches in Umlauf gebracht 3 ) , Nach dem Urteil 

Cromer's über "A 1 - In b a' ",von der nur 2 Ausgaben er­
schienen sind, hatte die Zeitschrift kein Echo in Ägypten, 

da den Behörde n des neuen Chediwen Tauf iq die Beschlagnahme 
einer illegalen Sendung gelungen war 4 ) , Besonders in "A 1 -

!;! i 1 ä f a " und " A 1 - I t t i !). ä d " wandte sich Ib­
rähim gegen den Anspruch des türkischen Sultans auf die Wür­

de eines Chalifen. Diese Würde stehe vielmehr den Herrschern 

Ägyptens zu, in deren Land die cAbbäsiden nach dem Fall von 

1 ) Cahiers II, 322, Sayyid B. war der Na q I b a 1 - a ~ -
r ä f ("Adelsmarschall" ) der Nachkommen des Propheten in 
Ägypten. 

2
3

) Cahiers II, 322. 
) Nach 'rarräzi, II, 264 , erschien " A 1 - 1j i 1 ä f a " 

schon 1879 (sie) in Neapel und die drei anderen 1880 in 
Paris, ebd. 275 , 315 . 'r· stützt sich auf die falschen An­
gaben bei Zaidan, Ma~ähir~ 104. Dagegen wird in F,0, 78/ 
3558 für " A 1 - I n b ä " der August 1883 mit dem Er­
scheinungsort Livorno genannt, Diese Angabe ist zweifel­
los korrekt. Von "Al-tliläfa" erschienen nur 2, von "Al­
Ittil;läd" nur 4 Nummern. 

4) F,0.78/3558 , Brief von Baring (später Lord Cromer) an 
Granville, Depesche Nr, 444 vom 8.10.1883. Wie Baring 
schreibt, hatte man bis Oktober keine weitere Nummer von 
"Al-Inbä'" abgefangen. 
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Bagdad Zuflucht gefunden hätten 1 ) . De r Sultan bemühte sich 
sehr , diese feindselige Propaganda zum Schwei gen zu bringen 2) 

Der ehemalige maronitische Priester und später e osmanische 
Agent Dr . Louis Säbün!Si , der sich a l s Weltre i sender und J our­
nalist einen Namen gemacht hat t e 3) , soll dem türkischen Bot­

schafter in Paris zur Bestechung geraten haben 4 ) . Da Ibrä­
hlm inzwischen bemüht war , sich aus der Abhängigkeit von 

Ismäcil zu be freien , um sich al - Afgäni i n Paris anzuschlie­
ßen , hat e i n derartiger Versuch of fenbar Erfolg gehabt 5) . 

Es scheint , daß Ibräh1m 1884 ge gen den Willen Ismä' i l ' s an 
der Herausgabe von 11 A 1 - "u r w a a 1 - W u 1;_ q ä " mi t ­

gewi r kt hat 6 ) . Diese Zeitschrift , di e unter der Leitung von 

a l-A.fgäni und Mu.)?.ammad "Abduh stand , verteidigte den Sultan 
gegen die engl i sche Politik 7) . I brähl m hat aber im gleichen 

Jahr noch eine weitere Numme r von 11 A 1 - I t t i h ä d 11 

herausgegeben, die di e a l ten Angr i ffe au f Äbd a l-Hami d wi e ­
derhol t e 8 ) . Auf Betreiben des t ürkischen Bot s chafters, 

E s <ad P ä ~ ä, f ührte diese Veröff ent lichung zur Aus-

1) ~arräzi , II , 264 . Ismä ' i l veranlaßte I brählm, ein Flug­
blatt dieses Inhalts zu entwerfen, d as anläßlich der gro­
ßen Pilgerfahrt in Mekka verteilt werden sollte . AfSär/ 
Mahdawi , 41 , 4 3 . - Zur Frage des osmanisc hen Chalifa ts 
vgl. unten s . 35 ff 

2) Auf diese Bemühungen weis t auch Vamb er y , Recollections, 
II , 83 , hin . 

3) Vgl . über ihn r arräzi, I I , 71 - 81; Dägi r , Ma~ädir, II , 
525- 28 ; Sarki s , Sp . 1177/8 . 9äbün~i war zeitweise auc h 
11 oriental sec r eta r y " Blunt 's. Blunt , Gordon, 45 , 50- 52 
und pas sim . 

4
5

) ~arräz i, I I, 264 . 
) Nac h Ibrählm's spä tere r Darst e llung gegenüber dem ~ultan 

hat ihn die geplante Agitation unte r den Mekka- Pilgern zu­
gunsten Isma<il's so empör t , daß e r der t ürkischen Bot ­
schaft in Paris Mittei lung hiervon gemacht habe. AfSär/ 
Mahdawi , 40-44. 

6) Die Zeitschrift erschien vom 13 . III . - 16.X.1 884 in 18 
Nummern. ran~zl II, 261/2 . Die Beteiligung Ibr ähim's be­
haupten Zaidän , MaSähir, 104; rarräzi, II , 275 ; ~amza, 
41; Ar-Risäla , 659 , und Ibrähim selbst, AfSär/Mahdawl,41 . 

7) rarräzi, II , 262 . Vgl. im Nachdruck Kai ro 1958 etwa 
S . 377-40 . Freilich war al-Afgänl' s Haltung nicht eindeu­
tig. Vgl . Blunt, Gordon, z. B. 358 , 492 . 

8) Cahiers II , 323; Ibrähim begründet dies gegenüber dem Sul­
tan mit seiner Abhängi gkeit vom Ismä'll; AfSär/ Liahdawi, 41 . 
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weisung Ibrählm ' s durch die franz ösische Regierung 1 ) . Of­

fenbar hatte Ibrii.him inzwischen mit Ismä'"ll gebrochen 2 ) . 

Nach kurzem Aufenthalt in Brüssel begab er sich auf den 

Rat al-Afgänl ' s hin nach London . 

Über diese Phase besitzen wir interessante Nachricht en aus 

der Feder von Wilfred Scawen Blunt (1 840- 1922) , der in en­
ger Beziehung zur ägypt i schen Nat i onalbewegung stand 3) 

Als Blunt im Dezember 1884 mit Ibrählm zu s ammentraf , be­

wegte sich die ser in einem Kreis von Orientalen , d i e s ich 

regelmäßi g trafen, um vor allem die Entwicklung des 
Mah d I - Aufstandes im Sudan zu diskutieren 4 ) , Ibrähim 

gab sich sogar als Vertrauter des Mahdi aus . Zugleich s c hloß 
er sich seinem Land smann I s m ä '- l 1 c1 a u d a t 5) an , 

der zusammen mit Blunt im November aus Istanbul nach London 

gekommen war , um in London d ie Mö glichkeiten f ür eine Ab­
l ösung des verhaßten Ched iwen Tauf i q durch den Prinzen 

~ a 1 l m , den l et zten überlebenden Sohn Mu~ammad 'All ' s , 
zu e rkunden 6 ) . Schon die von ~al im ' s Gegne r Ismä'll geför-

1 ) Der Fall erre gte einiges Auf s ehen . Siehe den Protest­
brief eines f r anzös ischen Publizisten in No . 331 von "Le 
Figaro" (1884 ) , zi tiert i n Ar- Ri säl a VI , 658 , Cahiers II 
223/4; ( WidlDer, 67) . Vgl . auch Bl unt , Gor don, 357 . 

2) Af~är/MahdawI, 41, 44. 
3) Eine ausführliche Würdigung se iner Persönlichkeit findet 

sich bei Assad , Travellers , 53- 93 , mit Referenzen über 
weitere Literatur. 

4 ) Blunt , Gordon, 354/5 . 
5) <L war Chef des "Europäischen Büros" der Kairiner Polizei 

unter 'U r ä b 1 P ä s a gewesen. Nach dessen Nieder­
lage war er nach Istanbul gefl üc htet und in den Dienst 
? a 1 Im P ä ~ ä' s get reten. Blunt ebd., 655/6 und 
passim. 

6) ~alim lebte seit 1868 in Istanbul, nachdem sein Neffe 
Ismä'll ihn durch die Abschaffung des Seniorats von der 
Thronfolge ausgeschlossen hatte, Um seinen Anspruch den­
noch durchzusetzen, nutzte er seine Würde eines Großmei­
sters der Freimaurer-Logen von Kairo und Istanbul (1867/ 
8) , später seine Beziehungen zu <uräbI. Vgl.Landau,77-80, 
94-96; Hasenclever, 217/8, 220 , 228 . Als 1881 die Ausein­
andersetzung zwischen < U r ä b 1 und T a u f 1 q ih­
ren Höhepunkt erreichte, gehörte <A b d a s - S a 1 am 
a 1 - M u w a i 1 i h I zu den Wortführern einer Throner­
hebung ~allm's. Saflq , I, 122 . Vgl. auch Cromer , Modern 
Egypt, I, 194 . 
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derte Zeitschrif t " A 1 - I n b ä'" enthäl t eine durch­

aus positive Charakteristik seiner Person durc h Ibrähim . 
Al lerdings sei er dem ägyp tischen Volke fast unbekannt . 

Auc h sei es nachteilig für ihn, daß er " A b ü N a 'Z 'Z ä -
r a " zu seinem Propagandisten gemacht habe 1 ) 

Wenn Ibräb.Im sic h f ür die Ansprüche Hallm ' s einsetzen woll ­
te 2 ) , so mußte er seine Einstellung

0

gegenübe r dem Sul tan än­

dern. Eine positive Wendung lag auch im Interesse der politi­

schen Agitation al-Ai'gänI's . So enthiel t das Blatt " 'Ai n 

Z u b a i d a " , das Ibräb.Im in London herausgab , eine aus ­
drückliche Anerkennung des Sultans als des Chalifen und zu­

gleich seines politischen Anspruchs auf Ägypten 3) . <Abd al ­

Hamid ließ daraufhin durch seinen Botschafter in London mehr­

mals eine Einladung nach Istanbul übermitteln. Da e r die Auf­
richtigkeit des Sultans bezweifelte, schickte Ibrahim s e inen 

Sohn Muq.ammad, der ihm ins Exil ge folgt war , zur Erkundung 

der Lage nach Is tanbul . Dessen beruhi gende Nachr icht und der 
Entschluß al-Afgäni's, zusammen mit Sir Henry D r um -

m o n d W o 1 f f ebenfalls nach Istanbul zu reisen, ver­
anlaßten ihn am 5 . Sept. 1885 zur Abreise aus London 4 ) . 

Nach seiner Ankunft in Istanbul schrieb er einen Brief an den 
Sultan, in dem er die Verzögerung seines Kommens mit wichti ­

gen , nun weitgehend erledigten Aufgab en entschuldigte , die e r 
zum Nutzen des Reiches und des Islams zu erfül len gehabt ha­

be 5) . Der Plan, durch ein gemeinsames Auftreten von Wolff 

1) F .0.78/3558, nach "Al-Inbä," No. 1, 9 . VIII. 83. Im glei­
chen Artikel werden allerdin~s Ismä~ils Vorrang und Fähig­
keit betont. Zu Abü Na;o;r.ära ( = Ya< qüb Sanüc ) vgl. GAL 1 S 
III , 265; Landau, 86 1 95/6 ; ders .~ Abü Naq.q.a.ra, in: "Jour­
nal of Jewish Studies", III (1952 J, 30-44. 

2) Ein Brief Halim's an ihn deutet darauf hin. Blunt, Gor-
don, 405. · 

4
3) Ar-Risäla VI, 659; (Widmer, 68). 

) Blunt, Gordon, 486/7 . Über Ziel und Er gebnis der "Wolff­
Mission" s. Blunt, ebd., 480 ff. 1 494 1 und Cromer, Modern 
Egypt, II, 372-81. 

5) Bei diesen Aufgaben handelt es sich zweifellos um die Ge­
spräche, die er und al-Afgänl in London mit englischen Po­
litikern wie Lord Salisbury und Randolph Churchill geführt 
hatten. Ai'~är/MahdawI, 44-46. Der Text des Briefes findet 
sich in Ar-Ria!Ha VI, 659 , dt. ( gekürzt) bei Widmer,68-70. 
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und al-Afgäni vor dem Sultan eine Lösung der Ägypten-Frage 

und die politische Zusammenarbeit Englands und de r Türkei 
zu erreichen , scheiterte an Wolff ' s Hal tung 1 ) , aber unter. 

Berufung auf seine Verb indung mi t al - Afgänl setzte sich 
Ibrähim f ü r den größtmöglichen Erfolg Wolffs in Istanbul 

ein 2 ) . Anscheinend hat er be i der Übereinkunft , einen os­
manis chen "High Commi ssioner" nach Kairo zu s chicken , die 
Hand im Spi el gehabt 3) . 

Al - Afgäni ' s Abreise nach Rußland zerst örte I brählm's Hoff­
nung , mit ihm zusammen auf eine baldige Annäherung zwischen 

England und der Hohen Pforte hinarbeiten zu können 4 ) . Als 

ein mitte lloser Emigr ant mußte er die Ernennung zum Mitglied 

des "Encümen-i dani9 11 5) durch den Sultan freudi g begrüßen. 
Hatte diese Akademie einerseits den Ruf , ein Instrument des 

Sultans zur Kneb elung der Pre sse zu sein 6 ) , so stand doch 
an ihrer Spitze ein Mann , der als ehemals f ührender Vertreter 

de r J ungosmani schen Bewegung Verbindung zu den politisch und 
geistig führenden Persönlichkeiten der türkischen Hauptst adt 

hatte: M ü n i f P a ~ a • Mit ihm scheint Ibrählm in den 
folgenden Jahren eng zusammengearbeitet zu haben 7 ) . Seine 

Bemühungen um e ine Thronerhebung ~al im' s in Ägyp ten waren 

offenbar erfolglos . Es scheint aber , daß er an der Übersied­
l ung des ehemaligen Chedfwen Ismä<il nach Istanbul beteiligt 
gewesen ist 8 ), um dem Sultan die Furcht vor Ismä<il's 

1) Blunt, 481/2 . Al-Afgäni mußte in London bleiben. 
2) Vgl. dazu seine Briefe an al-Afgäni, Blunt und M. Wahbi 

aus Istanbul nach London:Af~är/Mahdawi, 34-40 ( z . T. unda­
tiert, Brief 1, S . 34 1 mit offenbar falscher Monatsausga­
be. Der Inhalt dieser Briefe ist in einigen Fällen bewußt 
verschlüsselt. ) 

:,) Blunt, 494 (Vgl. auch unten, s. 25) . 
~) Blunt, 500/1; E . G.Browne, Persian Revolution, 9. 

657
~ Akademie der Wissenschaften . Ar-Risäla VI,659;( Widmer, 70) . 

V8..mbery, Recollections , II, 79 . 
Ar-Risäla VI, 659; (Widmer , 70 ) . Vgl. über ihn Gövsa,Türk 
Me?hurlari,267; Tanpinar , 131-34; Mardin, 234/5 und passim. 

8) Ein Brief, den Ibrähim 1886 (lt.Cahiers II, 325) im Auf­
trage Ismä~ll's an den Sultan richtete, enthält in auffäl­
liger Weise die Anrede " a m 1 r a 1 - m u > m i n 1 n " 
und " g a 1 1 f a " • Vgl. den arab. Text in Ar-Ris!Ua 
VI, 619/20 9 dt. bei Widmer , 64-66 ( mit falscher Datierung ) . 
Diese Bezeichnungen deuten an, daß Ismä'll auf seine Cha­
lifatspropaganda verzichten wollte. Der Sultan betrachtete 
seinen Aufenthalt in Istanbul als Garantie dafür. Ismä'll 
ist 1895 daselbst verstorben. Stern, Der Sultan, 22/3. 
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Chalif atsprop aganda zu nehmen . Gleichzeit i g machte e r sich 

zum publizistischen Lobr edner cAbd al-~amid ' s . So erschien 
in Ibrählm Adham' s arabi s cher Zei tung 11 A 1 - ~ a q ä ' i q 111 ) 

eine ve r he r rlichende Beschreibung des Aufzugs , in dem sich 

der Sultan jeden Fre i t ag zum Gebet i n eine Moschee de r Haup t ­
s t adt begab 2 ) . 

Daß al'-Af gänl 1892 nach seinen Enttäuschungen in Rußl and 3) 

und Pe r s ien 4 ) ebenf all s nach Is t anbul kam , r ec htfertigte 

noc h nachtr äglich Ibrähim's Wandlung zum Anhänger des de spo­
t ischen Herrschers 5) . 

Beiden scheinen jedoch bald Zweifel darübe r gekommen zu sein , 

ob es ihnen gelingen wer de , den Sultan zur Durc hf ührung ein­

schneidender Reformen zu veranlassen . Einflußreiche Gegner 

s t anden i hnen im Wege ( Vgl . unt en , S . 34/ 5) . 

Nac hdem das Mi ßtrauen "Abd al - ~amid. 's dur ch Ver leumdungen 

geweckt worden war , be gann die polit i sche und ge s ellschaf tl i ­
c he Isol ierung a l - Afgänis . Dami t dür fte s i ch Ibrähim ' s St el ­
lung ebenf al l s v e r schlec hte r t haben6 ) . 

Seit 1893 schickte I b r ähim kri tische Ar t ikel über die Ver­

hältnisse in Is t anbul nach Ägypten, wo sie von seinem Sohn 

M~ammad , der seit 1887 wieder in Kair o lebt e , unt e r einem 
Ps eudonym in de r engl andfreundl ichen Zeitung 11 A 1 -
M u q a t: t am 11 ve r öffentlicht wurden 7). Nur mi t Mühe 

ge lang e s I b r ähim, den bal d au f kommenden Ver dacht , daß e r 

der Autor der Artikel sei, von sich ab zuwälzen 8 ) . I n seinen 

1 ) Die Zeitung erschien seit November 1888 . ~arräz l , II , 197 , 
311. 

2
3

) Ein Abschnitt daraus be i Za i dän, Ma~ähir, 105; ~amza , 42/3 . 
) E . G.Browne, Persian Revolution, 9/ 10 , 403 ( = Memorandum 

Blunt's ) . 
4
5

) Ebd., Kapitel I ; Stern, 48-63. 
) ijamza , 41, erwähnt Ibrähim' s Mitarbeit an der Ze i tschrif t 

II l? i y a' a 1 - Ga: f i q a in 11 , die 1892 von al-Af­
gänl und Malkum ljän in London herausgegeben wurde. Vgl. E. G. 
Browne, Press und Poetry, 9, 23 ff., 4-09 . 

6) Nach al-Magzüml, ljä~irät, 122 ff., und Stern, 30/1 , l öste 
ein zusammentreffen al-Afgänl's mit dem jungen Chedlwen 
~bbäs II. in Istanbul den Stimmungsumschwung des Sultans 
aus. cAbd al-~amld befürchtete, al-AfgänI wolle die Cha­
lifats-Ambi tionen des Chedlwen unterstützen. 

7) Über diese vgl. Galal, 145/6 . 
8 ) Einzelheiten darüber in Ar-Risäla VI , 659/60 ; Cahiers I I , 

326 ; ( Widmer, 70/1) . 
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Artikeln für 11 A 1 - M u q a ~ ~ a m 11 beklagt er das 
Spitzel- Unwesen und die verwickelten Intrigen des Hofes in 

bewe gten Worten ( Vgl. unten , S . 32 f). Es ist abe r nicht· zu 
bezweifeln, daß er selbst in dieser Hinsicht eine beträcht­

liche Rolle gespielt hat 1 ) . Die Motive seiner Intrigen 

sind nicht immer zu erkennen . Jedoch ist es offensichtlich, 

daß Ibrähim lange Zeit bemüht war, das Mißtrauen des Sul­

tans gegenüber dem Chediwen 'Abbäs II . wac hzuha lten und eine 
Annäherung zwischen beiden zu hintertreiben, So erschien 

in dem Jahr , als Ibrählm in "Al-Muqa\;\;am" das Intrigen­
spiel ·des H-0fes anprangerte (1893) , eine von ihm fabrizier­

te Fälschung einer Petition ägypt ischer Würdenträger , die 

sie dem Sultan überreichen wollten, in der gleichen Ze.itung . 
Darin betonen die Unterzeichneten die Chalifenwürde <Abd al ­

~amid ' s , und fordern ihn auf , wirksame Mittel zur Vertrei­
bung der fremden Eindringlinge anzuwenden 2 ) . Diese Veröf­
fentlichung führte zu einer Intervention des britischen Ge ­

sandten beim vultan , der daraufhin dem Chediwen 'Abbäs , in 

dessen Begleitung die ägyptischen Würdenträger nach I s tan­
bul gekommen waren, einen kühlen Empfang bereitete 3) . Die 

Veröffentlichung der Petition in einer englandfreundlichen 
Ze i tung, das Ausspielen der Chalifatsidee in einer Weise, 

die den Englände rn nützen und die Anlehnung des anglopho­
ben cAbbäs an den Sultan stören mußte - all das schei nt mehr 

zu sein a ls ein Akt persönlicher Rache gegen einen Höfling4 ) . 

Es l äßt sich jedoch nicht beweisen, daß Ibrählm im Auftrage 

britischer Kreise gehandelt hat ( Vgl. unten , S . 52 f ) . 

I m J ahre 1895 begab sich Ibrahlm fluchtartig nach Ägypten . 
Zunächst faßte er die in "Al-Muqattam" erschienenen Artikel 
in einem Buch zusammen, das 1896 ~onym 5) unter dem Titel 
"Mä hunälika" erschien 6 ) 

1 ) R. Ri4ä , Ta'rlh, I, 859/60; ~afiq, II , 348 ff., 367/8; 
Zaidän, MaSähir , 104 ; al- 'Aqqad , Rigäl, 76/7 ; ~amza ,46, 
48 ff; Blunt , Gordon, 358 . 

2) Vgl. den Text in Ar-Risala VI; 660/1; (Widmer , 72-74) . 
3) Ebd .Vgl . die Darst ellung des Zwischenfalls bei Cromer , 

Abbas II, 4 5-47. 
4) So: Ar-Risäla VI, 660 ; (Widmer, 71/2) . 
5
6

) "Von einem hervorragende n ägyptischen Schriftsteller". 
) Kairo , M a ~ b a ' a t a 1 - M u q a t t a m , 256 S. 
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Auf Geheiß <Abd al-~amid ' s bemühte sich M u g t ä r P ä ~ ä 
(1839- 1918) , der Sondergesandte der Pforte in Ägypten 1 ) a l­
ler erreichbaren Exemplare des Buches habhaft zu werden, um 

sie nach Istanbul zu schicken . Ibrähim soll ihm dabei ge ­
holfen haben 2 ) . Es war ihm aber gelungen , eine nicht unbe­

t r ächtliche Anzahl von Exemplaren unter seinen Bekannten zu 
verbreiten. Damit blieb ein Buch erhalten, das als die be­

ste arabische Quelle hinsichtlich der Verhä ltnisse am Hofe 
<Abd al-~amid ' s bezeichnet worden ist 3) , Im Jahre 1897 soll 

Ibrähim ein Buch mit dem Titel "Al-fara!!; ba<d a~ -ll idda" 

veröffentlicht haben 4 ) . Im folgenden Jahr gründete er die 

w·ochen-Zeitschrift " M i ~ b ä ~ a ll-ll a r q " , die al s er­

folgreichste seiner zahlreichen Gründungen bis zum 15 . Au­
gust 1903 ersc hien . Vom Juni 1901 an lag die Redakt ion in 

den Händen seines Sohnes MuJ;iammad , der seinen Vate r von An­
fang an bei der Herau sgabe unterstüt z t hatte 5) . De r We ch­

sel in der Redaktion geht wohl auf die Tatsache zurück , daß 
Ibrähim s ich damals verstärk t bemühte, in den Kr eis der po­

litischen Berater des Chediwen aufgenommen zu werden 6 ) . Je ­

doch konnte er noch immer nicht seiner Leidenschaft entsa­
gen, Zeitschriften zu gründen. So wird ihm und seinem Sohn 

MuJ;iammad die Gründung der humoristischen Zeitschrift "A b ü 

Z a i d " zugeschrieben , die als erstes ägyptisches Blatt 

1) Seine Entsendung war ein Ergebnis der "Drummond Wolff­
Convent ion", vgl. oben, S . 15 f, Dazu Cromer, Modern 
Egypt, II, 373 ff., 380 . Über seine Persönlichkeit un­
terrichten Tugay, 7- 32, und Gövsa,'l'ürk Me~hurlari , 150/ 1 . 

2) ~amza , 47 . Nach Ar-Risala VI, 661; (Widmer, 75) , folgte 
Ibrähim einer direkten Aufforderung durch den Sultan . 

3) Sarkis, Sp. 181 9/20 „ 

4 ) Cahiers II, 328. Dieses Buch fehlt auch in der Agypti­
schen Nationalbibliothek zu Kairo. Der Titel ist einem 
berühmten Werk von Mu.Q.assin b. 'AlI at- T a n ü 1J I 
( gest.994) entlehnt. GAL, I, 155, S I, 252/3 ( IbrA.hfm 
hatte ihn schon 1881 für ein Flugblatt benutzt. Vgl. 
Cahiers VI, 171) . 

5) M. 158 (14.VI~ und 159 (21.VI. 1901 ) enthalten die An­
kündigung des Redaktionawechsels auf S. 1 oben. 

6) Ar-Risäla VI, 661; (#id.mer, 76) . Vgl. dazu aber ~affq, 
II , 367/8, 374-76. 
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Karikat uren verwendet habe 1 ) . Obwohl der letzte Beweis f ür 

die Richtigkeit dieser Angabe fehlt , so ist doc h auffällig, 

. daß "Ni~bäl_i aS- ilarq" bei Erscheinen des " Abü Zaid " _die 

Verwendung von Bildern in dieser Ze i tschrift a l s fort ­
schr ittliche Tat begrüßte 2 ) . Ib r ähim war außerdem an der 
Gründung der Zeit schriften" Süq al-<alir " 3) und "Al­

Ni!fäät " 4 ) be teiligt . In seine letzten Lebensjahre fällt 

der öffent liche Streit um den "Transvaal- Fatwa" 1\1.uhammad 
Abduh ' s (1903) 5) . Der Chediwe 'Abbäs , der seit e in~r f ü r 

ihn ungünst i gen Entscheidung <Abduh ' s in einer VI a q f 

Angelegenheit mit diesem verfeindet war , nutzte die Ge ­

legenhei t , mi t Hilfe der Orthodoxie eine Kampagne gegen 
den Nuft i zu entfal ten 6 ) . Auf Veranlassung des Chediwen 

stellte Ibrahim sich in di e erste Re ihe de rer , die die 
"Ketzerei" 'Abduh ' s ve rdammten 7) . Er war nicht in der La­

ge , den theologisch geschulten Verteidigern de s Mufti die 
St irn zu bieten . Die Eleganz seine s St ils hatt e j edoc h e inen 

1) Bi~ri , Mu{jtär , I , 223 . Die Ze itschrift wi r d auc h bei 
Friedric h Ke rn, Ne uere ägyptische Humoris ten und Satiri ­
ker , 46/7 , erwähnt : MSOS I X (1906) , Abt . 2 , (Westasia ­
tische Studien ) , 31- 73 . Kern e rwä hnt als i hre Vorläufer 
"Abü Nazzära" und "An-Nisnäs " . Für "Abü Zaid" gibt er 
als Herausgeber einen Georg A t a n a s i a d i s an , 
ohne den Namen a l-Nuwailihi zu erwähnen . 

2) M. 157 ( 7 .VI . 1901 ) . (Nach Ke rn, ebd., erschien No . 2 des 
"Abü Zaid" am 15 . Juni ) . Der Artikel vermeidet jede Er örte­
rung de s islamischen Bilderverbots . Es ist möglich, daß 
die Muwaili~i's einen christlichen Redakteur anstellten, 
um den Einwänden der Or thodoxie zu entgehen. 

4
3) rarräzi, II, 275 . 

) Diese stand unter der Leitung seines zwe iten Sohnes tlalil 
und Hamdi Yakan's . Sie erlosch schon nach der 4. Nummer 
( 1905) . Ar-Risäl a VI , 662 ; ( Widmer 77) . 

5) Vgl. Ri4ä, Ta>rYb, I , 676 ff . und pass im. Darauf fußend 
die Darstel lung von Charles c. Adams in: Macdonald Pre­
sentation Vol., (Princeton, 1933 ) , 13 - 29 . Vgl. auch 
Alµnad, Auseinandersetzung , 16 - 22 . Die innenpoliti­
schen Hintergründe verdeutlichen Blunt , Diaries, II, 87; 
Riqä , Ta'rtb, I, 572-75. 

6) Die Spannungen zwischen 'Abbäs II. und Cromer, der 
'Abduh's Reformbestrebungen unterstützte, waren ein wei­
terer Grund für die Auseinandersetzung . Zum Verhältnis 
Cromer- 'Abduh vgl. Modern Egypt, II, 179/80 u . Fußnote 
180/1 ; Blunt , Diaries, II , 83 . 

7) Ridä, Ta rl~, I, 586/7 , 668 . 
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beträc htlichen Einf luß auf das Publikum , das die Pressedis­
kussion mit Interesse ver f olgte . Im ganz en hat d i e Stellung­
nahme gegen 'Abduh seinem Ans ehen geschadet . 

Ende 1905 erkrankte Ibrahl m s chwer . Am 29 . Januar 1906 
ist er verstorben . 

Ein Mann von großer I ntelligenz und unermüdlichem Unte r neh­

mensgeist , gehört er zu den interessantesten Fi guren des 

politischen und literarischen Lebens i m Ägypten seiner Zeit . 

Seine Uns t et igkeit hat ihn daran gehindert , eine der a l ­

Afgäni ' s oder Mul').ammad 'Abduh 's vergle ichbare Bedeutung zu 
er langen , wi e es seinen Fähi gke i ten entspr ochen hä t te 1 ) 

iii. M u h a m m a d a 1 - M u w a i 1 i ~ i (1 858- 1930) 

MuJ;lammad wurde am 30 . Mä rz 1858 in Kai ro gebo r en 2 ) . Nach­

dem sein Großvat er <Abd al-~äliq i n s einen let zten Lebens ­
jahren die Erziehung des Kn aben übernommen hat te, kam e r 

mit 10 J ahren in die "Grande Eco l e " , a 1 - m ad r a sa 

a 1 - k ab i r a , in ~ürünfl~ (Kairo ) . Di ese Schule, d ie 
unter der Leitung von Jesuiten stand , wurde von den Söhnen 

der Aristokratie besuc ht. Vom 1 5 . Lebens jahr an erhi e l t 

MuJ;iammad privaten Unterricht im Elternhaus. Fü r das Fran-

1) Zaidän, Ma~ähir, 103 . Wei t ere Würdigungen seiner Bedeu­
tung als Journalist bei R. Ridä , "Al-Manär " , XXVI I I, 
710, zitiert bei Adams, Islam, 211; Ibrählm Äbduh, A' läm, 
122/ 3; Muhtärät Manfalutl, 177 ; ~aha ~usain, Al-Mugmal 
fi ta'rl~ al-adab al- 'arab! (Kairo, 1929 ) , 184; Nachruf 
der Zeitschrift "Al-Muqtataf", XXXI, (März 1906 ) , 264/5 ; 
Cheikho, Al-Adab, 13 . Die"ausführliche Würdigung gibt 
~amza, bes. 152-64. 

2) Bencheneb, R.A. LXXXIII, 358, wendet gegen Gibb , BSOS 
VII (1933), cStudies, 289 , ein, daß IbrAhlm(lt. r arräzl 

geb.1846) 1858 zu j ung gewesen wäre, um MuJ;lammads Vater 
zu sein. Bencheneb, ebd., Brockelmann, GAL, S III, 194, 
v.Grunebaum, Medern Islam, 158, u.a. nennen die Jahres­
zahl 1868. Nun ist aber Ibrählm lt. Cahiers II, 317 , im 
Jahre 1844 geboren. Diese Angaben seines Enkels, der als 
Geburtsdatum M~ammad's das Jahr 1858 nennt (C ahiers VI , 
168, vgl. auch 179 ) , sind auch des halb vorzuziehen, weil 
verschiedene Lebensdaten M.'s, wie die Einstellung als 
Sekretär im Justizministerium im April 1882 (Cahiers VI, 
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zösische hatte er ~ad Ismä'll, den Aufseher des Lehrer­
bildungs-Instituts, d ä r a 1- 'u 1 ü m , a l s Lehrer, für 

die Lektüre in der klassischen arabischen Literatur ~ai~ 

~ad Qitta al - ' Adawl, den Direktor de r Nationaldruckerei. 
Durch seinen Vater wurde er in die C a m ' l y a t a 1 -
m a ~ ä r i f ( s . o ., S , 8 ) eingeführt 1 ) . Schon in jungen 

J ahren ist er mit den liberal-aufkläreriscaen Kreisen in 

Berührung gekommen , die sich in der von al -Afgänl beein­
flußten Freimaurer-Loge trafen . Zu i hren prominentesten 

Vertretern gehörten der spätere Ministerpr äsident ~arlf 

Päi!ä 1 MuJ?.ammad 'Abduh, 'Abd as-Saläm al-MuwailiJ:li und der 

Advokat und Schriftsteller Ibrählm a 1 - L a q ä n i 2 ) 
Es ist bezeichnend, daß 'Abd as-Sa läm, dem sein Bruder vor 

der Abreise nach Italien die Aufsicht über den jungen Mu­
J:iammad anvertraute, seinem Freund a 1 - L a q ä n i (gest, 

1906) die Aufgabe übe r t rug , ihn in die kulturell führenden 
Kreise der Kairiner Gesellschaft einzuführen 3) , 

MuJ?.ammad beteiligte sich an der Redakt ion von " M ir' ä t 

a ~ - ~ a r q ", einer Zeitschrift, die zeitweise von al­
Laqäni geleitet wurde. Gleichzeitig st and er in regem Brief­

wechsel mit seinem Vater in Livorno, der ihn aufforderte, 
detaillierte Berichte über die politische Lage zu senden 4 ) 

171) das vermeintliche Geburtsdat um 1868 widerlegen. Es 
ist übrigens nicht ausgeschlossen, daß Ibrä.him noch frü­
her geboren ist. Uber die grundsä tzlichen Schwierigkei­
ten der Geburtstagsangabe bei Muslimen vgl. die Bemer­
kungen von B. Spuler, Der Geburtstag, in: Der Islam, 
XXXIX, (1964), 3-7. 

1) Räfi'i, I 1 258; Cahiers VI, 169. 
2) Landau, 81-83. 
3) Uber al-Laqänl s. Adams, Islam, 210; Galal, 58 1 64; ad­

Dasüqi1 Na~'at, 83-85. Nach al-Bisrl, Mußtär, I, 230, 
übten auch ~usain al-Mar~af! (gest. 1889) und MeJ;unüd 
Säml al-Bärüdl (gest. 1904) bedeutenden Einfluß auf Mu­
l;lammad aus. Be ide waren jahrelang Mitherausgeber von "Al­
Waql!.'i' al-Mi~riya." Uber BärüdI vgl, GAL, S III, 7-18, 
über Mar9af!: Galal, 62 1 und Ah.med, Origins 1 20-23. 

4) Cahiers VI, 171, 



- 23 -

Der Kontakt seines Vaters mit ' U r ä b i 1 ) und die be­

deut ende Rolle, die sein Mentor al-Laqänl bei der Agita­

tion gegen die drohende Invasion spielte , führten Muham­

mad wie selbstvers t ändlich in das Lager der ' Uräbi-Bewe­

gung. Auch als e r am 5 . IV . 1882 zum Sekretär im Jus ti zmi­
nist erium ernannt worden war, setzte er seine Tätigkeit als 
Agit ator f ort . Se in Onkel 'Abd as-SalAm begab sic h kurz 

nach dem europäerfeindlichen Blutvergie ße n von Alexandria 

( J uni 1882) nach Syrien. Etwa einen Monat später, am 

11 . Juli , als die englische Flotte Alexandria beschoß , wur­

de Mu.J;iammad in Kairo bei der Verteilung eines Flugblattes 
verhaftet, das aus der Feder seines Vaters s tammt e. Es 

trug die Überschrift: "Das Paradies liegt im Schatten des 

Schwertes". Ein Militärtribunal verurteil te ihn zum Tode. 

Durch die Intervention des Bu~rus Gäli, eines engen Freundes 
I brählms, wurde die Strafe aufgehoben 2 ) . Mu.J;iammad verlor 

sein Amt und mußte das Land verlassen. Er begab sich zu­

nächst zu seinem Vater nach Italien , wo er Gelegenheit hat­
te , seine Kennt ni sse des Fr anzösischen zu erwei t ern, Ita­

lienisch zu lernen und ins Lateinische eingeführt zu werden . 
Später hielt e r sich in Paris auf, wo er u,a, mit Alexandre 

Dumas d . Jg . zusammengetroffen sein s oll. 
Wie ( oben, S . 1 5 ) erwähnt, reiste er 1885 nach Istanbul . 

Durch die Bekanntschaft mit M ü n i f P a ~ a wurde ihm 
die Benut zung der F a t i h - Bibliothek mit ihren r ei chen 
Beständen europäischer und orientalischer Literatur ermög­

licht. Die Verbindung mit Münif selbst, der a ls Übers e tzer 

1) Ibrählm's enthusiastischer Brief (25 .V.1 882) an 'Uräbi 
beginnt mit dem warnenden Hinweis darauf, daß in Ibrä­
him's Umgebung ( d.h. von seiten Isma'!l's ) der Zusammen­
bruch der nationalistischen Bewegung ungeduldig erwartet 
werde: Cahiers II, 172 . Es scheint, daß Ibräh!m sich den 
Komplotten Ismä'!l's gegen 'Uräb! innerlich widersetzte. 
Darauf deuten auch seine Informati onen an Blunt über die 
Hintergründe der tscherkessischen Verschwörung vom April 
1882 hin. Blunt, Secret History, 249. Vgl. auch Hasen-
clever, 217. . 

2) Cahiers VI, 173, Butrus Gäli, ein Kopte, der 1910 als Mi­
nisterpräsident ermordet wurde, war ebenfalls ein Mit­
glied der Freimaurer-Loge. Landau, 82. 
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europäischer Literatur hervorgetreten war 1 ) , hat auf Mu­
~ammad's literarische Bildung sehr fö rdernd eingewirkt 2 ) 

Ein we iter e r Ge winn war sein Umgang mit MuJ;la.mmad MBJ?.müd 
a ~ - Si n q i t i (gest . Kairo 1904) , der damals in Istan­
bul lebte 3) . In .dieser Zeit entdeckte M~ammad für sich je­

ne arabischen Schriftsteller , die seinen literarischen Weg 

bestimmen sollten: ~ ä ~ i ~ 1 I b n a r - R ü m i und 
a 1 - M a < a r r i • Er fe rtigte von verschiedenen Hand­

schriften klassischer Werke Abschriften an , und es ist an­

zunehmen, daß diejenige der " R i s ll. 1 a t a 1 -

g u f r ä n " die Grundlage einer Edit ion bot, die von sei­
nem Vater in Istanbul besorgt worden sein soll 4 ) 

Im Jahre 1886 schrieb MuJ;iammad für die zweimal in der Woche 

er scheinende panislamische Zeitung " A 1 - M u n a b b i h '.' , 
die unter de r Leitung <Abdallah al - Mugl.ra ' s stand 5) . Im 

fol genden Jahr r eiste er auf Wunsch s eines Vaters nach Kairo , 
um die Redaktion der Tageszeitung " A 1 - Q ä h i r a a 1 -

~ u r r a " (Das freie Kairo ) zu unterstützen , die von 
' Ä r i f a 1 - M a r d i n i herausgegeben wurde 6 ) Arif 

Bey war damals Privatsekr etär M~tär Pä~ä ' s . Bald nach de r 

Ankunft Niu.J;iammad ' s kehrte «Ärif für einige Zeit nach Istan­

bul zurück, und die Zeitung erlosch . M~ammad setzte seine 

Tätigkeit als Journalist mit pseudonym erscheinenden Beit r ä ­
gen in anderen Zeitungen f ort , besonders in "Al-Muqa~ t am" , 
aber auch in "Al-Mu' ayyad" und "Al-Ahräm" 7) . Gleichzeitig 

1) Mardin, 234- 38 . 
2) Als Zeichen ihrer pers önlichen Beziehung siehe den Bei­

leidsbrief M~ammad's beim Tode de r Tochter Münif 's, 
wiedergegeben in: Al-Munta..\).ab , 577- 80 . 

3) Über ihn s . Sarkis , Sp . 1149/50 . Da Sinqi~i später nach 
Kairo übe rsiedelt e , blieb Muhammad weiterhin i n Verbin-
dung mit ihm. · 

4) GAL , S III , 194 . In GAL , S I , 449- 54 , fehlt in dem Ab­
schnitt über al - Ma'arri jeder Hinweis auf diese Ausgabe. 
Sie wird auch in Cahiers VI , 174/5 , im Zus ammenhang mit 
der Abschrift Muha.mmad's nicht erwähnt . 

6
5) Cahiers VI, 175 . · 

) Übe r dessen Herkunft und Pers önlichkeit sowie seine aben­
teuerlichen Pläne eine s Kurdenaufstandes s . Blunt , Go rdon, 
326/7 , 330- 32 . Vgl. auch Tugay , 18 ; Sarkis, Sp . 1673 . 

7) Bi~ri , I , 231; Cahiers VI, 175/6 . Für Kritiken bevorzugte 
er das Pseudonym " a 1 - h a z z ä ' " (der Spötter ) , für 
literarische und soziale Themen " a 1 - b ad ic " ( der 
Einzigartige ) • 
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stand er in enger Beziehung zu M~·tär PäSä 1 und damit zur 

Zentralfigur der pro-osmanischen Strömungen in Ägypten 1 ) . 

Dieser versuchte, durch Einflußnahme auf die muslimische 
Pres se und durch Kontakte zu den Derwisch-Orden dem Anspruch 

der Hohen Pforte auf Ägypten ein Echo zu verschaffen. Ge le­
gentlich ist es ihm tatsächlich ge lungen , den Briten Schwi e­

rigkeiten zu bereiten 2). MuJ;iammad war zumindest an e i -

n e m der von M~t~r inspirierten Komplotte beteiligt, bei 

dem es zur Entlassung Mustafä F a h m i ' s durch 'abbäs 
kam 3) . Nachdem sein Vat~~ 1895 nach Kairo zurückgekehrt 

war , trat er im Dezember dieses Jahres in den Regierungs­
dienst 4 ) 

Am 14.IV. 1898 erschien die erste Nummer von II M i s b ä h . . 
a S - Sa r q 11

• Mu~ammad gab nun seine Beamtenstellung auf , 

um seinen Vater bei der redaktionellen Arbeit zu unterstüt­
zen. Die Beiträge für diese Zeitschrift wurden fast aus ­

schließlich von den beiden Muwaili~i's selbst geschrieben . 
Sie waren im allgemeinen nicht gezeichnet . Ob ein Beitrag 

von Ibrä.him oder von Mu~ammad s tammt , ist in verschiedenen 

Fällen weder am Sti l noch am Inhalt zu erkennen . In einem 
Falle ist die Verfasserschaft M~ammad 's über jeden Zweifel 

erhoben: Der 11 ~ a .d i ~ 'i sä b. Hi~ ä m 11
1 d as llerk, 

dem er bis zum heutigen Tag seinen Ruhm verdankt, i st in 

den J ahren 1898 - 1900 in 11 Mi sbäh as - Sarq 11 
- von No . 63 

( 13.VII.1899)an mit seinem Si~n~ 11 M. 11 
- erschienen 5 ) . Am 

14. J uni 1901 übe r nahm MuJ;iammad die Redaktion der Zeit-

1) Blunt, Diaries , I, 14 (Eintragung vom Dezember 1888): 
11 
•••• my old friends Aarif Bey and MohailllLed Moelhi, 

nephew (sie 1) of my other friend Ibrahim Moelhi, both 
of whom were now much in the confidence of the Ottoman 
High Commissioner at Cairo, Mukhtar Pasha Gazi 11

• 

2) Cromer, Abbas II. , 5; ders., Modern Egypt, II, 380 ; 
ferner Storrs, Orientations, 120 . 

3) Blunt, Diaries, I, 107 . Vgl. Cromer , Abbas II., 5 ff., 
34 ff. 

4 ) M. wurde 11 mu c ~win 11 ( Assistent ) der Provinzverwaltung 
von Qalyüb. Cahiers VI, 177. 

5) Sein Vater zeichnete den 11 ijadit Müsä 11 mit 11 1. 11
• Vgl. 

unten, s . 65 f. 
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schrift 1 ) . Nachdem sie 1903 erloschen war, s chrieb er, wie 

auch sein Vater , für die Zeitschrift 11 A z - ~ ä h i r 11 

Dort konnte er sich durch die Er öffnung der Spalte 11 cÄmm 

al-kaf' 11 ( Das J ahr des Ebenbürtigen ) f ür die Verunglimpfun­
gen revanchieren, die ihm durc h 'Ali Y ü s u f im Jahre 

1902 zugefügt worden waren. Damals ha tte der Herausgeber 
von 11 A 1 - M u' a y y a d 11 die Spalten seiner Zeitung 

für satirische Angriffe auf die Muwaili~i's zur Verfügung 
gestellt 2 ) . Unter Anspielung auf einen für Mu~ammad pein­

lichen Vorfall in einem Kairiner Restaurant fielen die 

zahlreichen Gegner der Muwaili~i ' s über sie her . Die Spott­

gedichte und Glossen, die damals entstanden , ließen das Jahr 

1902 als 11 'ÄJnm al-kaff 11 ( Jahr der Ohrfeige) in die ägyp­
tische Literaturgeschichte eingehen 3 ) , 

Die Zeitschrift 11 A ~ - ~ ä h i r 11 war übrigens auf Ver­
anlassung des Chediwen 'Abbäs II . gegründet worden, um 

den Einfluß Mulfammad 'Abduh's zu bekämpfen . Allerdings gibt 

es keine Nachricht darüber, daß Mulfammad al-Muwaili~i sich 
in der Art seines Vaters an der Polemik um den 11 Transvaal­

Fatwä11 beteiligt hat . Die Tatsache , daß er die erste Buch­

ausgabe seines 11 J:i adi~ ''i: sä " ( 1907) auch Mulfammad •Abduh wid­

mete , spricht dagegen. 

1 ) Der Kopf der Zeitschrift enthält von nun an die Angabe : 
11 S~ib al-garida: Ibrahim al - Muwailil;li , wa mulfarriruhä: 
Mulfammad al-Muwaili~J.". M. 158, (14 . VI.1901 ) und fol­
gende. Der Redaktionswechsel machte sich in einer Verla­
gerung des Schwergewichts auf literarische und kulturkri­
tische Themen gegenüber der vordergründigen politischen 
Propaganda der früheren Zeit bemerkbar. 

2) Nach der Angabe von BinrI, I, 226 , war diese Kampagne 
der Anlaß dafür, daß der 11 Mif?bä.J;l 11 eingestellt werden 
mußte. 

3) BiSri, I, 226; J:i amza, 53-56; Zaki Mubärak, Ar-Risäla X, 
996; Bencheneb, R.A .LXXXIII, 367/8, Die satirischen Ant­
worten ~a.mJ.Ilad's bezogen sich auf den Ebenbürtigkeits­
Prozeß, den der Oberägypter "AlI Yüsuf nach seiner Ver­
heiratung mit 9afiya as-Sädät (1904) gegen deren Vater 
führen mußte. Dieser bestritt den Anspruch seines Schwie­
gersohnes, ein 11 Sayyid 11 zu sein. Zu dem Prozeß selbst 
vgl. Abdalla~If J:iamza, Adab al-maqäla, IV: 'All Yüsuf,Kairo 
o.J., 63/4; Blunt, Diaries, II, 114/5; Kern, 48. 
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Später vers öhnte sic.h MuJ?.ammad mit 'All Yüsuf 1 ) . Nach ei­

ner mehrjährigen Schreibpause erschien in dessen "Al-Mu ' ayyad" 

ein Artikel aus de r Feder Mu!1ammads, in dem der Verfasser ge ­
gen d ie geplante Aufstel lung eines Dante-Denkmals in Alexan­

dria protestierte 2 ) . Indem er die Verungl impfung , die de r 
Prophet des Islams in der "Gö ttlichen Komödie" erfährt 3) , 

seinen Landsleuten zur Kenntnis brachte, l öste e r bei de r 

musl imischen Bevölkerung gro ße Empörung aus 4 ) . Im folgenden 

Jahr erschien in "Al-Mu' ayyad " ein Bericht über die off iz iel­
le Einweihung de r Hi~ ä z - Bahn (1 . IX . 1909) , und eine 
Beschreibung der Stadt Medina 5~ Darin kommen die panis lami-
sehen Hoff nungen , die Muhammad t ro t z der kri t i schen Situat ion 
in I s tanbul an die Osmanen knüpfte, noch e inmal zum Ausdruck . 

Am 15 . V . 1910 wurde Muhammad zum Direktor der w a q f - Ver-
waltung, m u d 1 r i d ä r a t a 1 - a u q ä f , ernannt . 
In diesem Amt blieb er bis 191 5 , al s er wegen Benachteil i-
gung in seiner Stellung die Demission einreichte . Von nun an 

widmete er sich nur noch privat en Studien . Schon in den Jah­

ren vor dem Kriege hatte er einen Kreis alter und junger 
Freunde um sich gesammelt , die sich literarischen Diskussi ­

onen und der Pflege der klassischen Sprache widmeten. 'Abd 

a s - Saläm al-Muwaili!J.I 6 ) , 'All Yüsuf, ~äfiz Ibrählm und 
Taufiq al-BakrI trafen hier mi t jungen Literaten wie '-Abbäs 

Ma.J;unÜd al- Aqqäd (1889-1 964) und 'Abd al- 'Azlz al-Bi~ri 
( 1886-1943) zusammen 7) . 

2
1) Bi!lri, ebd., 228 . 

) "Al-Mu'ayyad", (9 . II.1908 ) , S . 5 , Art. "Kalima mafrüq.a". 
3) Hölle , Gesang XXVIII. 
4) Vgl. etwa Storrs, 89 , über die Empörung der sonst so 

liberalen Prinzessin Nazli . 

6
5) Biäri , I, 232 . 

) Dieser hat nach 1882 keine wesentliche politische Rolle 
mehr gespielt. Wie sich sein Verhältnis zu Ibrähim ge-
staltet hat, ist unklar. In "Mü;b!l.l:i as-!larq" erscheint 
sein Name lediglich in einer Anzeige als der des Schirm­
herrn bei der Veröffentlichung eines Buches über die 
Kreuzzüge. M. 71 (7 .IX. 1899 ) und folgende Nummern. 

7) Bi!rl, I, 228 f.; Bencheneb, R.A. LXXXIII, 369. 
Vgl. auch al- ~qqAd, Ri~äl, 84 ff. 
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Nach dem Ende des 1 . Weltkrieges lebte al-Muwaili~i sehr 

zurückgezogen und in bescheidenen Ve rhä ltnissen. Er mach­
te keinen Versuch, durch journalistische Täti gkeit seine 
Lage zu ändern oder Hilfe anzunehmen 1 ) . Nur noch e inmal 

trat er in der Presse hervor. In dem Artikel "~aut min al­
'uzla" (Eine Stimme aus der Zurückgezogenheit) begrüßte 

er leidenschaftlich die Volksempörung, die der zweiten De­
portation seines alten Freundes S a ' d Z a g 1 ü 1 durch 

die Engländer (Dezember 1921 ) gefolgt war. Sein Artikel 

gipfelt in einem Appell an seine Landsleute, wie ein Mann 
zu handeln und den Parteienhader zu überwinden 2 ) 

Im Jahre 1927 wurde der "ljadl~ 'isä" mit einem Preis des Un­

terrichts- Ministeriums ausgezeichnet und als Pflichtlektü­

re in den Lehrplan der ägyptischen Mittelschulen aufgenom­
men 3) . Eine eigens dafür durchgeführte Neuauflage enthielt 

erstmals die Kapitel über die Pariser Weltausstellung , die 

im Jahre 1900 als Fortsetzungen des "Hadit ' isa" in der Zeit­
schrift "Mi~b!iJ;t aS"-~arq" ersc hienen w~ren-4 ) . 

Am 28. Februar 1930 ist Muhammad al - Muwailihl in Heluan bei 
Kairo gestorben. 

Eine Sammlung von Trakt aten über ethische Selbs terziehung, 

die er in "M i~bä.I?- a~ -~ arq" veröffentlicht hatte, wurde 1932 

von ~alil al-Muwaili~l, seinem Bruder , und dem Tunesie r 

1) Nach der Aussage von A.~afiq Pä~a lebte al-Muwaili~i um 
1924 in größter Armut; Zaki Mubärak , Ar-Risäla X, 996 . 
Vgl. auch seine Antwort an eine ägyptische Zeitung, die 
ihn engagieren wollte. Ibr.d.Jg., Vorwort z. 7 . Aufla­
ge, Seite "t". 

~) Al-Ahrii.m (3Ö • .X:II . ) • 
/) Cahiers VI, 179 , 
4) M. 116 (17.VIII.) - 133 (14.XII.1900). In No.133 wird 

eine Fortsetzung angekündigt, die aber bis No.186 
(27.XII.1901) nicht erschienen ist. Der Abschnitt in 
No.133 entspricht dem Kapitel "Das 8. Weltwunder", 
4 . Aufl. 450-59. Das Schlußkapitel, 460-62, ist wahr­
scheinlich viel später entstanden. 
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Salim B ü ~ ä ~ i b 1 ) als Buch herausgegeben 2 ) , Ein 

Vorwort vom Verfasser sowie inhaltliche und st ilistisc he 

Veränderungen, die ein Vergleich mit der ursprünglichen 

Fassung offenbart, deuten auf die Absicht des Verfassers 
hin, die Aufsä tze von eigener Hand herauszugeben 3) , 

Daß das Buch - obwohl 1932 als Schullektüre e mpf ohlen -
wenig Widerhall fand und heut e vergessen ist , weist auf 

die umwälzenden Bewegungen hin, die sich im politischen 

und geistigen Leben Ägyptens seit dem ursprünglichen Ent ­
wurf des Werkes vollzogen hatten. 

1) Er war etwa seit 1900 mit Prinzessin NazlI verheiratet. 
(Vgl . unten, S. ~9) . Seit der 4. Aufl, ist allen Aufla­
gen des "l;iadi"!; cisä" ein enthusiastisches Lobschreiben 
Bü ~ä~ib's angefügt ( 4. Aufl., 463-65). 

2) " ' I 1 ä ~ an - n a f s", Al-Matl;>a ' a al-Amiriya, 
120 S., mit vokalisiertem Text. (Zu diesem Werks. un­
ten, s.1oofO. 

3) Ibr. d. Jg., Cahiers VI, 179, und Vorwort z.7. Aufl., 
"y", läßt jeden Hinweis auf die frühere Veröffent li­
chung in "Mi~b~ a~-llarq" vermissen. 
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II . Ibrähim und MuJ?.ammad al -Muwaili~1 als publizistische 
Vert r eter des po litischen Panislamismu s 

Vorbemerkung: 

In den folgenden Kapiteln werden wir bei der Interpretation 

der politischen und sozialkritischen Tendenz in den $c brif­

ten Ibrlihlm und MuJ?.ammad al - Muwaili\11's von den "beiden 

Muwaili\ll ' s" sprechen . Diese Ausdrucksweise setzt ein e sehr 

weitgehende geistige Übereinstimmung voraus . Sie ist in der 

Tat gegeben . Allerdinß S waren die beiden Männer im Tempera­

ment sehr v erschieden: Ibrählm wird a llgemein als aggressiv , 

intrigant und sehr ehrgeizig geschildert , als ein Mann , der 

politische Leidenschaft und echten Eifer für die Ziele der 

panislamischen Bewe gung mit einer Gewinnsucht zu v erbinden 

wußte , die ihn auch vor Treubruch , Fälschung und Verleum­

dungen nicht haltmachen ließ . Muhammad dagegen wird als ein 

zurückhaltender , fast scheuer Mensch mit leicht exzentri ­

schem Benehmen charakterisiert , dessen Lebenswandel mit den 

ethischen Idealen , die er als Schriftsteller predigte, v ö l ­

lig übe r einstimmte 1 ) . 

Ohne Zweifel hat Ibrählm's beherrschende Persönlichkeit da­

z u beigetragen , daß Mu~ammad lange Ze it im Schatten seines 

Vaters gestanden hat . Bis in die literarische Gestaltung des 

"ljadi!i <isä" hinein hat er MuJ;tammad ' s literarische Tätigkei t 

beeinflußt 2 ) . Allerdings hat Mul:ammad es weitgehend vermie ­

den , sich als Helfer seines Vaters in dessen persönlichen 

Int rigen hervorzutun ?) . Muhammad ' s Zurückhaltung gegenüber 

<Abduh anläßlich des Transvaal-Fatwä ist schon deshalb v e r­

ständl i ch , weil fü r ihn der Mufti d i e theologische Aut o-

1) Bi~ri , I, 233- 35 ; al - cAqqäd , Rigäl , 77 ff . 
2) Mubärak , Ar- Risäla , X , 1036/7 . Ar-Rä<i, Kitäbät , 55 , be­

richtet unter Berufung auf Tauflq al-~aklm, Freunde Ib­
räh! m' s h ä t ten ihn gedrängt , seinen Sohn zur Aufnahme von 
Tagesfragen in die Dialoge des "Hadit <fsä" zu veranlas ­
sen. Vg l . auch unten , S . 61 f . · -

3) Vgl, allerdings ~aflq, II , 351 . 
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rität der Reformbewegung verkörperte. Dagegen konnte Ibrähim, 

der 5 Jahre älter als 'Abduh war, nicht die Gefühle eines 
Schülers gegenüber dem Lehrer aufbringen . 'das er mit 'Abduh 

an politischen und theologischen Anschauungen gemeinsam hat ­

te, war in seinen Augen wohl nur ein geistiges Ve rmächtnis 

Al-Afgänl 's. Da er im Unterschied zu 'Abduh noch in den letz­
ten Lebensjahren al-Afgäni's enge Verbindung mit ihm gehal­

ten hatte, durfte er sich - vor allem in poli t ischen Fragen -
berechtigt fühlen, g e g e n 'Abduh aufzutreten oder zu 
intrigieren 1 ) . (Siehe dazu unten, S. 51 ) . 

Ungeachtet der Unterschiede , die die Verfasser im Charakter 
und in der tagespolitischen Haltung zeigten , ist e s dennoch 

zulässig, die Schriften von Ibrähim und M~ammad al-Muwaili~i 

a ls eine geistesgeschichtliche Einheit zu untersuchen. Die 
Tatsache , daß M~ammad über eine tiefere Kenntnis der euro­

pä i schen Kultur verfügte als sein Vater, hat wohl die Aus ­

wahl seiner Themen, nicht aber die Richtung seiner ideolo­
gischen Tendenz beeinflußt . 

i . Die Muwailih1's und das Osmanisc he Re ich unter 
'Abd al-{Iamld II . 

1. Ibrähl.m's "Ma hunälika" 

Das Buch "Mä hunälika" (Was da ist ) , das 1896 anonym 2 ) er­

schienen ist, enthält die frühesten publizistischen Äußerun­
gen Ibrählm's, die wir einer Untersuchung zugrunde legen 

können 3 ) . Es enthält 32 Aufsätze von sehr unterschiedlicher 

Länge, in denen die Verhältnisse in Konstantinopel , beson-

1) Über 'Abduh's Abwendung von al-Afgänl 's politischen Metho­
den vgl, auch Adams, 62-64; Ahmed, Origins, 36. 

2) Die Artikel in "Al-Muqa1;1;am" nannten "einen der hervorra­
gendsten Osmanen" als Verfasser (Ar-Risäla VI, 659/60), 
während das Titelblatt der Buchausgabe "e inen hervorra­
genden ägyptischen Schriftsteller" angibt. 

3) Die zuvor von Ibrählm herausgegebenen Zeitschriften sind 
verschollen, und die Beiträge für "Al-' Urwa al - Wutqä" wa-
ren nicht gezeichnet. -
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ders die am Hofe des Sultans, kritisch dargestellt wer­
den 1 ) . 

In einem Abschnitt über die Absicht , die er mit seiner Kri­

tik verbindet, schreibt Ibrähim (222 ff . ) : Das erste Ziel 
bestehe darin, die führenden Persönlichkeiten der Muslime 

daran zu erinnern, daß der zweiten ( noch der Pforte unter­

stehenden) Hälfte des Reiches Sezession, i n f i ~ ä 1 , 
und Annexion durch die europäischen Großmächte drohe, wä h­

rend der zuers t abgespaltene Tei l schon auf dem Wege zur 

Unabhängigkeit , i s t i q 1 ä 1 , sei. Wenn man um die 
Zukunft eines Reiche s fürchten müsse, das einst den höch­

sten Rang unter den großen Staaten eingenommen habe, so 

seien nicht mili t ä rische Schwäche oder mangelndes Geschick 
seiner Politiker dafür verantwortlich, sondern die Treulo­

sigkeit eines Häufleins von Spitzeln . Diese lenkten die 
Aufmerksamkeit des Sultans von den allgemeinen Interessen 

des Reiches, deren Vernachlässigung nur durch die Barmher­
zigkeit der Großmächte möglich sei , auf eine besondere 

Frage ab - nämlich auf seine persönliche Sicherheit. Sie 
seien bemüht, ihm Furcht vor jedem einzelnen seiner Unter­

tanen einzuflößen . 

Das zweite Ziel s ei es, den ägyptischen Lesern das Hinschwin­

den, i d m i h 1 ä 1 , des Reiches vor Augen zu führen , 
während es "die Obskuranten mit Ze itungsblättern vor den 

Blicken verhüllen" (225) . Daraufhin würden die Ägypter zusam­
men mit den Osmanen, die in den freien Ländern, a 1 -

b i 1 ä d a 1 - ~ u r r a , Zuf lucht gesucht haben, den 
Sultan um den Vollzug seines Erlasses bitten, in dem eine 
Verfassung , q ä n ü n a s ä s 1 , 

einer Deputiertenkammer , m a ~ 1 i s 
( so! ), verkündet wird (ebd . ) 2 • 

und die Einberufung 

al-mab'-ütän 

1) Eine ausführliche Darstellung des Inhalts einiger Kapitel 
gibt ? amza, 123-151. 

2) Zur Geschichte des Konstitutionalismus in den ers ten Regie­
rungsjahren 'Abd al-~am!d's,auf die hier angespielt wird, 
vgl. jetzt Robert Devereu:x , The First Ott oman Constitutio­
nal Period. (Baltimore, 1963). 
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Nach Ans i cht des Verfassers sind die falschen Ratgeber 'Abd 

al-~amid's dafür verantwortlich , daß der Sultan dem Zerfall 
seines Reiches nicht durch politische Reformen , sondern nur 
noch durch Zensur , Spitzelwesen und Bestechung entgegenzu­

wirken sucht. Jene scheuten sich nicht , ande r e in ihre Hoff ­
nungslosigkeit h i neinzuziehen , So habe Es'ad Pa~ä, de r frü ­

here türkische Botschafter in Paris (s . oben, S . 13) , zu ei­
nem um die Beratung und Erweckung des Re iches bemühten ~ian­

ne 1
) gesagt: "Trefflicher Mann , Gott will den Tod dieses 

Reiches - wie solltest a l so d u es wieder bel eben k ön­
nen?" (172) 2) , 

Aus diesem Pessimismus de r Oberschicht resultie r t die rigo­

rose Zensur mi t ihren grotesken Auswüchsen (18- 41 ) , das Un­
wesen der Spione und Denunzianten (61 , 118 ff . und passim ) , 

die Furcht des Sultans vor ausländi scher Pressekritik (173) 
und sein Bestreben , sich auch die geringfügigsten Entschei­
dungen vorzubehalten (15 ff., 242) 3) . 1läre er nicht so 

sehr von Mißtrauen und Angst beherrscht , so könnte cAbd al­

Ham!d II. der Mächtigste und Gr ößte in de r Reihe der Osma­
~enherrscher sein (242 - 44 ) 4 ) , 

Bei aller Kritik hütet s i ch Ib rähim nunmehr davor, den allei­
nigen Anspruch des t ürkischen Sultans auf d ie Wür de des Cha­

lifen in Frage zu s t ellen ( vgl. oben, S . 12 ) . Er übernimmt 
die Behauptung der osmanischen Diplomatie, der letzte 'Abbä­

side habe au f Grund einer Entscheidung der Theologen das 
Chalifat an Selim I. , den Eroberer Ägyptens (1517) , übertra-

1) Zweifellos ist damit al - Afgäni oder Ibrähim se lbst ge­
meint. 

2) Der Sultan selbst lehnte 1892 de n Vorschlag al-Afgänl 's, 
auf eine islamische Föderation (bes tehend aus Persien , 
Afganistan und der Türkei) unter Führung der Pforte hin­
zuarbeiten, mit der Bemerkung ab, dafü r sei es z u 
s p ä t • Mag.zümi 1 240-42. Vgl. auch Vfunb~ry, Recollecti ­
ons, III 84 . 

3) Ibrähim s kritische Bemerkungen werden von vielen ausländi­
schen Beobachtern bestätigt. Vgl. etwa Vfunbery , Recollec­
tions; Pears Forty Years; Stern, Der Sultan. 

4) Ausschnitte ~ 237-39) aus dem Kapitel über die Persönlich­
keit des Sultans bei Peres , La Litterature arabe, 
51/2 ( arab. ) . 
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gen (235 ) 1 ) . Allerdings bemerkt er , daß de r Titel des Cha­

lifen und Für sten der Gläubi gen von den Osmanen lange nicht 

geführt und erst von <Abd al -~amid wieder belebt worden sei 
(4-4 ff ., 236 ) . Diese r Sultan habe gleichzeitig seine Kontrol­

le über die Araber , die seit dem Krieg mit Rußland (1877/8) 
die stärkste Volks gruppe seiner Unte rtanen bildeten, durch 

sein enges Verhä ltnis zu den vier füh renden Theologen ara­
bischer Herkunft wesentlich gefestigt . Nach deren Willen 

wür de die a r abische Nat ion sich erheben 2 ) oder stillhal-

ten (182 ff . ) . 

Da diese Nat ion, um m a , sich seit langem einredet, 

daß das Chalifenamt auf Grund des (Ko ran- ) Textes , b i -

h u km a n - n a s s den Arabern zustehe , hat die 

Pforte es für wei se und politisch richtig befunden , die Sa­

che der arabischen Nation he r abzusetzen und ihr gleichzei­
tig durch eine große Geste, b i - 'am r <a ~ 1 m , vor 

allen anderen Nationen des Reiches die Ne igung zur Erhebung 
zu nehmen . Die Darstellung der Verleumdungen und Intrigen 

der vier Sche ic hs untereinander, die Ibrähim gibt ( 184-- 222) , 
ist besonders gegen Abü'l - Hudä as - Sayyidf , das einflußrei ­

che Oberhaupt des Rifä'i - Ordens , der "Hofas trologe" 'Abd al­

~amid ' s war , gerichtet. Das vernic htende Urteil über ihn 

(1 84-- 88 , 214- ff ., 221/2) hängt wohl damit zusammen , daß 
Abü '1- Hudä in der Ze it der Niederschrift von Ibrählm's " Niä 

hunälika" dabei war, das Mißtrauen des Sultans gegen al - Af-

1 ) Diese Legende wurde verbreitet, se it im Frieden von Kü9ük 
Kainarcf (1774- ) der osmanische Anspruch auf ein (dem 
Papsttum entsprechendes) Pontifikat ~uropäische Ane r ken­
nung gefunden hatte . Vgl . da zu C. H. Becker , Bartolds Stu­
dien, Der Islam, VI, (1 916) 350 ff .; Rudolf Tschudi, Das 
Chalifat (Tübingen, 1926); B.Lewis, Emergence , 121 , 234--
36 . Zu der (angeblichen ) Entscheidung der Kairiner Theo­
logen (1517) , zum Chalifenamt gehöre zwangsläufig die 
allgemeine Herrschergewalt, vgl. Gibb , Studies, 14-1 ff., 
151 ff. Dazu ders., Lutfi Pa~a on the Ottoman Empire, 
Oriens , XV (1962) , 287- 95 . 

2) Etwa im Falle europäischer Einmischung au f der Arabischen 
Halbinsel. 
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gani zu schüren 1 ) . Der Ge gensatz zwischen a l-Afgäni und Abü'l ­

Hudä geht darauf zurück, daß der letztere im Gegensatz zu al ­

Afgäni in der Stä rkung und Verbreitung de r 9üfi-Orden das Heil 
des Reiches und de r ganzen islamischen Welt erblickte . Dieser 

Gegensatz, zu dem di e Ko nkurrenz zwi schen den be iden um die 

Gunst des Sultans kam, wo g offenbar schwerer als Abü 'l-Hudä ' s 
Eifer für den Panislamismus 2 ) und sein ze itwei liges Eint reten 
für die Einführung einer Verfassung 3) . 

2 . Die osmanische Chalifatspropaganda in "!Hsbäh a!'i-S a r g" 

Im Jahre 1898 , zwei J ahre nach dem Erscheinen von " r.Lä hunälika" , 

finden wir Ibrählm und MuJ?.ammad al-fl.luwaili;i,1 als publi zi s l;i s che 
Wortführer der "osmanischen Partei " in Kairo , wo i hre Zeitschrift 

"Mil!bä.J?. a~-~arq " ( Die Lampe des Os t ens ) erscheint . 

Für die folgenden Kapitel st anden di e Nummern 38 ( 5 .I. 1899) 
- 186 (20 . XI I . 1901 ) der Zei t schrif t zur Verfü gung . Sie bilden 
Vols.1-4 der Sammlung der Ägypt i schen Nat ionalbibliothek . 
Die Nummern 1 (14 .IV. ) - 37 ( 30 . XI I . 1898 ) und diejenigen , 
die in den Jahren 1902/3 erschienen s i nd , fehlen dort . Jedes 
Exemplar umfaßt 4 Sei t en im üblichen Zeitungsformat . Bis zu 
No. 124 (1 2 . X.1 900) wird das Da tum d er Aus gabe nebeneinander 
in muslimischer, gregorianischer und koptischer Zeit rechnung 
angegeben. Danach f ä llt die le tzte r e we g . Auf S . 1 findet _ 
s ich meist ein Leitartikel oder ein Abschnitt aus "Hadit 'Isä" 
b zw. "l:ladit N:üsä" (vgl. unten, S . 61i') . s . 2 enthäl t.neben 
Nachrichten aus aller Welt die Rubrik "Där a l-l;iiläfa" mit 
Meldungen aus Istanbul oder Kommentaren zu Fragen der pan­
islamischen Bewegung. Auf S. 3 wi rd besonders in der Spalte 
"l;!awädit dä}Jiliya" auf die ägyptischen Verhältnisse einge­
gangen . S . 4 enthäl t fast ausschließlich Anzeigen und klei­
nere Meldungen. Die einzelnen Beiträge sind nicht gezeichnet, 
Es l äßt s ich jedoch allgemein feststellen, daß die meisten 
Artikel zur aktuellen Politik aus Ibrähim's Feder stammen. 
Andere regelmäßige Mitarbeiter scheint das Blatt nicht ge­
habt zu haben . Die Zeitschrift enthält keinerlei Abbildungen . 

a ) Vgl, über ihn Hourani, 107/8 ; Yakan, Al-lll.a~lüm, I , 98- 103; 
GAL, S II , 868; Louis Uas signon, La Derniere querelle 
entre Rif§ ' yin et Qädiryin, in : Revue du ~onde Musulman, 
VI (1 908) , 454 ff., VII (1909) , 316-7. 

2
3

) Zeine, 54; Vfunbery, Recollections, I , 989 . 
) Pears, Forty Years, 234/5 . - Um 1900 galt Ibrähi m al ­
Muwaili~i als enger Freund Aba'l-Hudä's. Vgl. d i e Ab­
schnitte seines Briefes an den Scheich in: Al -Munta~ab, 
I, 268-70. Die Mi tteilungen bei ~afiq, II, 348-52 , er­
wecken starke Zwei fel an Ibrählm's Aufrichtigkeit gegen­
über Abü'l-Hudä. 
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Das Re gime GAbd al -~ amid ' s hatte seit dem Erscheinen der kri­

tischen Aufsä tze in "Al -Muqat\;am " ( 189 3) , di e spä ter zu dem 
Buch "Mä hunälika" zusamIDengefaßt wurden, keine wesentliche 

Änderung seiner Methoden ge zei gt . De nnoch tritt in "Mil§ibäl:i 

a§ -!iarq" die Kri t ik an s eine r Regierungs führung , die s i ch et­
wa gegen di e über t riebene Vert eilung von Titeln und Orden an 
Würdi ge und Unwürdi ge 1 ) ode r i n ve r s chlüsselter Form ge gen 

den dauernden Rückstand in der Be s oldung de r Beamten ric h-

tet 2 ) , weit hinter de r Propagierung seiner politischen Zie ­
le und de r Verherrlichung se iner bisherigen Leistungen zurück . 

Dabei bemühen s i c h die beiden He rausgeber der Zeitschri f t , 

ihre politische Linie durch die Berufung auf europäische Be ­

wunderer des Sul t ans zu r echtfertigen . Ein interessantes 
Beispiel f ü r diese Te ndenz i st die ausführliche Wü r digung 

de s Buches "Türke , wehre dich" des deutschen Publizisten Hans 
Barth 3) . Sie e rsc hien unter dem Titel "Ein Zeugnis auslän­

di scher Gerechtigkeit ", i!l a h ä d a t ' a d 1 a ~ n a -

b i , in mehreren Nummern des "Mil?bäJ:" 4 ) , De r Ti te l des 

Buches wird mit " ~aqq al - h i l ä l" ( Das Recht des Ha lbmondes ) 

angegeben , ein Hinweis darauf , daß dem Schrei b er nicht das 
Original , s onde r n - wie auc h der französisch zitie rte Bis­

marck- Ausspruch zeigt 5) - wahrscheinl i c h eine franz ösische 

Überset zung vorl ag . Zur Einführung heiß t es , dieses Buch e r­

f r eue den orientalischen Leser , der ob der vielen Angriffe 
in der wes t lichen Li t erat ur schon nicht mehr glauben woll t e, 

daß ein Eur opäer zu eine r gerechten Darstellung der orienta­
lischen Ve rhä ltnisse f ähi g sei . Daher woll e man das Publ ikum 

mi t eini gen Kap it e ln des Buc hes bekanntmachen . 

Ein Vergleich mi t dem Original zei gt , da ß die ausgewählten 

Abs chnitte dem 2 . Teil des Buc he s (137 ff . ) entnommen sind , 
i n dem Barth die Türken als "das Volk der Tole ranz " feiert , 

1) M. 100 (20 . rv . 1900) , s . 1 . 
2) M, 101 (27 . IV . ) , S , 3 , unter "J;! awädi~ dähiHya". 
3) Leipzig , (Renger ) , 1898, 276 S . -
4) M. 45 ( 2 , III ) - 47 (16.III . ) , u , 52/53 (27 . IV , /4 .V. 1899) . 
5) "Les Turcs s ont l es s euls Gentlemen de l'Orient ". 
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die gesunde Sozialstruktur des Reiches lobt , und vor all em 

die maßvoll en und weise begrenzten Refo rmbestrebungen de t 

Sultans hervorhebt. Hier ist es besonders die Modernisie­

rung des Heeres 1 ) , die ihn zu einer durc haus optimisti­
schen Prognose führt: Die äußeren Verluste der Türken sei <:t 

zwar bedauerlich , die innere Gesundung - die Barth unte r 
Berufung auf Vamb~ry, H. v.Mo l tke , Alfred Körte 2) und Muräd 

Efendi 3) u.a. zu belegen sucht - berechtige jedoch zu der 

Hoffnung, daß die Türkei bald ein vollberechtigtes itglied 
des Mächtekonzerts sein werde. 

Zu den ermut igenden Urteilen von Europäern wie Bart h kommt 

die Erkenntnis der wac hsenden Krise des europä isc he n Bünd­

nissystems einerseits und der s ozial en Spannungen in Europa 

andererseits: Diese Entwicklung versetzt das Osmanische 

Reich in die Lage, in relativer Bicherheit vor europäischen 

Angriffen seine militärische Stär ke zu erhöhen . Gle ichzei­

t i g he ißt es in diesem Zusammenhang , die sozial e Kri se der 
bürgerl ic hen Gesellschaft sei die Folge ihres übe r t riebenen 

Liberalismu s . Daraus ergibt sich, "daß das Heil de r Muslime 
und die Bewahrung ihres Re iches j etzt ( ! ) in de r Kr aft der 

Waffen liegt , und nicht in der Ausbre itung de r westlichen 

Bildung, der Pressefreiheit und der Nachahmung , i q t i f 

der Europäer in ihrer Zivilisation" 4 ) . Die Kr aft der Waf­

fen beruht auf den finanziellen Reserven e ines Landes. Wäh­

rend die kritis che Finanzlage der europäischen Gr oßmächte -
besonders Rußlands - dem Osmanischen Re i ch eine Atempause 

gewährt 5) , sollt e die Regierung in Konstantinopel die not­

wendigen Reformen auf den Gebieten der Wirtschaft und des 
Finanzwesens entschlossen in Angriff nehmen 6 ) . Die Bemühun-

-) a , 

1) Die Erfolge des türkis chen Heere s im Thessalischen Krieg 
(1897) werden im 1 . Te il des Buc hes ausgiebig gewürdigt. 

2) B. zitiert mehrfach dessen Buch "Anatolische Skizzen", 
( Berlin, 1896). 

3) ( a Franz v.Werner ) . Sein turkophiles Werk "Türkische Skiz-
zen" ( 2 Bde . ) erschien in 2. Auflage ( Leipzig ) 1878 . 

4) M. 93 (22.ll . 1900) , S. 1 . 
5) M • 154 ( 17 • V. 1901 ) • 
6) Ebd. u. M. 145 (15 .lll . 1901). 
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gen um die Rüs t ung der Türkei s o l l en auf die Vert e i d i gung 

des status quo , n icht ab er auf e i ne gr oße g a z w a und 
die Wieder e r oberung verlorener Gebi ete gerichtet sein 1 ) . In 

d iesem Sinne wird das Proj ekt der Hi /1;äz- Bahn a l s "eine r e li­

gi öse , politi sche , mili tärisc he , z i vilisa t ori s c he , handels ( po­

l i tis che ) und f ür die Landwirt schaft (nü t zliche ) Tat " begei­
stert begrüßt 2 ) . Die Bahnl i nie werde Ruhe und Ordnung in 

ein Geb ie t bringe n , das beide s lange nic ht gekannt habe und 

gegenwä rtig das Ziel kolonia ler Gelüs te s e i . 

Zur Fi nanzie r ung di eses und anderer Unternehmen ve r suchen 
die Muwai l i pi' s , dem Gedanken e ines pani s l amischen Kongres­

ses , der off enbar schon vor <Abd a r - RaJ?.man a l - Kawäkib i ' s 
"Umm a l - qur ä. " l ebendi g war 3) , e ine weni ge r t ü rkenfe i ndl i ­

che Ri chtung und ein prakti s ch e s Zi e l zu geben . Di e Anhän­
ger der Kongr eß- Bewe gung s ol lten f ür die Bi l dung von Gese ll­

schaf ten , mu~tama< ät, in a l len musl i misc hen Ländern eint r e ­

t en, um durch diese di e Spenden de r ~1uslime f ür d i e St ä rkung 

de s Chal i fats , des ( Osmanischen) Re i ches und de r Re ligion 
zu samme l n . Di e finanziel l e Unt erstützung des Chalifats sei 

ni chts a l s eine Unt e r s tüt zung der R e 1 i g i o n , die 

de r Pol i t ik k e i nen Zugang b i e te . Di e eur opä i sc hen Regierun­
gen k önnten sich i hr schon deshal b nicht wi ders etzen , wei l 

d ie gewa l t i gen Gel dspenden der Kirchen unte r Berufung auf 
die Trennung von Poli t ik und Re l igion auch f ür die Mi ssions ­

arbei t au ßerhalb Europas verwendet würden 4 ) . Mit e iner ähn­

l ichen Rechtfert i gung unters t üt zt I br ählm den Vors chl ag der 

indisch-mus limischen Zeitung "Al-Wa1?an", die Pforte s oll e 

1 ) M. 66 ( 3 .VIII. 1899 ) , und passim. 
2
3

) M. 105 (25 .V. 1900 ) . 
) Erstmals erschienen in "Al-Manär", (Kairo ) , Vol. V, April 

1902 - Februar 1903. Der Appell an jene, "die uns zur Ab­
haltung einer Konferenz über die Fö r derung der muslimi­
schen Sache auffordern", finde t sich sc hon in M. 95 
(8 .III.1 900) . Wahrscheinlich i s t die Auff orderung, sie 
sollten sich einhellig der Politik 'Abd al -~amid 's ansc hlie­
ßen, an die Mitglieder der von R. Ri dä, al-Kawäkibi u.a. 
zwischen 1898 und 1900 in Kairo gegr ündeten "Osmanischen 
Ratsversammlung" gerichtet. Vgl. Zeine, 56 . 

4 ) M.95 (8 .III.1900) . 
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einen Bevollmächtigten nach Indien schicken , der die Inter­
essen der Muslime im Namen des Fürsten der Gläubi gen ver­

treten möge. Uberhaupt scheint es, d aß die Zeitschrift 
111\lii;>bä.J?. as-tarq" nicht nur innerhalb des Osmanischen Rei­
ches 1 ), sondern auch in Ind i en Verbreitung gefunden hat . 

Wie stark der Widerhall von Bl ät te rn wie "Mii;>bäl). a.S - Sarq" 

dort gewesen is t , sollte sich noch in der indischen Hiläfa­
Bewegung (1918- 24) zeigen 2 ) 

3 . Die Jungtürken 

Im Sinne al-Afgäni's hie l ten Ibrähim und Mul).ammad al -

1\luwaili~i an dem Grundsatze fest, daß es nur mi t Hilfe de r 

Autorität eines aufgeklä rten Herrschers gelingen k önne , d as 
We rk der Refor men vor den Gefahren e i ne s extremen Libera­

lismus einerseits und seiner Behinderung oder Entste llung 

durch die Orthodoxie andererseits zu bewahren . Die Auffas ­
sung , daß die Gewährung a ll e r bür gerlichen Freiheiten im 

Osmanischen Reich e i ne Gefahr darstellen würde , ist im Ti­

te l einer Folge von Artikeln ausgedrückt , die l\iul).ammad al­

!.luwaili)ll 1887/8 in "Al-1\iuqa~~am" ano nym ersche i nen ließ : 
"Die g e m ä ß i g t e Freiheit ist die Grundlage des 
Glücks" 3) . Das Ausmaß der Freiheit , deren sich die Unter­

tanen zu einem konkreten Zeitpunkt e r freuen dürfen , wird 

von der Staatsräson, der der Herrscher Ausdruck verleiht , 

1) In M.71 (7 . IX . 1899) wird (S . 3) erwähnt, die Zeitungen 
"Al-1\la•lümä t" in Is tanbul und "Taräbulus " in Syrien hät ­

ten Artikel des "lilisbäh" üb ernommen. I n anderen Nummern 
wendet man sich an die .Abonnenten in Istanbul und Tunis . 

2) M. 135 (28 . XII.1900) enthält (S . 1 ) einen Brief des Her­
ausgebers der indischen panislamischen Zeitung "Al­
Wakil", ciuläm !.lu.J;tammad, der das große Interesse s einer 
Lese r an den Informat ionen aus" lilisbäl}. as-sarq" übe r das 
Osmanische Reich und seinen Herrscher, den Chalifen, 
hervorhebt. - Zur Fortwirkung der osmanischen Chalifats­
propaganda in Indien vgl. Hai'eez Malik, lilo s lem Natio­
nalism in India and Pakistan, ( Washington, 1963) , 192/ 3 , 
228 ff., und lil(ichael ) L(loyd) Ferrar, "India", in: 
Hamilton Alexander Rosskeen Gibb, (ed. ) , Whither Islam? , 
( London, 1932), 171 ff., auf S . 219-25. 

3) Vorwort zur 7 . Auflage des "Hadit '!sä", S ."h", u. 
Cahiers VI, 175. · -
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bis hin zur Aufhebung aller Freiheit eingeschränkt . Damit 
läßt sich die Despotie 'Abd al - liamid ' s als Folge der äuße ­

ren Bedrohung des Reiches rec htfertigen . Gleichzeitig er­
gi bt sich aus dies er Auffassung ein Gegensat z zu den Zie-

len der J ungtür ken , die vor allem von Kairo , Pari s und 
Genf aus ihre Anklas en gegen den Despoten am Bosporus 

schl euderten 1 ) . Wahrscheinlich haben die Muwailihi's de ren 

Umtriebe i n Ägyp ten nicht nur publizistisch , sondern auch 

durch geheime Berichte nach Istanbul bekämpft . Ihr Freund 

( und wo hl auch Auftraggeber) M~tär Pa§ä gab s ich zwar den 
Jungtürken ge genüber den Ansche in eines Sympathisierenden , 

hat sich aber al s ihr erbitterter Fe i nd e rwiesen 2) . Di e 

Hal t ung des Chediwen 'Abbäs II . und Lord Cromer ' s verhinder­

te , daß dem Ersuc hen der Pforte um Auslieferung de r jungtür­

kischen Agitatoren s tattge geben wurde 3) . Dafür richteten 

d ie Muwail i~i' s in ihrer Zeitschrift die heftigsten Angr if­

fe gegen die Verschwörer . Sie sind zum Tei l in den Br iefen 

enthalten, die ein muslimischer Gelehr te r "von der Gr enze 

des Orients" an "Mi~b~ a~-$arq " gerichte t haben soll 4 ) . 

Die Verfasserschaft dieser Briefe i st unklar . ~amz a zögert 

nicht , sie Ibrähim zuzu schreiben 5) . F ü r diese Annah-
me spricht , daß die Briefe stilist i sch und im gedanklichen 

Aufbau den Leitartikeln Ibrähim ' s gleichen . Auch inhalt lich 

entsprechen sie der osmanisch- panislami sc hen Agitation des 

"Mi?bä.9- aS - §arq" vollkommen . Andererseits fäl lt auf , daß 

Ibrähim den ersten Brief ( Mi~bl'l.l;t No . 65) in einer Weise kom­

mentiert~ als handelte es s i ch wirklich um einen anderen Ver­
fasse r 6 • Auch unterscheidet s ich die Wortwahl des Gelehr-

1) Vgl . dazu Ramsaur, The Young Turks , pas sim , und B. Lewis , 
Eme r gence , 193- 201 . 

2) Rams aur , ebd. , 28/9 . 
3) Ebd ., 27; Cromer , Abbas II ., 76 . Nach Vfunb ~ry , Kulturein­

f luß , 359 , erschienen ( vor 1906) alle i n in Kairo folgende 
jungtü rkische Blätter : "Kanun- i Es asi" , "Hakk" , "Enin- i 
Ma zlum" , "Sanc ak", "Tür k ", "Osmanli " und "Kukumav" . 

4 ) "Ra s ä • il min ufuq al-ma!:\ r iq , l i - 'azim min ' ulamä ' al -
is läm" . · 

5) J;iamza 78 . 
6) M. 66 ~ 3 . VIII . 1899) , S . 1 . 
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ten von der Ibrähim's bei zwei wesentlichen Begr iffen . So 

steht f ür "Verfassung" bei Ibrähfm norma lerweise a 1 -
q a n u n a 1 -

tenvers ammlung" 
a s ä s 1 und f ür "Parlament , Deputier­

m a~lis al -m ab 'üt an 1 ) 
während in dem vorange he nden Brie f 

Ausdrücke a d - d u s t ü r und 

n u w w ä b 2 ) verwende t werden. 

des Gelehr t en daf ür die 

m a ~ 1 i s a n -

Auch wenn sich die Frage de r Verfassers chaft nicht eindeu­

tig klä ren läßt , darf man in Anbetracht der generellen Über­

e ins timmung de r Tendenz diejenigen Briefe , die sich direkt 

mit den politischen Forderungen der J ungtürken befas sen?) , 

zur Erläuterung der Haltung der MuwailihI ' s heranzie hen . Im 

Anschluß an zwei der Briefe schreibt IbrAhim se l b s t , Ver­

f assung und Parlament seien mit dem relig i ösen Gesetz nicht 

zu vereinbaren . Sie könnten dem Osmani schen Reich und den 

Muslimen in keiner Weise Nutzen bringen 4 ) . 

In den beiden vor aus gehenden Nummern de r Ze it schrift war de r 

anonyme Gelehr te auf diese Frage eingegangen . Dabei beschwor 

er die alte Gefahr der Ketze rei im Islam , d i e s t ets von s ei ­

nen Fe ind en angestiftet gewes en sei . Diese - d i e Zoroastrier , 

Juden und andere - hätten dabe i ebenso ihren eigenen Nutzen 

im Auge gehabt wi e heute die Europäe r mi t i hrer Zivilisa­

t ionspropaganda. 

Die Europäe r und die Jungtürken , die deren Schl agworten fol g­

ten , wollten die führ enden Muslime gl auben machen , daß es 

k eine Reform geben könne außer dadurch , "daß man die westli ­

che Reform 5 ) , a 1 - i s 1 ä ~ a 1 - g a r b i , bei uns 

an die Stelle setz t , die den gött lichen Gesetzen zukommt". 

1) M. 149 (12 . IV.1901 ) . Vgl . auch oben, s . 32 
2) M. 147 (22 . III . ) , 6 . Brief des Ge lehrten . 
3 ) Ebd. , und 148 ( 5 . Iv . ) 
4) M. 149 (12.IV. ) . In diesem Ar tikel wird die historische 

Leistung und persönliche Integrität Midhat Pä~ä ' s a ls Po­
litiker in Frage ges te llt . Ibrahim s i eht in den Jungos­
manen ( mit Recht ) die Lehre r der Jungtürken. Vgl.Mardfn , 
403/4 , 

5) Als "westliche Re form" wird hier die Gesamtheit der Maß­
nahmen verstanden, die von d en J ungtürken mi t dem Zie l 
der Säkularisation geplant waren . 
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Die Verfassung , d u s t ü r soll e den Koran , und das 

weltliche Recht , q ä n ü n das religiöse Hecht 1 ~ a r < 

ersetzen . Das Parlament , m a g 1 i s a n - n u w w ab , 

s olle an die Stelle des Chalifats treten , das Vaterland , 

w a ~ a n 1 an die des Islams , und die Parteien , a h z ä b 

an die de r Rechtsschulen , m a ~ ä h i b , .•• " In dem , was 

d ie J ungtürken schreiben , fehlt jede Er~ähnung des Korans , 

der Sunna , der ~ari' a , des Lebens der trefflichen Ahnen und 

der Gerechtigkeit , auf die der Islam gegründet ist . Sie er­

öffnen und beschließen ihre Darlegungen mit (dem Hinwe is 

a uf ) d ie Notwendigkeit der Gleichberechtigung der religiö ­

sen Bekenntnisse , w u ~ üb a t - t a s a w I f 1 ' d -

d i y ä n ä t , - und dann lassen sie das Thema fallen (oh­

ne die politischen und sozialen Konsequenzen durchdacht zu 

haben ) . Was ist das anderes als Ketzerei , z a n d a q a , 

und augenfä llige r Unglaube , k u f r "! u r ä lf!" 1
) . Im 

weiteren Verl auf der Polemik wird hervorgehoben , daß im Re ­

f ormprogramm d er Jungtürken wohl die Albanier , Armenier , 

Mazedonier, syri schen Christen , Kurden und Juden aufge rufen 

we r den , sich ihnen anzuschlie ßen - nicht abe r die arabische 

und ( ! ) die ägyptische Nation . Diese würden nicht einmal er­

wähnt . 

Die Ablehnung der Gleichheit der Glaubensbekenntni s se i st ein 

weiteres Argument ge gen das Parlament , das nach dem Wil len 

de r J ungtü r ken a us Vertretern der einzelnen Völkerschaften 

des Reichs gebildet werden so ll. Im " s iebenten Brief" ver­

t rit t der Ge l ehrte die Meinung , es widers p reche den Grund ­

sätzen des Islams , daß Nichtmusl ime gleichberechtigt mit Mus­

lime n in e inem Abgeordnetenhaus sitzen sol lten 2) 

Zu der j ungtürkischen Forderung nac h g r ößerer P r essefreiheit 

innerhalb des Reiches schre i bt er , im ~rinzip sei er mit 

denen einig , die mehr F r e iheit wün schten . Aber gerade die un-

1) M. 147 , (6 . Brief ) . 
2) M , 148 ( 5 • IV . 1901 ) • 
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verantwortliche Agitation der Jungtürken , die die Existenz 
des Reiches gefährde , habe die Beschneidung de r Freiheit er­
f orderlich gemac ht . 

Es bleibt nicht dabei , daß die Einschr änkung de r Freiheit 

als mi ßl i che Notwendigkeit hingestellt wi r d . Sch on früher 

findet sich in der Zeitschrift ( wohl aus der Feder lbrähim ' s ) 

die These, der Marokkane r in Fäs ( "Fei') , der unt er einem ab ­
soluten Regime lebe , a 1 - ~ u k m a 1 - m u ~ 1 a q , 

fühle s ich vielle icht unbeschwerter als ein Parlamentarier 
der Republik Frankr eich . Al - Af gänl habe als Untertan einer 

Despotie in Kabul eine bessere Ste llung eingenommen und ein 
angenehmeres Leben geführt als irgendein Lord in London , der 

unter der Regi erung der Freiheit und Ordnung lebe 1 ) . ilelche 

Schlußfol ge rung der Leser hieraus ziehen sollte , wird in dem 
Ar t ikel "Di e absc he ulichs te Unte rdrückung", a f J: a l! 

a ~ - ~ u 1 m , deutlich ausgesprochen: "Nicht derjeni ße 
ist ( wahrhaft ) unte r drückt , m a ~ 1 ü m , der als Sk lave 
im Dienste seines Herrn s i ch von dem ernä hrt , was jener an 

Speise und Trank übrigläßt; der zu seiner Großmut Zuflucht 

nimmt , de r wohl tät i ges Verhalten und schl i eßlich die Freilas­
sung erwartet . Wer unter einer Dikt atur lebt , ist so weni g 

unterdrück t wie de r Gefangene , de r seine Lnt l a ssung her be i­

sehnt , oder wie der Freie, der unschuldig e r griffen wurde 

und das Offenbarwerden des Hechte s und die Einkehr der Reue 
in die Herzen der Unterdrücker erwarte t ••• " 2 ) . Dies e Sät ze 

stehen am Anfang einer Klage über die sogenannten "Kapitu­

lationen" im Osmanischen Reich , die dem Ausl änder in der 
Recht sprechung eine Sonderste llung einr äumten ( Vgl . unten , 

s . 72 f) . 

Die obige Argumentationsweise ist bemerkenswert : Zunäc hs t 
wird von den Untertanen einer abs oluten He r r schaft ge spro-

1) M. 98 (30 . 111 . 1900) . 
2) M. 127 (2 . x1.1900) . 
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chen , de ren Los durc h i hre Geduld und ihre de mütige Hoffnung 

auf die Großherzigkeit der Machthabe r gemi ldert wurde . Der 
e i nzelne , der mi t allen Untertanen di e gle ichen Rechte ge ­

no ß 1 ) , brauchte vor Gericht ke ine Benachteili gung gegenüber 

anderen durch die Laune des Herrschers zu fü r chten . \ve nn in­

zwischen durch den Druck ausländi scher rie gierungen diese 

Gleichheit gestört worden ist , s o muß man hier wirklich von 

Unterdrückung spr ec hen . LS is t daher verwerflich , s i ch ge ­
gen die absolut e Herrsc haft e ines orientalischen Monar chen 
aufzul ehnen , wenn gleichzeitig die Fremden eine privilegier­

te Stellung genie ßen , die ihnen die Ausbeutung und Benach­

teiligung de r Einheimischen , und s ogar ihre Tötung ohne 

Furcht vor St r afe ermöglicht . 

Im Sinne einer osmanisch-türkischen St aatsräson hatte dieser 

Appell e inige Berecht i gung . Es sollte sich abe r zeigen , daß 

Argument e dieser Art auf die Jungtürken , denen ihre naive 

Europab ege i sterung den Blick auf die realen Ge gebenheiten 
des Reiches verste llte 2 ) , ohne Wirkung b lieben . De r s chnel ­

le Verfal l der alten Türkei nach der Revolut ion von 1908 
hat der pol it isc hen Einsicht de r Muwail i~i ' s nachträglich 

e in be s seres Zeugnis aus gestellt als de r der Jungtürken , die 
s ich zudem unfähi g zeigten , den be s cheidenen Erwartungen 

de r a r ab ischen Gebildeten ent gegenzukommen 3) 

4 . De r arabische Nat iona lismus 

Die eindeut i ge Parte inahme de r MuwailiJ:i ' s f ü r die Politik 

<Abd al -~amid' s ~ rachte sie nicht nur in e inen deutl ic hen 
Gegensatz zu de n J ungtürken , so nde rn auch zum arab i s chen Na-

2
1) "Man ••• tasäwä bi-~ami ' arbäb at - tabaqät fi' 1- l}uqüq" 

) Vgl , die Übersetzungsproben aus der Kairiner j ungtürkisc hen 
Pre s se bei Vamb~ry , Kultureinfluß , 343 , 376- 79 . 

3) Der Chauvinismus und Säkularismus der Jung türken enttäusch­
te nach der Revolution v i ele Ar aber , die , wie e twa RaSid 
Ridä , aus Abneigung gegen die despotische Poli tik <Abd 
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tional ismus. In beiden Bewegungen sahen sie in erster Linie 

eine Gefahr für den Bestand des Osmanischen Reiches , das 

durch den Chalifatsanspruch seines Herrschers zum einzig mög­

lichen Machtzentrum der islamischen Welt berufen schien . Nur 
die innere Stabilität des Reiches konnte die Hoffnungen de r 

Muslime in Afrika und Asien weiterhin auf den Sultan gerich­
tet halten . Gegenüber dieser Oberlegung mußte der Gedanke 

größerer Autonomie der einzelnen Völkerschaften des Reiches 

ebenso zurücktreten wie der des Konstitutionalismus . wie sie 

ihre einstige Stellungnahme für die Einführung einer Verfas ­
sung verleugneten, so wandten sich die beiden MuwailihI 's 
auch von Bes t rebungen e ines arabischen ( oder ägyptischen) Na­

t ionalismus ab , denen sie ~or der Niede r lage der 'Uräbi-Bewe­

gung angehangen hatten . MuJ;iammad al-Muwaili~i mag sich im 

Jahre 1850 dem Manne .Af?.mad <Uräbi noch persönlich verbunden 
fühlen 1 - 11 Jahre später j edoch , als <Uräbi aus dem Exil 

zurückkehrt , widmet er diesem Ereignis einen Kommentar, in 
dem er dem Helden seiner J ugend die Befähigung zu seiner po­

litischen Rolle rundweg bestreitet . Daran knüpft er den Rat, 

'Urabi solle von seinem kürzlich geäußerten Plan , erneut in 

den Staatsdienst zu treten , unbedingt Abst and nehmen . Im 
übrigen brauchten die Zeitungen ihn weder zu verdammen noch 

zu loben, sonde r n 
in der er bislang 

Kommentar auf die 

ihn nur in de r Vergessenheit zu belassen , 
gewesen sei 2 ) . Es liegt nahe , diesen 

Befürchtungen osmanischer Kreise zurückzu-

führen , der schon legendäre Rebell von 1882 könne zur Zen­
tralfigur der panarabischen Bewegung werden , oder de r Po­

litik des Chediwen 'Abbäs II . eine antiosmanische, ägyp­
tisch-nationalis tische Richtung geben . Auch mochte die Rück­
kehr ' Uräbl's d ie alte Befürchtung der Hohen Pforte beleben, 
<Abbäs II . wolle sich selbst an die Spitze einer arabischen 

Chal ifatsbewegung stellen 3) . Die (angeblichen oder tat -

al - ~amid 's große Hoffnungen auf diese Bewegung gesetzt 
hatten. Hourani , 301 ff . Vgl. die ausführliche Darste l lung 
bei Zeine, Kap. V, 73 ff . 

1
2

) Blunt, Diaries, I , 38 . 
) M. 174 (4 .X.1 901) . 

3) Hourani 1 270 ~ 72 ; Steppat , 282/3 (Anm . ) . Vgl. auch oben, 
S . 17 , ~ Anm. J - Es scheint, daß Ibrählm al-Muwaili~i ei­
ner solchen Möglichkeit dadurch entgegenzuwirken suchte , 
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sächlich vorhandenen) Pl äne des Chediwen in diese r Hinsicht 

bilden nur einen Teilaspekt der Pr opaganda f ü r ein arabi­

sches Chalifat , die e twa seit 1880 - nicht zuletzt unter 

de m Einfluß Blunt ' s 1 ) - b esonders bei den muslimischen 

Arabern in Syrien und Palästina Widerhal l gefunden hatte . 

Der Abwehr des Argwnents, das Chalifat stehe nur den 

Qurai$ zu (s . oben , S . 34) , soll off enbar der Teilabdr uck 

des berühmten Sendschreibens des ~ähiz (gest . 869 ) über die 
Vorzüge de r Türken dienen 2 ) . Außer~e~ druckten und ver­

breiteten die Muwaili~i ' s den gesamten Text der Risäla : 

Zahlreiche Aus gaben des "Mi fibä.J;l" enthal ten (auf S . 4) den 
Hinweis , daß diese Druckschri f t zum Preis von 4 Piaster in 
der Redaktion der Zeitschrift erhä l tl i ch sei 3) 

~ähiz "beweist" in ihr, daß die Türken den Arabe r n gene a­

logisch gl eichzustel l en seien , daß sie jedoch jene und die 

anderen mus limischen Völker schaf ten im Heer de s Chali f en 

an kri egerischen Tugenden überträ fen. 

Aus diesen beiden Thesen des tä.J;ti~ ließ sich f ür die Gegen­
wart l eicht die Schlußfol gerung ziehen , daß die Rückkehr des 

daß e r im gleichen Monat , in dem der Art ikel gegen 'Uräbi 
erschi en (Oktober 1901) , einen von ihm se lbst fabrizier­
ten anßeblichen Auf ruf zu r Übert r agung des Chalifats an 
'Abbäs in einigen Ländern des Osmanischen Re iches in Um­
lauf brachte. Safiq , II , 367/ 8 . 

1) Zum Einfluß seines Buches "The Future of Is lam" (London, 
1882) auf a l-Kawäkibi vgl. Sylvia Haim Blunt and al­
Kawakibi , in: Oriente Moderno , XXXV , ( 195 5) , 132--43. 
Blunt s elbst will die Anregung zu seinen Ideen von 
$ä.bün~i (s . oben, S. 13 ) und Malkum ljän erhalten haben. 
Hourani, 269 . Zur Pe r sönlichkeit Malkum's s iehe Blunt, 
Sec ret History , 82- 87 ; ders. Go rdon, 277; Jan Rypka, Ira­
nische Literaturgeschichte , (Leipzig , 1959) , 347/8 . 

2) "Risäla fi manäqib at-turk wa 'ä.mmat ~d a l-l}iläfa." In 
M. 6 (26 . V.98) ist ein Abschnitt daraus unter dem Tite l 
"Türken und Araber" erschienen (Zit iert bei l:lamza, 171/2) . 

3) In Europa erstmals ediert von Gerlof van Vloten, Tria 
Opuscula, (Leiden , 1903) , 1 - 56 . Dt. bei Oskar Rescher, 
Orientalische Miszellen, 107-70. Vgl. auch die Beiträge 
von Ernst Mainz, Die Türken in der kl ass ichen arabischen 
Literatur, in: Der I s lam, XXI, ( 1933), 279 ff ., und . 
Francesco Gabrieli, La Risäla di al-~ähi~ sui Turchi , in : 
Rivista degli Studi Orientali, XXXII , Pt.II (1957) , 477- 83 . 
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Chal ifenamtes zu den Arabe r n angesichts de r Stamme sverwandt­

schaft zwischen Türken und Arabern eigentlich unnöt i g sei . 

Zudem sollte der Lese r zu der Schlußfolger ung gelangen , daß 

das Chalifat in den Händen de r anerkannt kriegstüchtigen 
Türken bleiben mußte , s olange der europä i sche Imperialismus 

große Teile de r islamischen Welt besetzt hielt und weitere 
Gebiete bedroh te. 

Die Muwail ihi's konnten kaum hof f en , daß die wunderliche 
Beweis führung des 6~i~ 1 ) bezügl i ch de r Ve rwandtsc haft von 

Türke n und Ar abe r n die Wortführer de r arabischen Chalifa ts ­
be we gung beeindrucken konnte . Das Sendschreiben war jedoch 

geeignet , be i der Masse de r muslimischen Araber in Asien und 
Nordafrika die Anhänglichkeit an den Sultan zu e r höhen und 

si e gegenüber nationalistischen Gedanken i mmun zu machen 2 ) , 

Andererseits dürften die rassestolzen Jungtürken die Gleich­

ste llung ihres Volkes mit den Arabern ( die bei Cähiz als be­
sonde re Ehrung geme i nt ist ) keineswe gs al s schmeichelhaft 

empfunden haben . Ihre Zeitschrift "Türk" in Kairo hatte et ­

wa 1903 eine Kontroverse mit "Al-Manär " übe r die Vorz üge de r 

Türken gegenüber den Arabern , die wahrscheinlich durch al ­
Kawäkibi' s "Umm al - qura" ausgelöst worden ist 3) 

Die Muwaili~i ' s als gebürtige Arabe r waren weit davon ent­
fernt , den Chauvinismus der Jungtürken , besonders aber den 

der türkisch-tscherkessischen Familien in Ägypten , hinzuneh­

men , Diese Haltung mußte ihnen schon deshalb als eine Gefahr 

f ü r die islamische Welt erscheinen , weil sie in der ' Urabi­
Bewegung bereits e inmal eine arabis che Reak t ion mi t verhäng­

nisvollen Fo l gen hervorgerufe n hatte . So wird noch 1899 in 

"Mi~bä.J:l a!1-l!;arq " ein Fal l j ener tscherkessischen Ämter- Pa­
t ronage angeprangert , di e <Uräbl' s Gegenbewe gung so gro ßen 

1 ) Vgl. dazu die Bemerkungen von G. E.v. Grunebaum , Medern 
Islam , 115 , 

2) Vgl.Zeine, 45 . 
3) Vamb~ry , Kul tureinfluß , 300; al-Kawäkibi's Ausführungen 

über die Vorzüge der Araber gegenüber den ande r en muslimi­
s c hen Völkern f i nden sich in en~lischer Ubersetzung bei 
Sylvia Haim, Arab Nat ionalism, ( Los Angeles , 1962) , 78- 80 . 
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Widerhal l verschafft hatte 1 ), Der Panislamismus war aber 

zum Scheitern verurteilt, wenn die einzelnen muslimischen 

Völker ihrer Rasse, ~ i n s , den Vorrang gegenüber der 

religiösen und sprachlichen Gemeinschaft mit den anderen 

Völkern ihres Kulturkreises geben würden . Im Falle des ara­

bischen Nationalismus wäre die Gemeins amkeit der Sprache als 

Grundprinzip der nationa len Abgrenzung besonders verhängnis­

voll, da "das Band der (arabischen) Sprache das zweite (des 

Zusammenhalts der Muslime ) nach der Religion (darstellt ) und 
dem der Rasse überlegen ist" 2 ) 

In der Tatsache, daß für die geplante Einigung der islami­
schen Welt unter de r Führung des Osmanischen Reiches nur das 

Arabische als verbindende Sprache in Fr age kam, lag für die 

MuwailiJ:i's zugleich eine Verheißung, daß den Arabern in Zu­
kunft eine bedeutendere Rolle innerhalb des Reichs und 

schließlich in der ganzen Welt des Islams zufallen werde . 

Eine nationale Bewegung aber , die, mehr oder weniger auf ein 
e inzelnes arabisches Land gerichte t , von de r versc hme lzen­

den Wirkung des gemeinsamen Vaterl andes , w a ~ an , auf 

die ethnisch und rcligiös verschiedenen Gruppen seiner Bewoh­

ner ausgeht, ist mit dieser Konzeption nicht in Einklang zu 
bringen 3) , Daher sind die Nuwailihi's eindeutige Gegner 
Mustafä Kämil's 4 ) , Die Bedenken , die sie gegenüber seinen 

1) M. 76 ( 12 . X.1899) , S . 3 , Mit diesem Artikel steht ein Ge­
spräch zwischen mehreren Prinzen t ürkischer Herkunft in 
Zusammenp.ang, das in M.74 (28 . IX.) , S. 2 , als Teil de s 
"~adi:!;; cis~" erschienen ist , Darin kommt ihre Verachtung 
für die Ägypter , aber auch ihr Bestreben zum Ausdruck , 
sich durch geheuchelte Sympathie für deren Los "ihre Her­
zen und Zungen" zu gewinnen. Das Ansehen , das sie selbst 
dadurch bei den Ausländern erlangen würden , käme ihnen 
bei der Ämterbesetzung zustatten. Dieser Abschnitt fin­
det sich in veränderter Form in H.I., 2 . Aufl., 251-62 , 
vgl . besonders 257/8. Er fehlt völlig in Aufl. 4, 

2) M. 135 (28 .XII . 1900) , S . 2 , Ibrahim's Kommentar zu dem Brief 
aus Indien (s . ·oben, S, 39, Anm, 2). 

3) Diese Gedanken werden im 3 .Brief des Gelehrten, M. 93 
(8 . III.1900) , unter dem Titel "Das Vaterland lie gt im ls­
lam" ausgeführt. 

4) Zu dessen unklarem Nat ionalismus-Begriff s , Steppat, 251-
66. Vgl,Leon Zolondek, The Language of the Musl~m Refor­
mers of the late 19th Century, in: Islamic Culture, 
Vol.XXXVII, (1963) , 155- 62 . 
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rhetorischen Bekenntnissen zum Panislamismus UI\d zum Sul­
tan haben mußten 1 ) , wurden durch den engen Kontakt Mu~ta­
fä 's mit französischen Politikern und Publizisten verstärkt, 
durch den er die Hilfe Frankreichs , das seine Ansprüche auf 

Ägypten nicht aufgegeben hat te, seinem Kampf für den Abzug 
de r britischen Besat zung dienstbar machen wollte 2 ) . Während 

ein derartiger Kurs ihn zwang, jegliche Polemik gegen den 

französ i schen Kol onialismus zu ve rmeiden , gehö rte eben di e­
se Polemik zum propagandistischen Arsenal jener Kreise , die 

der englischen Versiche r ung Glauben schenkten, der Erfolg 
der Reformen und das Nachl ass·en des franz ös ischen Druckes 

würden den Abzug der Besatzungstruppen zur Folge haben. Kein 
Geringerer als MuJ:tammad 'Abduh schr ieb um 1900: "Das einzi­

ge Volk, das Toleranz und gerechten Sinn gegen uns zeigt , 
sind die Engländer" 3) Er gehörte dama l s zu den Besuchern 

des Salons der angl ophilen Prinzessin Nazli 4-) , wo e r häu­

fig mi t Lord Cromer , aber auch mit Vertrauten de s Chedi wen 
'Abbas, wie 'All Yüsuf, und Wortführe rn der osmani sch- panis-

lamischen Richtung , wie den Muwailihi's, zusamment r af . Die 

Besucher des Salons waren sic h mehr oder weniger in e i nem 

Punkt einig, nämlich in der Abwehrstellung gegen den fran­
zösischen Einfluß auf die Nat ionalbewegung 5) . Die ange ­

strebten Alternat iven waren freilich verschieden. Das die 

Muwailihi 's sich nicht mit dem politischen Kurs M~ammad 

1
2

) Steppat, 24-9 , 287-94- . 
) Ebd ., 24-7-4-9 . 

3) Zitiert bei Max Horten, Muhammad Abduh, II, 11 4-. Zu "Ab­
duh's Ansichten über die britische Bes atzung vgl . R. Ridä, 
Ta > rr~, I, 921 ff. · 

4- ) Die Prinzessin, eine Tochter Mu9tafä Fä~il's ( s.oben, S . 10) , 
machte aus ihrer positiven Einstellung zur englischen Be­
sat zung und ihrer Abneigung gegen die Nationalbewegung 
keinen Hehl. Vgl. Storrs, 87/8 . Daselbst auch biographi-
sche Einzelheiten, Uber den Salon vgl. auch Bencheneb, 
R.A., LXXXIII, 363/4- , Anm., und Yakan, Al-Ma"lüm, I, 
155-60. 

5) Der Kern der Nationalpartei Mu~tafä Kämil's (gegr . 1906) 
fand sich ebenfalls in einem aristokratischen Salon zu­
sammen, nämlich in dem des Dichters IsmäLil ~abri. 
~amza, 28; Über ~abri vgl. GAL , S III, 18-21 . 
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' Abduh's identifizierten , geht aus einem Dialog des "H ad1t 
' l:sä" hervor , der in den Buchausgaben fe h lt l ) . Es ba ~del~ 
sic h um ein St r eitgespr äch zweier ;.gypter , d ie i ron i s ch al s 

"der fr a nzös ische Pat r iot" , a 1 - w a t a n i a 1 -
f a ran s i , und "der e ng lische ~\>t ri ot" , a 1 - w a ~ a -
n l a 1 - in~ 1 l z i , bezeichnet werde n . Der er s tere , 

offenbar e in Anh änger Uu~~afi Kimil ' s , beklagt an ak t ue llen 
Beispielen die islamfeindlic he Ha ltung der br itischen Be­
hörde n i n Ägypten . Aus Tunis oder Al g ie r ( d . h . Ge b ieten un­

ter fr anzösi sc he r Kolonia lv e rwa l tun~ ) habe man derart i ges 
noch nie v e r nommen . 

Der englandfreundl iche ägypt is che Pat ri ot hä lt i hm en t gegen , 
da 3 die Reformen , die die Englä nder einge l eitet hä tte n , f ür 
a lle j~ gypter ein Segen se ien . Daher s olle man sich der Füh ­

rung dur ch d i e Eng l änder , die ses Vol k der Geradheit und des 

guten 'ili llens , nicht wider setzen . Dies u:n so mehr , a l s d ie 

Eng l ände r im Unt erschied zu den anderen Eur opä e r n f re i seien 
v om christ l i chen F3na ti s mus des Mitt e lalters . 

~s ist sicher kein Zufa ll , du3 d i ese Pers i f l age eine Woche 
vor der Be sprechung des Buches "Sir r taqaddum a l - inkliz 2 ) 

as - saksuniyin " v on FatJ:ll Zag lül 3) , eine m st ä ndigen Besu­
c her de s Sa l ons de r Prinzes~in a zli , er s chi enen i s t 4 ) , Es 

handelt sich bei diese m Buch um eine Cbe rsetzung v on Demo lins ' 
"A quoi t i en t la super iorite de s Ang l o- :) axons?" 5) . Fa t~i, 
wie sein Bru der Sa <d Zag lül 'ein Schü ler Mutamma d 'Abduh ' s , 
hatte das ßuch im Auftrage de r eng lischen Be satzungsma cht 
ins Ar ab i sche ~herse tzt G) . Nich t die Thesen Demol i ns ' 

( s . unten , S . 99) erregt en de n Unwillen de r Muwai l iJ:li' s , s on ­
dern da s Vor wor t Fa tJ:l'i.' s zu seiner t' berset zung . Er war dari n 
fü r i hr E~pf inden in s einem Ei nges tändnis nicht nur der tech­

nisch -wis ~e nschaf tl icheo , sondern auch morali s chen Unterle­
genheit se iner Landsleute gegenübe r den Eur opä ern ( und da s 

hieß i m Zusa mmenhang mit dem Buch , das er übe rsetzt ha tte , 
den Englä nde rn ) zu we it gegangen 7 ) 

1 ) ~ . 59 ( 1 5.VI .1899) . 
2) Vgl. oben , Ze ile 6: Beide Schreibungen waren und sind ne-

beneinander mög l ich . .. 
3 ) M. 6 0 (22 . VI .1899) .- Die l bersetzung wa r im g leichen Mona t 

erschienen . 
4
5

) Adams , 213. 
) Paris 1897 , engl. t bersetzung ( London ) 1899 . 

6) Storrs , 89 . 
7 ) Vgl. Peres , Les Origines , 103 . 
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Muhammad 'Abduh hat mit direkter Bezugnahme auf Ibr ähi m al ­
Muwaili~i die tadelnde Bemerkung gemacht , Menschen wie er 
betrachteten die Möglichkeit der Entwicklung Ägyptens mit 

englischer Hilfe stets unter dem Aspekt der Ehre der Regie ­
rung und des Landes 1 ) . 

Es ze i gt sich , daß Ibrähi m diese Ehre gewahrt gesehen hät ­
te , wenn das Re f ormwerk unter den Auspizien eines engen 

Bündnis s e s zwisc hen der Pfo r te und J e r britischen Regie r ung 

dur chgeführt worden wä r e . Darin liegt der wesentliche Unte r ­

schied zu den Auffassungen M~ammad 'A.bduh ' s . 

Al s im Sommer 1900 de r Chediwe "Abbäs II . nach London ge­
r e ist war, wü r di gte Ib r ähim den ehrenvol l en Empfang , de r dem 

jungen He r r scher be r eitet wor den war 2 ) , als Ergebnis de r 

Tat sac he, daß de r Sul tan durch e i ne Polit ik des Ausgleichs 

mit England drohenden Schaden vom Re i che abwenden wolle . 'rlenn 
~ngl and dar auf eingehe , so bes t ünde f ür den Chediwen Anl aß 

genug , se i n Land aus der guten Anleitung dur ch die Engl änder 

i n der Verwa ltungsar be i t Nu tzen ziehen zu lassen . Die ägyp­
t ischen Beamten sollten wede r wi l l enl ose i'/erkzeuge der Eng­

l ände r sein, noch den Standpunkt der Nidersetz l i chke i t ein­
nehmen. Wenn sich der Chediwe außerdem in Zus amme nar bei t mi t 

den Engl ände rn der Aus wahl der t ücht i gsten Beamten wi dme, so 
würden die Ve r hältnis se be s ser und be s s e r und ge r echte r und 

1 ) Ri4ä, Ta' rig , I, 923 .-I b rahlm' s Gegens a t z zu '-Abduh in 
der Frage der Zusammenarbeit mi t den Engländern s ol l so 
weit gegangen sein, daß er 1901 durch Denunzi ation 'Abduh' s 
dessen Festnahme in I stanbul zu erreiche n s uch te . Di e Tat­
sac he, d aß die britische Botschaft ein derartiges Vorge ­
hen nicht hingenommen hätte, garantierte aber s eine Sicher­
heit . Ebd., 859/60 . 

2) Die Beschreibung der f e s tlichen Empf änge , di e Mul:_lammad 
al-Muwailiht aus London zur Ver öff entli chung an den 
"Mif!b~" sandte, soll besonders den Eindruck erwecken , 
daß der Chediwe und seine ägyptischen Beglei t er von den 
Angehörigen des englischen Herrscherhauses und vom Hoc h-
adel als e b e n b ü r t i g behandelt wurden. 
M. 11 2 (13.VII.1 900) , S . 1/2 . 
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immer gerechter werden. Eines Tages werde es dann keinen 

britischen Soldaten mehr im Lande geben 1 ) 

Das eigenartige Verhä l tnis zu England , das in dies em Kommen­
t ar zum Ausdruck kommt 2 ) , verdient eine ausführlichere Be­

hand l ung . Dadurch wird sich auch das Urteil der Muwaili~l's 

über die anderen europä ischen Großmächte leichter erklären 

lassen. 

ii. "Mi sbäh a!l-!larq" und die Poli t ik der europäischen 
Großmächte 

Wenn Ibrähim al -Muwailih! um 1900 eine englisch- türkische 
Annäherung als Vorauss etzung f ür die positive Lösung der 

ÄgYPten-Frage ansieht , so dürfte dies als das öffentliche 

Bekenntnis zu einer Konzeption anzusehen sein , die er seit 
1884 nicht aus dem Auge verloren hatte . Einflußreiche Poli ­

t iker und Publizisten , mit denen er damals in London zu­
sammentraf, sahen die seit Palmerston traditionelle Dok­

trin der englischen Außenpolitik, daß der indische Kolonial ­
besitz durch die Stützung des Osmanischen Reiche s gegen die 

russische Expansi on i n Asien gesichert werden müsse, durch 

den Mahdi-Aufstand als gefährdet an . Zudem ze i gte es s ich , 
daß die Dynamik der nationalis t i schen und panislamischen 

Str ömungen in der islamischen Welt allein durch den Einf l uß 
auf die Herr scher dieser Länder nicht mehr e inzudämmen war. 

Vi elmehr mußte mit de r Wirksamkeit konspirativer Zirkel ge­
rechnet werden, deren Führer als aufm erksame Schüler der eu­

ropäischen Aufkl ärung auch die modernen Methoden poli t i scher 

Propaganda beherrschten . Ohne e ine gewisse Verständigung mit 

Männern wie al-Afgäni war an eine Konsolidierung der briti-

1) M. 119 (7 .rx .1 900 ) , S . 2/3 , unter "ljawäd~!;. däfliliya". -
2) Es ist auch auffällig , daß "Mä hunälik " keinerlei Kla­

gen über die Besetzung Ägyptens enthält. Im Januar 1892 
äußerte M~ammad al-Muwaili~i gegenüber Blunt , er hoffe 
auf die Einführung einer Verfassung durch den Thronfolger 
'Abbäs, wenn England dies unterstütze. Blunt, Diaries, I, 
77.-Noch 1897 verfaßte Ibra.h!m im Auftrage des Chedlwen 
eine Qa~fde f ür Königin Victoria 1 die in "Al-Ahräm" er­
s chien. ~amza, 60- 62 . 
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sehen Hege monie nicht zu denken 1 ) . Einige dieser Engl änder 

hegten zudem pe r sönliche Sympathien fü r bestimmte orienta­

lische Völker und deren Kultur , Wilfred Scawen Blunt (s . oben, 
S , 14) gehört zu diesem Typ , der seit David Ur quhar t auch im 
Foreign Office immer wieder in Er s chei nung ge t reten i st 2 ) , 

Auc h für Blunt , der seine r omantische Zuneigung für das , was 
e r als die Verkörperung des reinen islamischen Ar abertums 
ansah , auf mannigfache Weise ausgedrückt hat 3) , ist "ein 

feindseli ges Ägypten eine Unmöglichkeit f ür unsere Position 

( in Indien ) , und ein r eligi öser Gegensatz in Kairo wäre, 

selbst wenn er durch eine milit ärische Besetzung kontro l liert 

würde , eine st ändige Bedrohung" 4 ) , Der unaus we i chl iche Zu­

sammenbr uch des Osmanenreiches bietet in seinen Augen der 
englischen Krone die Mögl i chke it , sich durch Aneignung des 

verwaisten Mo gul - Titels zur Führungsmacht der islamischen 
Welt aufzuschwingen . So k önnte man die st ärks te reli gi ös e 

Kr aft Asiens f ür die Sache der Humanität und des Fortschr itts 
nutzen 5) Mi t einem Hinweis darauf , daß England jahrhunder­

telang de r Freund des Islams gewe sen sei , war nt er die He r ­
ausgebe r von "Al -cUrwa al-Wu~qä" davor , ihre poli t ischen 

Hoffnungen auf eine de r anderen europäisc hen Gro ßmächte zu 

set zen: "Sie k önnen n icht darauf vertrauen , daß Franzosen , 
Russen, Österreicher oder It aliener aufricht i g als Freunde 

mit Ihnen umge hen werden" 6 ) . MuJ:lammad 'Abduh be eil t e sich , 
Blunt zu beruhigen: " ••• und wahrhaftig , weder lieben wir 

eine jener Mächte , die Si e in Ihrem Brief erwähnen, noch 
stimmen wir mi t der Poli t ik irgendeiner von ihnen überein"7 ) . 

1) Vgl. Ibrähim' s Bericht übe r al-Afgänl's Bes~rechungen 
mit Salisbury und Randolph Churchill: Af§ar/ Mahdawi , 44-
46; vgl. auch Blunt , Gordon, passim . Salisbury sol l ihm 
damals daSsultanat über den Sudan in Au ssicht gestellt 
haben , wenn al-Afgänl sich für den Sturz des Mahdi ein­
setze. Ma{fzümi, 54/5 . 

2) Uber Urquhart und seine Wirkung vgl. Pears, 82 ; Mard1n, 
247 ff.; Blunt, Gordon, 377 , 

3) Vgl. Assad, Travellers, 56 ff.; Blunt, Gordon,- z . B. 362 . 
4) Blunt, Future of I slam, 197 , (Diese Zeilen sind 1881 ge-

schrieben ) . 

6
5) Ebd., 194. 

) Blunt, Gordon, 540/1 , Brief an Mu.q.ammad ~bduh vom 7 .IV. 
1884. 

7) Ebd., 541, Brief an Blunt vom 11.IV.84, 
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Obwohl Blunt in seiner tiefen Abneigung gegen die Türken 

ihnen die Führungsrolle in der panislamischen Bewegung ni cht 

zuerkennen mochte 1 ), hat er doch seit 1ß84 den Versuch ge ­

macht, zur türkisch- englischen Annäherung beizut ragen. Die­

ses Bemühen führte ihn in späteren Jahren erneut mit den 
Muwailihi 's zusammen 2 ) 

Die Hoffnung auf die Verwirklichung dieses politischen Ziel s , 

die durch die Begegnung mit Männern wie Blunt genährt wur­
de , hat auf die Einstel lung de r Muwai li~l's zum englischen 

Kolonialismus beträchtl ichen Einfluß gehabt . So ist ihnen 
zwar de r Burenkrieg ein Anlaß zu b i t teren Klagen über die 

Gr ausamkeit europä ischer Kriegsführung 3) , doch hat die Tat ­

sache , daß hier ein christliches Welt r eich ein chri s tliches 

Volk europä ischer Ab stammung wie e inen afrikanisc hen Stamm 
zu unte rwerfen sucht , auc h einen positiven Aspek t : Zumindest 

die b r i t i s c h e Variante des europäischen Kol onia­

li smus scheint nicht l änge r a ls die histo rische Fortsetzung 
der mittelalterlichen Gl aube nskriege gegen nichtchrist liche 

Völker e rklä rbar. Die pr agmatische Kolonialpolitik einer 
europäischen Großmacht eröffnet der islamischen Viel t und ih­

rer f ührende n Macht die Möglichkeit eine s a u f r i c h t i 
g e n und e h r e n v o 1 1 e n Bündnis se s . Unt er die-

sen Umständen ist es denn auch eine kluge Geste des Sultans, 
daß er jedem der in Transvaal kämpfenden britischen Solda­

ten ein ~ersönliches Geschenk überreichen läßt 4 ) . (Vgl. 

auch oben, S . 51 ) . 

Die relativ englandfreundliche Haltung de r Muwaili~I' s mag 

auch davon beeinflußt gewesen sein, daß ihnen das Vorb ild der 

konstitutionellen Monarchie als St aatsform f ü r die Zeit, in 
de r die akute Bedrohung des Osmanischen Reiches überwunden 

1
2

) Vgl. Futu re of Islam , 48_89 ; 90-1 31 . 
) Blunt Diaries , I, passim. 

4
3) M. 78 ~26 . X . 1899 ) l 93 ( 22 . II . ) , 1 34 (21 .XII . 1900) . 

) M. 103 (11 .V. 1900J, S . 3 , " J:lawädi~ dä!}iUya". 



- 55 -

sein würde, angebrachter erschien als die Französische Re­
publik. 

F r a n k r e i c h ersc heint in den Leitartikeln des 
"Mii;>bfil?." wieder und wieder als unversöhnlicher Ge gner der 

Hohen Pforte: Die Unterstützung , die es den j ungtürkischen 

Emigr anten i n Paris zukommen läßt, beweist sein Bemühen um 
die Zerstörung des Osmanischen Reiches 1 ) . Ein ec htes Bünd­

nis mit Frankreich ist unmö glich, weil den Franzosen seit 

Karl Martell und Ludwig dem Heiligen de r Haß gegen die Mus ­

lime im Blute liegt. Andere europäische Nat ionen - beson­
ders die protestanti s chen - s i nd eher geneigt, sich ein ge ­

rechtes Urteil über den Islam und die Mus lime zu bilden 2 ) 

Ein Art i kel des f ranzösischen Außenministers Gabrie l 
Hanotaux, in dem gefordert wurde, daß seine Regierung ange­

sichts der tiefgreifenden Unt erschiede zwischen Islam und 

Christentum eine Grundsatzerklärung übe r ihr Verhältnis zu 

den muslimischen Völkern unter franz ösischer Herrschaft ab­

geben solle, beweist den Muwaili~i's die enge Verknüpfung 
von imperialist ischem Interesse und religiösem Fanatismus 

in de r französischen Außenpolitik. Eine ( inhaltlich entstel­
lende ) Übersetzung des Artikels in "Al-Mu'ayyad" erweckte in 

Ägypten den Eindruck, Hanotaux wünsche das Verschwinden des 
I slams als einer auf Intoleranz und Fatalismus gegründeten 

Re ligion aus den Ländern Asiens und Afrikas. Während M1l4am­
mad <Abdu:h in seiner Kontroverse mit Hanotaux sich bald sehr 

maßvoll äußert 3) , bleiben die Muwaili~l 's auch nach einer 

konzilianten Äußerung des franz ösischen Politikers unver­
söhnlich 4 ) : Der Fanatismus , der in den Äußerungen von 

1) M. 172 (20 . IX. ) , 180/1 (15 . /22 .XI. 1900) . 
2) M. 101 (27 . IV.1900). Dieser Gedanke dü rfte auf den Kont akt 

mit Blunt ( der selbst Katholik war ) zurückgehen. Vgl. 
Future of Islam, 175 ff., bes . 191/2. 

3) Vgl. R.Ri~ä, Ta'rlg, I, 789 ff., II, 382-411, 452-87; 
Adams, 86-89 . 

4) M.140 (8 .II. 01) 1 Art . "Hat sich Hanotaux ergeben?" ( oder: 
Ist H. ein Muslim geworden? ) , 'a'aslama Hänütü? - Ein Ar­
tikel gegen den Orientalisten Muir aus der Feder eines 
Rafi'ad-d!n Ahmad (?) trägt den Titel: "Der englische 
Hanotaux". M.1 37 (11.I.1901) •. 
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Hanotaux und anderen zum Ausdruck kommt 1 ) , tritt in der Ge­
genwart auch in der Form des europäi s chen Kulturchauvinis ­

mus auf . Auch darin tun sich die Franzosen besonders hervor2 ) . 

MuJ;iammad al-MuwailiJ:i kleidet s eine Auseinandersetzung mit 

dieser Erscheinung in die Form eines Streitgesprächs zwi ­

schen einem französischen Orient a lis ten und zwei anderen 
Franzosen 3) . Für den Gelehrten gel ten die Ide ale de r Fr ei­

heit, Gleichheit und Brüderlichkeit a ls Grundlagelder gesun­

den Zivilisation , a 1 - m a d a n i y a a ~ - ~ i ~ ~ i -

y a , auch in der internationalen Politik . Er beschuldigt 

seine Landsleute , in der Verbreitung der europäischen Zivi­

lisation nur ein Mittel zu koloni a len Eroberungen zu sehen . 

Wenn es ihnen nur um die Überwältigun g anderer Nationen , 
We ltans c hauungen und Religionen geht, so hat der Herrscher 

d e r M u s 1 i m e ( 1 ) das Recht zu s agen: "Europa 

führt i m Gewande des Friedens einen Kreuzzug gegen uns!" 

it dem Hinweis darauf, d aß England sowohl die chri st lichen 

Buren a ls auch die heidnischen Chine s en bekämpfe 4 ), entgeg­

net einer der Gesprächspartner: "Das politische Interesse 

liegt darin , die Geltung der Zivilisation zu erhöhen . Ge gen­
über denen , die durch Reden ni cht zu üb erzeu gen sind, die 

den Befehl nicht aus Gehors am befolge n , muß man zur Ta t über­
gehen und Gewalt gebrauchen . " 

1) Die Beschuldi gung , de r I s lam ze ichne s ich durch Intole­
ranz aus , wird wiederholt mit Hinweisen auf die Verhältnis­
se im islamischen Mi t telalter zurückgewiesen , so etwa in 
M. 97 (22 . III . 1900) , 1 56 (31 . V. 1901) . 

2) H. I. , 384 . 
3 ) M. 116 (1 7 . VIII. 1900 ) , s . 2/3 . In H. I ., 4 . Aufl ., 390- 93 , 

wese ntlich gekürzt . 
4 ) Der Gelehrte be achtet die s en Hinwe i s nicht, s ondern zi ­

tiert Äußerungen Gambett a 's und des d eut s chen Kaisers , um 
seine These zu bewe i s en . Be ze ic hne nderweise beruft er 
s ich schlie ßlich auf (kritische? ) 1·/orte Lord Salisbury' s 
darüber , daß da s fanatische Verge hen der Mi s sionare in 
China von den Botschaftern europä ischer Staaten gedeckt 
wer de . 
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Gefährlicher als dieser offene Chauvinismus ist die son­
derbare Sympathie f ü r die Opfer des e n g 1 i s c h e n 

Kolonialismus, die der franz ös ische Abge ordnete 

De 1 o n c 1 e zur Schau t r ägt 1 ) : Für Zei t ungslügen , 
von der Sternwarte der Pariser Welt ausstellung aus könne 

man den Mond wie aus einer Entfernung von einem Met er se­
hen , ist M. Deloncle verantwortlich , "euer Freund , der bei 

euch ( in Ägypten ) Ruf und Einfluß genie ßt". Auf diese Wor­
te eines franz ösischen Orientalisten bemerkt der Er zähl er 

des "Hadit '"Isä": "Wir wunderten uns über die Falschheit 

dieses Politikers, dem der Betrug auf dem Gebiet der Poli­
t ik und des Kolonialismus, i s t i < m ä r , nicht ge ­

nügt, so daß e r sogar mit den Sternen Schwinde l t reibt " 2 ) 

Bemerkenswert ist die krit ische Einstell ung des "Mii:>bäl)." 
zur Politik des D e u t s c h e n R e i c h e s • Wäh­

rend Mu~~afä Kämil zeitweilig deutsche Unterstüt zung f ür 
seine Ziele zu gewinnen suchte, s c heinen die Muwaili~i ' s um 
1900 keine Hoff nungen auf Deutschland gesetzt zu haben 3) . 

Das mag zum Teil damit zusammenhängen , daß sich nach dem Be­

s uch des Kaisers in Konstantinope l ( Oktober 1898) be i f üh­
renden Osmanen Zweifel an der deutschen Hilfsbereitschaf t 
bemerkbar machten4 ) . Zudem hat er s ich als Feind der nicht­

christl ichen Völker erwiesen: Seine Rede an die Soldaten 

des deutschen China-Korps, die de r Ge lehrte in seiner De­

batte mit den beiden Chauvinisten anführt , enthält den Satz, 
daß alle Zivili s ationen untergehen müßten, deren Fundament 
nicht das Christentum sei 5) . Diesem "Aufruf aus Berlin" 

sind die Grausamkeiten der europäischen Truppen in China zur 
Las t zu legen 6 ) . 

1) D. stand seit 1894 in Verbindun~ mit Mu~~afä Kämil. Er 
soll diesen für die Interessen Abbas II. gewonnen haben . 
Steppat1 248; Adams, 221; vgl. auch Cromer, Abbas IL, 63 . 

2) M. 121 (~1 .IX.1 900) . In H.I., 424/5 ist an der entspre­
chenden Stelle ohne Nennung des Namens von "einem der be­
kanntesten kolonialistischen (Parlament s-) Abgeordneten" 
die Rede. 

3) Allerdings widmet "'Isa" dem deutschen Pavil lon der Welt ­
ausstellung bewundernde Worte.M.130 (23 . XI . 1900);H.I.,442 , 

4 ) Stern, 149/50. 
5) Anspielung auf die sog."Hunnenrede" vom 27 .VII.1 900 in Bre­

merhaven. M.116 (17.VIII . 1900 ) . Fehlt in H.I., 4.Aufl. 
6) M.136 (4.I.1901), S. 1. 
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Es f ä llt auf, daß die Würdigung des Buches "Türke, wehre 

dich !" ( s . oben, S . ;6f) die scharf e nglandfeind l i che Ten­

denz des Buches ebenso wie Barth ' s Hinweise a uf den deut ­

sc hen Be itrag zur Ve r besserung d e r t ü rki schen Streitkräf te 

übe r geht . Angesichts der weitreichenden Pressefreiheit, 

die die En g l ä nder gewährten , kann dies k a um mit der Rück­

s i chtnahme auf die Empfindlichkeit der Besatzungs macht er­

klärt werden . 

Was R u ß 1 an d betrifft, s o wird es als islamfeindlich e 

Gro ßmacht angeklagt, die den Bestand des Islams in ihrem 

Herrschaftsgebiet durch eine rücksichtslose Rus sifizierungs­

politik gefährde 1 ) . Aller dings schien das Beispiel Rußl ands 

den Muwaili~i's zu beweisen , daß m i 1 i t ä r i s c h e 

S t ä r k e einem Staate , der - wie sie mein en - der Tür­

ke i weder kulturell noch in der Za h l der Bev ölkerung überle ­

gen sei , das Ansehen einer Gro ßmacht e rsten Rang e s gebe : In­

sof e r n k ann das Beispie l Rußlands leh ren , daß die t ü rkische 

Regierung sich in ihrem Re formwerk auf die Entwicklung des 

Heereswesens konzentrieren sollte 2 ) 

Obwohl die Muwaili~i's in ihrem Urt eil übe r die europä i­

schen Kolonialmächte von den Int eressen des Osmanischen Rei ­

che s und der Muslime in a ller Welt ausgeh en , zeigen sie d och 

die Tendenz , ihr Solida ritätsgefühl auf alle Völker Asiens 

und Afrikas, die Opf e r des europä i schen Imperialismus gewor­

den sind , ungeachtet ihrer Relig ionszugehörigkeit auszudeh­

nen . So wird die Anweisung de r chines i schen Kaiserin gelobt, 

zur Abwehr des europä ische n Kul t u r einflusses die Lehren des 

Konfuzianismus zu b e l eb en und ihre Verbreitung zu f ördern. 3) 

1 ) M. 50 ( 6 . IV . 1 899 ) , Brief eines muslimischen Untertanen des 
Zaren an den Korresponde nten des " M i~b äl;i" in Istanbul. 

2 ) M. 76 ( 12 . X. 1 899) , S . 1/2 . 
3) M, 93 ( 22 . II.1900) . 
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III. Ibrählm und Mul;).ammad al-Muwaili~i als Kulturkritiker 

i. Der Zusammenhang von Kulturkritik und politischer 
Publizistik 

In der Zeitschrift "Mi~bäl_l all-~arq" sind politische Propa­

ganda und Kulturkritik untrennbar miteinander verbunden. Die 
Muwaili~i's gehen von der Ansicht aus, daß in der europäi­

schen Orient-Politik das Schla gwort "Zivilisation" die Kre uz­
zugslosungen von der Wiedergewinnung des Heiligen Grabes 

weitgehend abgelöst habe: Indem die Kolonialmächte die euro­
päische Zivilisation als den Höhepunkt menschlicher Lebens­

gestaltung feiern, suchen sie das kulturelle Selbstbewußtsein 
der Völker zu untergraben. Auf diese Weise sollen deren füh­

rende Schichten veranlaßt werden, die N o t w e n d i 6 -
k e i t europäischer Kolonialverwaltung anzuerkennen 1 ). 

Ist die Zivilisationspropaganda Europas dergestalt als poli­
tische Waffe gekennzeichnet, so kommt jeder Kritik an der 

europäischen Zivilisation und ihren Auswirkungen sowohl in 

Europa als auch im Orient eine direkte politische Bedeutung 
zu. 

Da die meisten europäischen Literaten und Pol itiker nur 
e i n e Zivilisation, nämlich die europäische, als vollwer­

tig anerkennen, verengt sich in einem gewissen Maße auch bei 

ihren Gegnern, wie den Muwaili~i's, der Begriff "Zivilisa­
tion" auf die Zivilisation Europas 2 ) . In einzelnen Aufsätzen 

1) In diesem Sinne äußert sich auch Blunt, The Future of Is­
lam, 175, über die unmittelbaren Nachbarländer der isla­
mischen Welt: "Es ist wahr, daß die meisten nicht mehr re­
ligiösen Eifer als Motiv oder das Heilige Grab als un­
mittelbares Ziel ihres Vorgehens angeben - aber im Namen 
der Zivilisation ist ihr Kreuzzug um nichts weniger eine 
fortdauernde Tatsache." 

2 ) Vgl. etwa Cromer, Abbas II, 34 1 39. - Für "Zivilisation" 
stehen im "Misbäh" die Ausdrücke m a d a n I y a und 
(etwas seltener)· cum r ä n und ~ a 4 a r a , sowie 
(gelegentlich als Bezeichnung des Prozesses der Zivili­
sieruns im europäischen Sinne, und damit mit polemischem 
Akzent) der Ausdruck t a m a d d u n • Vgl. zu diesen 
Begriffen Erwin I.J.Rosenthal, Political Thought in Me­
dieval Islam, (London, 1958), 84. 
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und im Schlußkapitel der "Ersten Reise" des "~adi! "Isa" 

wird allerdings der westlichen Zivilisation eine eigenstän­
dige östliche gegenübergestellt. Zwischen beiden besteht, 

wie dort betont wird, ein tiefer Gegensatz 1). Er offenbart 
sich in den verhee renden Folgen, die der vom europäischen 

Kolonialismus aufgezwungene Kulturwandel im Orient mit sich 

bringt. 

Da die is lamischen Gelehrten sich in ihrer Mehrheit a l s un­
fähig erweisen, dieser Entwicklung entgegenzuwirken (vgl . 

unten, S . 77 f), fällt den Zeitunge n die Aufgabe zu, al s Hilfs­
mittel der Aufforderung zum Guten, am r b i 'l - m a'r ü f, 

und des Verbots des Bösen , n a f y 'a n a 1 - m u n k a r, 

zu dienen. All ein durch die Kri tik an öffentlichen Mißständen 

"erlangt eine Nat ion hohes Ansehen, gedeiht eine Gesellschaft , 

ist eine Regierung in der rechten Ordnung und haben die Din-
ge Bestand " 2 ) . In dem gleichen Artikel he i ßt es, dem Zweck 

der Sozialkritik und der moralischen Erz iehung dienten so-

wohl die Kapitel des "~adi ! <J:sä" a ls auch die Kapitel "Der 

Zorn", a 1 - g a ~ a b , und "Die Tage des Lebens", 
a y y ä m a 1 - 'u m r • Die enge Beziehung zwischen Mu-!J.am­

mad al-Muwailihi's "f!adi! <isä" und den Traktaten seines Bu­
ches "'Iläi!; an-nafs", zu denen diese beiden Kapitel gehören, 

wird hier also direkt ausgesp rochen. Dieselbe didaktische Ab­

s icht verfolgt offensichtlich Ibrähim's "ijadI~ Müsä", dessen 

Anfangskapitel in No. 60 (22 . VI.1899) des "Mif?bii.1!" erschienen 

ist. Demnach k önnen diese drei Werke gemeinsam zur Untersu­

chung der kulturkritischen Tendenz der beiden Muwaili~l' s her­

angezogen werden. Die beiden Romane vermitteln dem Leser zu-

1) Vgl. H. I ., 372/3. Auszugsweise übersetzt ( engl.) bei G. E.v. 
Grunebaum, Modern Islam, 158/9 , und (deutsch) ders ., Das 
geistige Problem der Verwestlichung in der Selbstsicht 
der arabischen Welt, in: Saeculwn , X, (1359), 311/2 , sowie 
Hottinger , Die Araber, 246-48 . 

2) M. 51 (13.IV.1899) , S.1 , in einem Artikel, der anläßlich 
der Vollendung des 1.Jahrganges der Zeitschrift geschrie­
ben ist. - Vgl. auch H. I., 51. Die Auffassung, daß eine be­
sondere Gruppe von Sittenlehrern und Krit ikern öffentli­
cher Mängel für das Gedeihen jeder Zivilisation notwendig 
sei, wird schon von al-Afgänl betont. Vgl.Radd,82-84. 
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gleich eine lebhafte Vorstellung von den sozialen Verhältnis­
sen und der geistigen Atmosphäre ihrer Entstehungszeit. So 

ist es denn auch nicht überraschend , daß in ~alä.4 ad-Din 
]2uhn1 's Studie "Mi~r baina'l-il:tiläl wa' ~-~aura " , die als der 
Beginn einer soziologisch orientierten Betrachtungsweise in 

der ägyptischen Literaturkritik bezeichnet werden kann, die 

Untersuchung des "Hadit ' Isä" einen besonders breiten Raum 
einnimmt 1 ) 

ii. Der Roman "Hadit 'isä ibn Hi~äm" von M~ammad 
al-Muwaili{li -

Schon die erste Buchausgabe des "Hadit 'isä" (Kairo 1 1907), 

des ersten bedeut enden Romans in der neuarabischen Literatur 

( s. unten, S.1 20), enthält nicht alle Kapitel, die in "Mi~­
bäh all-a'arq" unter dem Titel "Fatra min az-zaman" erschienen 

w~en 2 ) . Weiterhin entfernte MuJ;iammad al-Muwaili~I in den 
verbleibenden Kapiteln eine größere Anzahl von aktuellen An­

spielungen auf Zeitereignisse, kürzte verschiedene Passagen 
und veränderte an vielen Stellen die Wortwahl. In den drei 

Auflagen, die noch vor seinem Tode erschienen sind , hat er 
dieses Verfahren fortgesetzt 3) . Henri P~res hat diese Auf­

lagen eingehend miteinander verglichen und festgestellt , daß 

sowohl das Streben nach sprachlicher Perfektion als auch die 

Rücksichtnahme auf den Wandel der politischen und gesell-

1) "Ägypten zwi1chen Okkupation und Revolution", (Kairo, 
1939) 1 8-60 . Vgl. dazu Samir WahbI~ 9a1~ ad-Din !_)uhnl 
f! c;likrähu al- 'ät:lira, (Kairo, 1963J. 

2) In M.40 (19 . I.1899) unterbricht'Isä seinen Bericht übe r 
das Schicksal des Paschas , um auf die Verhä ltnisse illl 
Sudan einzugehen. Dieser Abschnitt fehlt im Buch ebenso 
wie der in M.57 (1.VI.1899) , der das Gespräch z~eier 
Ägypter über die Sudan-Frage und eine Unterhaltung zwi­
schen Freimaurern enthält. 

3) Auflage 2 (1911/2); 3 (1923), 4 (1927 , erstmals mit"Ar­
Rihla at-taniya" ) . - Die 5 . Auflage erschien 1935, die 
7.·im Jähre 1947. (Auflage 6: ?). Weitere Auflagen (wie 
alle vorigen mit Verlassort Kairo): Serie "Al-HiHü", 
No. 97, (April/Mai 1959) , 2 Bde. , und Serie "Al-maktaba 
al-'arabiya", No.8, ( 1964). 
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schaftlichen Verhä ltnisse f ür die Veränderungen maßgebend 
waren 1 ) . Der Grundgedanke des Buches und die großen Züge 

de r Handlung werden davon allerdings nicht berührt. 

Die 4 . Auflage enthält folgende Kap i tel : 
Die Ermahnung (7) ; Die Polizei (14) ; Die Staat san­
waltschaft ( 23) ; Der Zivilverteidiger ( 33) ; Der Zi ­
vilgeric htshof (37 ) ; Der Kont r ol lausschuß (54) ; Das 
Appellationsgericht (62) ; Der Waqf (72) ; Di e Söhne 
der Vernehmen (82); Die Gro ßen der Vergangenheit (88) ; 
Der Sari <a-Ve rteidiger (101 ) ; Das Archiv f ür ~arf <a­
Angelege nheiten ( 110 ) ; Der ~ari<a-Ge richts hof (1 19); 
Der Palast des Pasc ha-Enkels (128) ; Medizin und Medi­
zine r ( 139 ) ; Die Pest ( 151 ) ; Die Epidemie (160) ; 
Zurück gezogene s Da sein (be i der Be s chäf tigung mit ) 
Wiss enschaft und Literatur ( 169) ; Die Vernehmen und 
die Kauf leute (182) ; Die Beamten ( 195) ; Die Heirat 
(210) ; Der Gemeindevors teher (< Umda ) i m Park (242) ; 
Der ' Umda im Restaurant ( wörtlich: ma is.ma ' , "Treffpunkt, 
Versammlungsort " ) (254); De r ' Umda im Spei selokal (266); 
Der 'Umda im Weinlokal (278) ; De r ' Umda im Nachtkaba­
rett ( wörtlich : marga9 , "Tanzloka l") (291 ) ; Der 'Umda 
bei der Pfandleihe (323); Der <umda bei den Pyramiden 
(337) ; Der Palas t von Ciza und das Museum ( 348) ; Der 
'Umda im Theater ( wörtlich: mal han , "Vergnügungsst ä t­
t e " , hier wohl im Zusammenhang mit ma lhät, "Komödie", 
verwandt) (358 ) ; Die westliche Zi vi lisation (371) 2 ) . 

Die "Zweite Reise " umfaßt die fol genden Kapitel: 

Paris (377); Die Ausstellung (395) ; Der große Palast 
(Mus eum der bildenden Künste ) ( 406) ; Sträucher und Blu­
men (41 8) ; Bühnen und Schauspi ele (426) ; Die Verunglimp­
fung des Vaterlandes ( 4 34 ) ; Das Brot der Zivilisation 
(442) ; Das achte Weltwunder (450); Vom Okzident zum 
Orient (460) . 

Die Handlung des Romans ist folgende : 

Der Erzähler, cisä ibn Hi~äm, träumt davon, nachts zwischen 
den Gr äbern des Friedhofes "Imäm al\ - Säfi' l. " 3) bei Kairo 

zu wandeln. Ein Grab öffnet sich , und heraus t ritt ein Greis 

von vornehmem Aussehen. Der nun folgende Dialog ergibt , daß 

2
1) Peres, tditions successives, 233-58 . 

) Es fehlen die Kapitel "Die Theologen" (2 . Aufl. 204-20) 
und "Fürsten und Fürstensöhne" (2 . Auf l. 251 - 63) . 

3 ) Nach dem dort befindlichen Grabmahl des Rechtsgelehrten 
und Begründers der schafiitischen Rechtsschule AbÜ 
'Abdalläh as-Säfi'i (gest . 820) . 
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es sich um ".Af?.Jnad Pii.lfä al -Munaikill" handelt , den ehemaligen 
ägyptischen Kriegsminister , der noch zu Lebzeiten Muhammad 
cAll 's (also vor 1849) gestorben ist . Vom Tode aufe~eckt , 
findet er sich in einer völlig veränderten Umwelt . Was ihm 
begegnet , scheint ihm die Verwirklichung eines Zustandes 

vollkommener Anarchie, in dem ein Eseltreiber sagen kann , in 
diesem Zeitalter der Freiheit stehe er mit einem Fürsten auf 

dem gle ichen Rang 1 ). Der Pascha hat nach einem Streit mi t die ­
sem Ese ltreiber noch die entwürdigende Behandlung auf einer 

Po lizeiwache zu ertragen , ehe ihm bewußt wird, daß seit sei­
nem Tode 50 Jahre vergangen sind , die das gesellschaftliche 

Leben Ägyptens zutiefst verändert haben 2 ) . 'isä abe r be­

schließt , den Pascha auf seinem Wege im wiedergewonnenen Le­

ben zu be gl eiten , "um zu erfahren , wie seine Mei nung über das 

gegenwärtige Zeitalter i m Vergleich mit dem vergangenen aus ­
f ällt, welches der beiden als größe r und vorteilhafter anzu­

sehen , und was der Vorzug des einen gegenüber dem anderen 
ist" (23) . 

Die Verhandlung vor dem Zivilgerichtshof, wo der Pasc ha wegen 

der Mißhandlung des Eseltreibers angekl agt ist , endet mit de r 
Verurteilung zu 1 1/2 Jahren Ge f ä ngnis und der Zahlung von 

5 Piastern we gen eines angeblichen Angriffs auf einen Poli­
zisten , mit dem der Tuschaauf der Wache versehent lich zusam­

mengestoßen war. In der Verhandlung vor dem Appellationsge­

richt wird der Pascha schließlich frei ge sproc hen. Nun steht 
er vor der Frage, wie er seinen Lebensunterhalt bestreiten 

soll. Der Versuch, das Verfügungsrecht über seinen Waqf- Be­
sitz wiederzuerlangen, f ührt ihn und 'isä zu seinem Enkel 

und zu einem überlebenden Freund aus der alten Ze it. In bei­
den Fäl len wird er weder erkannt noch wirklich angehört. Der 

Enkel verbringt seine Zeit im Kreise reicher Versc hwender. 

1) H.I., 15 . 
2) Muwailihl kennzeichnet den Wandel der Verhä ltni s se auch 

durch den Wandel der Sprache. So versteht der Pascha ge­
wi s se Worte der modernen Verwaltungssprache in ihrer älte­
ren, oft religiösen Bedeutung, wie das Wort "Sahäda'; das er 
als "Martyri um" statt in der Bedeu tung von " (Prüfungs- ) 
Zeugni s" auffaßt. H.I., 27. 
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Der alte Freund ist ein Frömmler geworden , den Aberglaube und 

Angst vor dem Tode p l agen. Während der Rechtsstreit sich hin­

zieht , l e rnt der Pasc ha die islamischen Rechtsgelehrten, das 

Leben der Reichen und die Verhältni s se in den Re gierungs ­
Kanz l e ien kennen . Überall findet er Be t rug , Heuchelei , Nicht­

achtung de r religiösen Vorschriften und Sittenlos i gkeit . Eine 

Krankheit vermittelt ihm Erfahrunge n mit den Medizine r n neuer 

und alter Schule. 

Nach einer Zei t der Zurückge zogenheit bei wi ssenschaf t licher 

und schöngeistiger Lekt üre begeben sich 'Isä und de r Pasch a 
wieder unter Mensc hen . Diesmal be s uchen s i e d ie Rest aur ants 

und Ver gnügungsst ä tten des Stadt teils Azbaklya. Hier ver­
geuden viele Ägypter ihren Besitz bei den Zers treuungen, die 

di e europä ische Zivilisation zu bieten hat . Nun aber i st der 
Pascha ni cht mehr so unwissend , wie er aus dem Grabe aufe r­

standen ist . Er i s t ein ebenbürtiger Gespr ächspartner 'I sä' s 

geworde n , de r durch die Erf ahrungen seines frühe r en Lebens, 

den Vergle ich der dama ligen Verhä l tni s se mit denen de r Gegen­

wart und di e Belehrung durc h 'Isä zu einem überlegenen Urteil 
übe r die Wel t ge langt i st . Für den wei t eren Verl auf de r Hand­

lung hat dies zur Fo l ge , daß der Pas cha sich nicht mehr 

durch eine sonderbar e Verhal tensweise und dr amat ische Auftrit­

te, sondern nur noch durch Fr agen nach dem Wesen moderner 
Einrichtungen und nach Herkunft und Tätigke it best immte r Per­

s onen als Uneingewe ihter zu erkennen gibt . 

Di e Wandlung der e i gent lichen Hauptgest alt des Romans vom 

hochmüt i gen, jähzornigen Kri egsmarw zum kri t i s chen , wißbegie­
rigen und scharf s i nnigen Beobachter der neuen Zeit ge s tattet 

es, den " l:J adi~ 'i sä" a l s eine Art von Erzi ehungs roman zu be ­
zeichnen . Freilich is t die Aufklärung und Bekehrung des Pa­

schas berei ts im 18 . der insgesamt 40 Kapitel abgeschlossen . 

Diese Tatsache vermindert in der Folge ganz wesentlich den 

Reiz der Erzählung . Der Verfasser führt nun vers c hiedene 

neue Personen in die Handlung ein , ohne sie in jedem Fal l 

mit den beiden Hauptgestalten in engere Beziehung zu setze n. 
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Entweder werden 'isä und der Pascha Zeugen der Auseinander­

setzung zwischen anderen Personen wie dem ländlichen Ge­
meindevorsteher, ' u m d a , dem liederlichen Menschen , 

~ a 1 I ' , dem Makler, s i m s ä r , und anderen , oder 

aber es schließen sich ihrer Unterhal tung über das Gesc hehene 

andere Personen an. Dieses Verfahren hat den Vorteil, daß der 
Verfass er die Zeitverhä l t nis se aus dem Blickwinke l von Men­

schen verschiedener Klassen und Berufe beurteilen l a ssen 

kann, um die einzelnen Positionen in der geist igen Äusein­
andersetzung deutlich zu mac hen. Da is t vor allem "der Freund" , 

a ~ - · ~ a d I q 1 der die Rolle des unnachgiebigen und 
scharfzüngi gen Kritikers der ganzen europäischen Zivilisation 

zu spielen hat. Seine Äuße rungen erinnern in ihrer Art an ge­

wisse polemische Überspitzungen, die sich in manchen Arti ­

keln von Ibrählm al-Muwail i~I, M~ammad's Vater, finden. 

Am Ende des Kapitels "Die we stliche Zivilisation" besc hließen 

'Isä , der Pascha und de r Freund, die Zivilisation , deren zer­
störerische Wirkung auf das gesellschaftliche Leben Ägypt ens 

sie eingehend beobachtet haben , im Lande ihre s Ursprungs -
Frankreich - zu studieren . Damit beginnt die "Zweite Reise " , 

a r - r i h 1 a a ~ - ~ ä n l y a • Die dre i Ägypter reisen 
nach Paris, wo sie in Beglei tung eines franz ösischen Orien­

talisten ( s. oben , s .56 ) die Weltausstellung und andere Se­
henswürdigkeiten der Stadt besuchen. Nach ihrer Begegnung 

mit einer Zivilisation, die ihnen mehr Schrecken als Bewunde­

rung einflößt, fahren die drei Ägypter in ihre Heimat zurück. 
Der Roman endet, ohne daß der Verfasser auf den Anfang sei­

ner Erzählung , wo sie als Traum bezeichnet wi rd, noch einmal 

zurückkommen würde. 

iii. Der "l,{adit Müsa ibn ' I;;am" von Ibrähim al-Muwailißi 

Dieser Roman, dessen Fortsetzungen in "Mi f!bäJ:i. al!-~arq" unter 
dem Titel "Mir,n:t al-'älam" (Der Spiegel der Welt) erschienen, 

zeigt in Form und Gestaltung der Erzählung deutliche Paralle­

len zum "~adi~ 'fsä": Müsä, der Erzähler, zieht in die Welt, um 
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die Wahrheit zu suchen und tiefere Eins icht in das Wesen der 

Dinge zu erlangen 1 ) . Auf einer Seere ise erleidet er Schiff­

bruch und wird auf eine Insel versc hlagen . Dort trifft er 

einen Weisen , der ihn auf einen hohen Berg verset z t und ihm 

die Gabe verleiht, von dort aus das Treiben de s Menschenge­

schlechts im Lichte tieferer Einsicht zu beobachten ( Vgl.un­

t en, S . 124) . Der geheimnisvolle Greis ri chtet die Aufmerk­

samkeit Müsä's auf bestimmte Szenen , um sie ihm dann in ih­

rem inneren Wesen zu erläutern. In den Dialog sind die Un­

te r hal t ungen der Per sonen eingef lochten , auf die die beiden 

Beob achter ihre Blicke richten . 

Die Verhältnisse in Ägypten stehen im Mittelpunkt der Dar­

stellung . Einmal werden der Geiz und die Habsucht de r Rei ­

chen angeprangert (85- 93) , ein anderma l die Bevorzugung der 

Engl ände r und der sudanesischen Truppeneinhei ten im wie­
derer oberten Sudan ge genüber den ägyptischen Soldaten , di e 

wie Fronarbeiter behandelt werden ( 93- 97 ) . In den folgen­
den drei Abschnitten lernt der Leser die verhängnisvollen 

Fol gen der Börsenspekulationen kennen (97-1 11 ) . An die 
Dars te llung einer pompösen Tr auerfeier für ein verstorbe­
nes Kind (1 12/3 ) schließt sich der Vorschl ag an, man solle 

das Ge ld, das für solche Feierlichkeiten aufgewandt wer­

de, zur Gründung von Wohlfahrt s - Einri cht ungen verwenden 2 ) . 

Im Schlußkapi t el zers t reut der weise Scheich die Illusion 
Müsä's, der Orient sei besonders von gesellschaftlichen 

Mängeln be t roffen, während "der Wes t en die Wie ge glückhaf-

1) Für die folgende Darstellung vgl . di e Ube rsetzung von 
Gott fr ied Widmer, W.I. , N. S . Val. III , No. 2 , (1954) , 
57- 126 . Diese stü tzt s ich auf Kopien aus "Misbäh a~­
sarq " und auf Abschni t te, die in der Kairiner Zeit­
schrift "Kau.kab as-sarq" nachgedruckt worden waren 
(30 .III. - 27 .Iv. 1930 ) . 

2) Zuvor (87/8 ) war der Gei z eines Reichen mit dem Bei­
spiel angeprangert worden , daß er für die Verwunde­
ten des osmanischen Heeres im Thessali schen Krieg 
( 1897) nichts spenden will. 
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ten Lebens und der Ort allgemeinen Glückes" sei. Dieser 

Abschnitt über die westliche Zivilisation ist aufschluß­

reicher als die anderen, die mit ihren schwerfälligen 
Dialogen und deklamatorischen Anklagen beträchtlich hin­

t er dem literarischen Niveau des "lfadl~ 'l:sä" zurück­
bleiben . Dieses SchluBkapitel wird uns an anderer Stel­

le beschäftigen .( s . unten, s. 95 ) • 
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IV . Illuhammad und Ibrähim al - Muw ailihi a l s Kritik e r der 
ä gYptischen Ge s ellschaft um die .J ahrhundertwende . 

i . Die Kritik an den Tr ä gern de s Staates 

1 . Di e Richter und das Rechtswesen 

Die Ges e l l schaft sk ri tik i n " J:ladl~ <i s ä" und "Hadlt Müsä" 

steht in enger Beziehung zu den Artike ln , die die Verfasser 

zur gl e i chen Zeit in " lü ~bäJ:i aS -!for q " veröffentlicht haben . 

Einz elne Passagen bi l de n nur die Fo r tse tzung von Kommentaren 

und Polemiken , d i e zuvor in der Zeitschrift erschienen wa ­

ren . Di e grundle ge nde Fabel beide r Werke ermöglichte es den 
Verfas sern , ihre Ans i chten und die ihrer gesellschaftlichen 

und poli t i schen Gegensp i eler in literarischer Form darzule ­

gen . 3ie gestattet au ße r dem , ein nach den e inz e lnen Lebens ­

bereichen ge ordne tes Pano ram a der Gese ll schaft zu geb en . Al­

lerdings i s t der Umkrei s des Dargestellten in be zeichnende r 

Weise be gr enz t : Schaupl ä tze de r Handlung s ind einmal die Ge ­
richtshöf e , die Regie rungskanzlei en und die Pal ä ste der Vor­

nehmen , zum anderen die Vergnügungs st ä tt en von Ka iro . Man 
kann diese Tatsache zum Teil schon aus de r gesellsc haftli chen 

Herkunft und Stel lung der Ve r fass er erkl ären . Dagegen ist 

aus der Begrenzung des gesel l sc haftlichen Hinte r grunde s nicht 

unbedingt zu schlie ßen , daß die Muwa iliJ:li ' s die Illusion heg­

ten , die mi t tleren und unteren Ge sel l schaftssc hic h t en se i en 
von den Au swirkungen de r "Europä i sierung" unbe einflußt . Sie 

mögen eine s ol che Auffassung noch am ehe s ten in bezug auf 

das l ändliche Leben gehabt haben . Dieser Bereich , der 15 J ah­
re spä ter erstmals zum Gegenstand eine s neuarabischen Romans 

werden sollte 1
) , t r itt i m "J:ladit ~ Isä" nur durch di e Ge ­

stalt des " 'Umda" in den Ge s ichtsk reis . Den I\'iuwailihl ' s als 

st ädti schen Aristokraten kam e s auc h gar ni cht in de n Sinn , 

d ie ländlichen Ve rhältni s se in ihre Darstel lung einzube zie ­
hen. Die Gestalt des naiven <umda , der in s einer Une rfahren-

1 ) "Zainab. Manäzir wa s.Dläq rifiya " , (Kai r o , 1 914 ) 1 
von M~ammad Husain Haik a l. Vgl. GAL , S III , 202/3; 
ein Aus schnitt bei P~res , La Li tterature arabe , 144- 47 , 
( arab . ) . 
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heit das Opfer zynischer Städter wird , so daß er in den 

Vergnügungsstätten von Kairo Geld und Ehre gleichermaßen 

verliert, zeigt aber sehr deutlich, wie der Autor die Sit­
t enverderbnis sich auch auf die Oberschicht der Landbe­
v ölkerung ausbreiten sah :) ( Vgl, unten, S , 74! ) , 

Di e Szenen , in denen das Leben der unteren Schichten der 
Stadtbevölkerung in die Handlung einbezogen wird, bie t en ein 

trauriges Bi ld der Sittenlosigkeit . Besonders augenfällig 

wi rd das in den Szenen aus dem l3arI'a-Gerichtshof im " ~adi!i 
<rsii." . Im ersten Saal , den 'l:sa und der Pascha betreten, 

wälzt sich eine schwangere Frau auf de r Erde und ruft ihre 

Familie und die Nachbarn als Zeugen gegen ihren Mann auf, 
der seine Vaterschaft bestreitet (121) , Junge Burschen be­

lästigen jede Frau in ihrer Nähe, überall gibt es Gedränge, 

Lärm und Streit. Vor dem Gericht kommen Fälle schlimmster 
Sittenlosigkeit zur Verhandlung : "Unter vielem Abs onderl i­

chen sahen wir einen Mann und eine Frau, die einander in 
unzüchtigen Ausdrücken zu überbi eten s uc hten, Dabei zerrten 

sie einen Burschen zwischen sich hin und her, als wollten 
sie ihn zerre ißen" (122) , Im nächsten Saal bieten Händler 

ihre Waren an, streiten und feilschen, 

Offenbar gibt es keine Autorität, die dem disziplinlosen 
Treiben im Gerichtshof Einhalt gebieten k önnte, Di e Darstel­

lung dieses Zustandes gehö r t zu der umfassenden Kritik, di e 

Mu.J;tammad al-Muwaili~I gegen die öffentlichen Institutionen 

und deren Träger richtet, 
Dem Handlungsverlauf der ersten Kapitel des Romans liegt die 
sichtbare Absicht zugrunde, die Verhä ltnisse in der Recht­

sprechung als besonders be trüblich darzustellen. Die Kritik 
richtet sic h sowohl gegen bestimmte Prinzipien des um 1900 
bestehenden Rechtssystems, die den Ägyptern von Europa her 

1) H.I. 1 242 ff, Zur sozialgeschichtlichen Ent wicklung des 
<umda - Amtes vgl. Gabriel Baer, The Village Shaykh in 
Modern Egypt (1800-1950), in: Scripta Hierosolymitana, 
IX., ( ed.Uriel Heyd) : Studies in Islamic History and 
Civilization. ( JelllB3.lem, 1961), 121-53. 
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gewissermaßen auf gezwungen worden sind , a ls auch gegen die 

reale Situation im Gerichtswesen , deren anst ößige Seiten , 

vor al lem beim ~ari<a - Gericht shof, nic ht geradewegs auf 

den Einbruch we stl i cher Rechtsbe gr iffe und Gerichtspraktiken 

zurückgeführt werden k önnen 1 ) . 

Da das traditionell e Recht swesen der islamischen Länder 

den Ansp ruch erhob , zumindest in seinem Kern , dem S a r ' 

auf di~ göttliche Offenbarung im Koran zurückzugehen , so war 

vom orthodoxen Standpunkt aus jede Änd erung des Rechtssystems 

ausgesc hlossen . Auch konnte theoreti s ch kein Bereich des 

Rechtslebens den Weisungen des s a r c entzogen werden. Die 

Trennung der Geri chtsbarke i t nach europä ischem Vorbild , die 

'isä dem Pas cha vor Auge n hält , ve ranlaßt diesen denn auch 

zu der Feststellung : "So sprechen s ie (also ) Recht über euch 

ohne (Rücksicht auf ) das, was Gott he r abgesandt hat!" Darauf 

entgegnet de r Erz ähler: "Diese Fr age ist umstri tte n , Be i den 

Gelehrten de r ~ari ' a besteht im vertrauten Gesp r ä ch v olle 

Übereins timmung , i ~ m äc t ä mm , darüber , daß das ( eu­

ropä ische , weltliche ) Hecht , a 1 - q ä n Ü n , dem S a r ' 

zuwiderläuft , und daß jeder , der mi t seiner Hilfe Rec ht 

spricht, der Verkündigung des erhabenen Verses unterliegt : 

"Die jenigen , die nicht entsprechend d em Urteile f ä llen , was 

Gott herabgesandt hat , sind Frevler" 2 ) . Aber es erweist s ich , 

daß es ( für die i s lamischen Rechtsgelehrten ) , wenn sie in 

der Öffent l ichkeit s ind , mit dem s a r ' übereinstimmt , nach 

dem Vorbild der Erkl ä rung , di e einer ihrer maßgebenden Männer , 

der damals Mufti beim Justizministerium wa r , anläßlich der 

Verkündung dieses q a n u n abgegeben hat . Er hat einen 

Meineid auf sein Gutachten geschworen , daß dieses franz ös i­

sche Recht dem i s lamischen nicht zuwiderläuft. In diesem 

Recht gibt es keine Strafe f ü r Unzucht , f i s q , und Pä­

derastie , 1 i w ä ~ , im Falle der Zus timmung des unzüchtig 

1) I n M. 81 (16 . XI . 99 ) - 92 ( 1 5 . II . 1900 ) ist ein k r i tische r Be­
richt des obersten Mufti von Ägypten , Muhammad "Abduh 
(sei t 3 . VI. 1899 " m u f t i ad - d i y ä r a 1 -
m i 9 r i y a ") über die Verhä ltnisse an den Sari ca­
Gericht s hö fen ab gedr uckt. 

2) Koran V / 47 K/F. 
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Behandelten , wenn er das 12. Lebensjahr einen einzigen Tag 
überschritten hat •••• Es betrachtet den Bruder, der sich 

für die Wahrung der EJ;ire seiner Schwester einsetzt, als ei­
nen Verbrecher, und ebenso den Rest ihrer Fwnilie, ausgenom­
men ihren Ehemann . Es zwingt die Sc huldner , Zins en an ihre 

Gläubiger zu zahlen. Es akzeptiert das Zeugnis e i n e r 
Frau gegen den Mann. Der Mann, der seiner Frau etwas 
stiehlt, und die Frau , die ihm etwas stiehlt - sie werde n 
so wenig bestraft wie der Vater, der den Sohn und wie der 
Sohn, der den Vater bestiehlt"(4-1/2) . 

Die polemisc he Absicht des Verfassers macht es verständlich, 

daß er sich nicht bemüht , die gei s tigen Voraussetzungen des 
säkularen Rechts mi t der gleichen Ausführlichkeit darzule ­

gen, die er bei der Erklärung anderer Erscheinunge n der eu­
ropäischen Zivilisation, wie der Malerei und Musik , an den 

Tag legt. Hier, wo es um das Fundrunent der Gese llschaft so rd­
nung geht , will er nicht aufklären, s ondern um jeden Preis 

Abscheu oder Entrüstung hervorrufen. Vor allem bestimm t e Kon­
sequenzen der Tatsache, daß die persönlichen Grundrechte in 

Europa auch dem Wirkungsbere ich des Gese tzes zur Wahrung 
der öffentlichen Sittlic hkeit Grenzen se tzen , wird gern zur 
Diskreditierung des q an u n angeführt 1 ) . 

In den Ge richtshöfen 2 ) zeigen sich die Mängel des fremden 

Rechtss ystems: Da die komplizierte Verfahrensweise eines 
Prozesses die Hilfe eines Anwalts notwendig macht , werden un­

erfahrene Menschen leicht zu dessen Opfern. Agenten , denen 
jeder Betrug recht ist , suchen möglichst viele Klienten für 

den Anwalt zu gewinnen (33 ff . ) . Die Richt er sind meist jun­
ge Männer, die die Paragraphen sehr leichtfertig handhaben . 

Häufig halten s ie sich f ür die Urteilsfindung an das Verneh-

1) Vgl. etwa H.I . , 4-15, mit dem Beispiel eines franz ösi schen 
Malers und se i ner unbekleide t en Modelle. 

2) clsä nennt nacheinander das Einheimischen-Gericht, das 
äari ca - Gericht, den Gemischten Gerichtshof, das Diszipli­
nar-, Verwaltungs-, Militär- und K()nsulargericht ,_und de n 
Sondergerichtshof f ür Delikte von Agyptern gegenuber aus­
ländischen Militärangehörigen. H.I ., 38 ff. 
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mungsp r otokoll der Polize i , um mehr Ze i t f ür ihre Vergnügun­
gen zu hab en. Dah e r unt e rbinde t der St a atsanwalt im Prozeß 

gegen d en Pasc ha alle Versuche des Verteidigers, das Verge­

he n seines Mandanten mit seiner Unkenntnis der veränderten 

Verhä l tni sse zu erklären ( 4 3 f f ., vgl. auch 29 ff. und 66/ 7 ) . 

Zu den t r auri gs ten Mißst änden gehört nach Muwaili~i's Auf­

f assuni; di e Bevorzugung der Europa€r vor Gericht. Die auslän­

di schen Ri c hter in den Gemischten Geric ht s höfen benacht ei­

ligen in den Proze s sen zwischen Einheimischen und Auslände r n 

die ers teren; denn die Europäe r s ind , wie der Autor es iro­

nisch sagen l ä ßt , "des Reic h t ums wegen ihres Eifers würdiger 

( als die ÄgJPter ) , während den Ägyp tern wegen ihrer Nachläs­

s igkeit und Gleichgültigkeit eher die Armu t angemessen ist" 

( 42 ) . Die Mehrzahl dieser Proze sse endet unwei gerlich damit , 

daß der ÄgYPte r seines Geldes und Grundbesitzes verlustig 

geht ( ebd . ) . Anderers eits bietet ein solches Gericht gewissen 

Ägyptern , die gegen eine Re gierungsbehör de klagen wollen, die 
Aussicht auf ein güns tiges Urteil und seine tats ächliche Aus­

führung. Die Ei nheimischen-Gerichte sind für ihre Fur cht vor 

einem solchen Urteil bekannt. Der Kläger braucht den Fall 
nur e i nem Ausländer zu übe r tragen (260/1 ) . Diese Lage f ührt 

dazu, daß ein Zeit ungsbesitzer ungestraft die schwersten Be ­
l e i digungen gegen Regierungsbeamte und andere hohe Persönlich­

k eiten richten kann, wenn er einen Mann als verantwo.r tlichen 

Redakteur einsetzt, der nicht der Einheimischen-Gerichtsbar­

keit untersteht. Die Klage eines Beleidigten kann dann nur vor 

dem Konsulargericht gehört werde n ( 319/20 ) . Ebenso machen 

s ich Prosti t uierte diese Rechts lage zunutze, indem sie zum 

Schein mit einem Kuppler fremder St a atsangehörigkei t die Ehe 

eingehen-, um damit den ägyptischen Gesetzen zu ent gehen 

( ebd . ) . Die Konsulargerichte bevorzugen prinzipiell den Aus­

länder . Hat dieser sich eines Verb r echens gegen einen Ägypter 

schuldig gemacht, s o ist es ihm überdie s gestattet, sich ei­

nem Gericht in seinem Heimatland zu stellen. Meist endet der 

Fall da.mit, daß der Angeklagte freigesprochen wird, indem die 
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Richter mangelndes Vertrauen in die Ermittlungen der ägypti­
schen Polizei, Verlust der Prozeßakten· oder Mangel an Zeu- ' 
gen vorschützen (43). 

Während die Ausländer dergestalt bevorzugt werden, sind die 
Privilegien der einheimischen Oberschicht dahin. Der Staats­
anwalt des Gerichts, vor dem der Pascha wegen des Zwischen­
falls mit dem Eseltreiber und dem Polizisten erscheint, for­
dert eine verschärfte Strafe, da der Pascha sich einbildet, 
sein Rang lasse ihn außerhalb der Zuständigkeit des Rechts 
stehen und berecht i ge ihn, andere Menschen ohne Rücksicht auf 
ihre Rechte und di e Unantastbarkeit des Gesetzes von sich aus 
zu bes t rafen ( 45) . Die Gleichberecht igung , a 1 - m u sä w a t 

f ! ' 1 ca d ä 1 a , auf die de.r Staatsanwalt sich i n die-
s em Zusammenhang beruft, ist in den Augen der beiden Gesprächs­

partner von zweifelhaf tem Wert . Das ze i gt sich nach ihrer Mei­
nung im Falle des Prinzen ~ad Saif ad-Din, .eines Mi t glieds 
des Chedlwenhauses, der we gen eines Vergehens zu mehreren Jah­
r en Gefängnis verurteilt worden i~t 1 ) . Auch seine Mutter 

konnte ihm nicht helfen, "denn es 1gibt kein Mittel gegen den 
q ä n ü n • Sein Schwert richtet seine Schärfe gegen jeden 
Nacken, und seine Macht ist gegen jedes Haupt wirksam" (53) . 
Auf die Klage des Paschas, daß zu seiner Zeit der Kerker eine 
Strafe für den Pöbel gewesen sei, und daß ein Vornehmer damals 
den Tod der Dunkelheit des Kerkers vorgezogen hätte, antwor­
tet 'Isa: "In der Vergangenheit schöpfte die Ehre ihren Glanz 

aus der Autorität, und ihr Fundament war auf der Stärke er­
richtet. Heute liegt alle Ehre in der Unterwerfung unter die 
Vorschriften und im Gehorsam gegen das Gesetz. Wohlan, gehen 
wir seinen Weg - es mag sein, daß wir Rettung und Heil fin­
den! Es gehört zu den Prinzipien der Vernünftigen und Weisen, 
daß der Mensch die Rechtsordnung, n i z a m a 1 - a h k ä m 
des Landes anerkennt, das er als Wohnort gewählt hat" ( 49 ) • 

1) Uber diesen Fall vgl. Cromer, Abbäs II., 74/5. 
Die MuwailihI's widmeten ihm auch in M.86 (28.XII.1899), 
und M.103 (~1.V.1900) ihre Aufmerksamkeit. 
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2 . Die Beamten und die staatliche Verwaltung 

Die Unordnung in der Verwaltung, die der Verfasser immer 

wieder anprangert, ist nach seiner Meinung eine Folge der 
Lustlosigkeit , mit der die Beamten ihre Arbeit verrichten. 

Ein Beamter führt die vier wesentlichen Motive an, die ei­
nen Mann zum Eintritt in den Regierungsdienst veranlassen 

konnten: Die eine Gruppe von Beamten besteht aus Leuten, 
die ihren Lebensunterhalt nur so verdienen können, Sie wer­

den angesichts ihrer abhängigen Stellung den Handwerker, 
Händler oder Landwirt beneiden und wünschen , nach Möglich­
keit vom Regierungsdienst zu den Angehörigen dieser freien 

Gewerbe überzuwechseln (200) . Eine zweite Gruppe strebt · 
nach Rang und Ansehen , ohne je Befriedigung finden zu kön­
nen . Auf Grund dieser Erkenntnis haben die Weisen zu allen 
Zeiten auf die Übernahme von Ämtern verzichtet, sogar da­

mals, als diese noch hohes Ansehen und wirklichen Einfluß 
gewährten und auf ehrenhafte Weise erlangt werden konnten. 
In der Gegenwart aber ist das Regierungsamt für die Schmei­
chelei und die Mit telmäßigkeit reserviert, und es bringt 
keine echte Befehlsgewalt ein (202) . Die dritte Gruppe be­
steht aus Leuten ohne Bildung , die eine Beschäftigung brau­
chen, um der Langeweile , die ihnen ihr Leben zur Last 
macht, zu entkommen (ebd . ) . Diev:!erte Gruppe tritt in den 
Regierungsdienst, um dem Vaterland, w a t a n , zu dienen. 
Das aber ist ein nutzloses Streben , denn die Bewahrung so­
wohl des Amtes als auch der geistigen Unabhängigkeit, wie 
sie das Interesse des Vaterlandes erfordert, lassen sich 
nicht in Übereinstimmung bringen. "Wer seinem Vaterland 

dienen will, der befreie sich von den Fesseln des Regierungs­
dienstes, und diene ihm mit ungebundenen Händen und in freier 
Verfügung (über sich selbst )" (203) . 

Der Prestigeverlust der Beamten, der hier genannt wird, hat 
vor allem darin seinen Grund, daß auch hohe Positionen den 
Söhnen der niederen Stände offenstehen, In den Augen des 
Paschas grenzt es an Verrücktheit, daß ein Bauernsohn Staats-
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anwalt sein kann . 'isä widerspricht ihm nicht . Vielmehr er­

klärt er seinem Gefährten , daß das Zeugnis , das man für ein 

solches Amt braucht , 1500 Franc 1 ) kostet. "Es ist der 
Grundsatz dieser Ordnung , daß das Zeugnis ohne Wis senschaft 

besser ist als Wi ssenschaft ohne ein Zeugnis" (28) . Wenn 

Bauernsöhne hohe Ämter bekleiden können, s o sinkt die Ac h­

tung , die die Masse den Vert retern der Staatsgewalt ent­
gegenbringt 2 ) . Auch die ei genen Unt ergebene n lassen den 

schuldigen Respekt vermissen: "Heutzutage sind die Großen 

noch Sultane in ihren Häusern, Fürsten in den Häusern der 
( anderen) Leute und Untertanen in ihren Kanzl e ien" 3) . Al­

lerdings f ördern gewisse Beamte den Verfall ihres Ansehens 
durch ihr würdeloses Verhalten . So etwa ein hoher Richter , 
der auf einem Fahrrad durch die Straßen fährt und dabei zu 
Fal l kommt (64) , oder ein Fürst , de r sich in ein ordinä res 
Restaurant begibt 4 ) . 

Für den wahren Pat riot en muß de r Regie rungsdienst schon da­
her unerträglich sein , weil man ohne gute Beziehungen zu 

dem britischen "Berater", m u s t a ~ ä r, der in der je­

weiligen Verwaltung die Aufsicht f ührte, keine Aussic ht auf 

Beförderung hatte (197) . Da die meisten britischen Beamten 

aber , wie Muwaili~i hervorhebt , der Landessprache unkundig 
sind , wird sich ihr Urte il über e inen Beamten oder die Ver­

hältnisse in einer Dienststelle nach Äußerlichkeiten rich­

ten , während ihnen schwere Verst öße gegen die Dienstordnung 

entgehen (21/2) . Anstatt nun abe r a ls gute Patrioten dem Re -

1 ) Eine offensichtliche Anspielung auf die f r an z ö s i­
s c h e Bildung dieser Beamten . Vgl. unten , s . 99 . 

2 ) In M.93 (22 . II.1900 ) , S . 3 , findet sich eine Polemik dage­
gen, daß Söhne aus niederem Stande , vor allem Bauern­
söhne, die Offiziersschulen besuchten. In Europa dagegen 
würden besonders die Söhne der vornehmsten Familien auf 
den Offiz iersschulen ausgebildet . Sie bildeten daher die 
Zierde der Nation und den Stolz des Staates. 

3) M.63 (13.VII.1899 ) , in der Beschreibung der Hochzeit. 
Fehlt in H.I., 2 . u. 4 . Aufl. 

4) M.89 (18 . I . 1900). Fehlt in H. I . an der ent sp rechenden 
Stelle (304) . 
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gierungsdienst f ernzubleiben, setzen viele junge Beamte ihre 

Hoffnung auf Frankreich . So erwartet e iner vom Sieg der "Hee­

respartei", h i z b a 1 - g a i !'i , in Frankreic h Hi lfe 

f ür Ägypten , da deren politis ches Ziel - die Rückkehr von 

der Republik zur Monarchie oder zum Konsulat - unweigerlich 
zu einer kraftvollen franz ösisc hen Außenpolitik f ühren wür­

de . Dadurc h könnten die Engländer aus Ägypten vertrieben 

werden ( 197) . Diese Stimmung beherrs cht die Beamtens chaf t 

so sehr , daß trotz der briti s chen Kontrolle der Verwaltung 
weder die frankreic hfreundliche noch die patri otische Ha ltung 

eines Beamten zu s einer Ent lassung f ührt , wohl abe r s eine 

"Engländerei " , i n k 1 i z I y a (32 ) . 

In de n angeführten Beispielen und an anderen Ste llen zeig t 

e s sich , daß Muwaili~i ' s Kri tik nicht konsequent zwischen ge ­

sellschaft lichen Mängeln , die unter dem Einfluß Europa's ent­
standen s ind , und gewissen Mißbr äuchen und Zerfall s e r s c heinun­

gen , die schon seit langem in der islamischen Gesellschaft um 

sich ge gr iffen hatten , unterscheidet. Auch wendet er s ich ge­

gen Erscheinungen , die - wie der Auf s tieg von Fellachensöh­
nen zu Beamten und Of fizieren - in der Neuzeit recht häufig 

sein mögen , die aber andererseits , wi e er s e lbst feststellt 

(s , oben , S , 75 ) , f ü r das Europa seiner Zeit ge rade nicht 

typisch sind und somit nicht auf der Nachahmung der europäi­
schen Zivi l i sation beruhen, 

Muwaili~r l iebt e s , die Schwäc hen der Vor fahren mit denen 
de r jungen Generation seiner Tage zu konfrontieren. So fol gt 

auf die Szene , in der der Pascha von seinem westlich gebil­

de ten Enke l mi t spöttischen Worten abgewiesen wird , da er 
al s aufgeklärter Mensch natürlich nicht an die Wiedererwek­
kung eines Toten gl aubt (83/4 ) , die Begegnung mit dem alten 
Freund, der zwar di e Nachricht von der Wiede rerweckung sofort 

glaubt, in s einer Furcht vor dem Tode aber nur daran denkt, 

von dem Pascha die Mittel zu e r fahren, der Verdammung zu 
entgehen (97/8) . Obwohl er in seinem Aberglauben wähnt , er 

könne durch ein Stück der K i s w a oder eine Dattel von 
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jener Palme , unter der nach de r koranischen Erzählung die 
Jungfrau Maria den J esus gebar 1 ) , ohne eigene gute Taten 

die Seligkeit erlangen , so wirk t er doch in seiner Groß­
zügigkeit gegenüber dem be trügerischen Mekkaner , der ihm 

jene Ko s tbarkeiten gebracht hat , sympathi s cher als der 

arrogante , oberflächliche und verschwenderische Enkel des 
Paschas. 'isä's Stellun g in dem geistigen und sozial en 

Konf likt zwisc hen den Generationen erkennt man aus den 

Worten , mit denen er dem Pascha das überwi e gen junger t iän­

ner in der Beamtenschaft erklärt: "Die Or dnung dies e s Zeit ­
a lters verl angt es so . Sie meinen , d aß die Männe r im mitt ­

leren Al ter und die Alten nicht in der Lage seien , die 

Last der Ämter auf sich zu nehmen , da sie von deren neuen 

Wissensgebieten und modernen Fachdisziplinen ni chts ver­
stehen" (59/60 ) 2 ) 

3. Die Theo logen und das Problem der Reformen 

De r Roman "J::Iadi!'. ' isä ibn Hi!l äm " spiegelt auch d i e Auseinan­
dersetzungen wider , die um di e Jahr hundertwende zwi s chen de n 

Reformern und den konservat iven Kre i sen der Azhar im Gange 
waren. 

Muwailihi's Klage über die Theo logen, die sich de r Verdrän­
gung des ~ a r' durch d as weltliche Hecht nicht widerse t zen 

( s . oben, S . 70 ) , zeigt ihn in der Rol le des ult r a- orthodoxen 

Kritikers , in dessen Augen die Theologen nicht entschieden ge ­
nug die Tr adition verteidigen . Wie wenig konsequent e r in die­

ser Rolle ist, e r hel l t seine Einstellung zum islamischen Bil­
derverbot 3) Zwar kri tis i e r t er die Verhältnis s e auf dem 

1 ) Koran XIX , 23-26 K/F . 
2) Vgl . auch das Gespräc h zwischen dem Mann i m mi ttleren 

Alter und dem Jüngling , 231 ff, 
3) Zur Entwicklung der Diskussion um das Bilde rverbot an 

der Azhar vgl. A.J;tmad, Auseinander s etzung , 23 ff . 
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europäischen Kunstmarkt und den Lebe nswandel gewi sser Maler 

(412- 15), doch hindert ihn dies nicht , in vorsichtiger Weise 
die Notwendigkeit einer Revision des t raditionellen Stand­
punktes anzudeuten (416/7) . Der Hinweis auf den antiken Ur­
sprung der europäischen Kunst , und darauf , daß Chinesen, In­

der und andere orientalische Völker die bildende Kunst zu 
hoher Blüte geführt haben (ebd . ) , stimmt so wenig mit dem 

Standpunkt und der Argumentationsweise eines Orthodoxen 

überein wie das positive Urteil über die Verwendung von Bil ­

dern in der Presse , das damit begründet wird , daß "Abbil­

dungen einen gewaltigen Eindruck auf die Gemüter ausüben , 
der den des gesprochenen Wortes übersteigt" 1 ) . Ein weiteres 

Beispiel der Inkonsequenz in Fragen de r religiös -soz ialen Re ­
fo rm ist das pos itive Urteil über Musik und Tanz, sofern man 

ihren n a t ü r 1 i c h e n Antrieb und ihre charakterbil­
dende Wirkung richtig versteht 2 ) , im Gegensatz zu der Zurück­

haltung , die Muwaili~I in der Frauenfrage zeigt . Die se war im 
Jahre 1900 durch Qäs im Amin 's "Tahrir al-mar'a" in den Mit ­
telpunkt der Diskussion gerückt w~rden 3) . Nur selten treten 

Frauen im Verlaufe der Handlung auf , und wenn , dann in einem 

negativen Zusammenhang und mit einer abfäl ligen Beschreibung 
ihres Aussehens und Auftretens : Eine hat für viel Geld die 
Scheidung von ihrem Mann erreicht , um eine n anderen heiraten 

zu k önnen (103) . Von einer ande r en hören die beiden Besuche r 
des ~ari<a-Geric htshofes etwas besonders Abscheuliches: Sie 

verlangt, daß es für Frauen auch weibliche Richter geben sol­
le , da die Frauen von den Richte rn benachteiligt würden . Auf 

einer Hochzeit zeigen s ich Frauen ohne Schleier inmitten de r 

Gäste . Sie rauchen und trinken Wein , und ihr Verhalten führt 

zu Eifersucht und Streit unter den Männern (240) . Mätressen 
ruinieren das Vermögen von Fürsten , Beamten und reichen 

1) M. 157 (7 . VI , 1901 ) . In dies em Aufsatz wird zugleich der 
hohe Entwicklungsstand der alt ägyptischen Malerei er­
wähnt, 

2
3

) H.I., 213 f f . , 430-32 . 
) "Die Befreiung der Frau" , zuerst erschienen Kairo 1900. 

Deutsch von Oskar Rescher, Über die Frauenemanzipation, 
(Stut tgart, 1928) . Vgl. auch Rudi Paret, Zur Frauenfra­
ge in der arabisch-islamischen Welt. (Stuttgart/Berl i n, 
1934) . 
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Grundbesitzern v om Lande (84- , 303- 9) . Andererseits wi r d d ie 

F rage der Folyg arnie übe rh a up t nicht erwä hnt . .t:s scheint , 

daß der Verfasser in de r " Befre iung d e r Fr au" v or allem ei ­

n e zusätzliche Gefahr für die ges ell sch~ftliche Ordnung 

sah 1 ) , Rückt f1·iuwaili ~i in die se r F r age wiede rum in d ie Uä­

he de r konservativen ' Ulamä' , so g ie ßt er bei versc hiede -

nen Gelegenheiten s einen Spott ü b e r sie aus . Ein be sonde r es 

Kapi tel , das er ihnen widme te , s c hein t s o verletze nd auf ein ­

flußreiche Kreise gewirkt zu habe n , daß de r Verf asse r e s in 

den späteren Auflagen entfernt hat 2 ) . Es beginnt mit dem 

St reitgespräch einiger Sche i c hs de r Az har über di e b e sten 

Möglichkeiten zur Geldanlag e (2 . Aufl. , 205 ff. ) , bei dem 

s ie sich entschi eden weltoffener und " fo rt schr it tlicher " zei ­

gen als in der fol ge nden Diskussion üb er die Bemühungen de r 

"'l'arbÜ~ -Träge r " , a r b ä b a ~ - ~ a r ä b i ~ , mode r -

ne , "ketzeri s che" Wi s senschaften in d em Lehrbe t r ieb de r '" z ­

har e inzufü hren 3) , Nach ihrer Ansic h t führt e ine vertiefte 

Kenntnis der Mathematik zwangs l ä ufig zur } hilo s ophie u nd da­

mit zur Ketzere i , und die Geschic htswi ss enschaft wird , wenn 

s ie nicht auf Werke wi e die "Sira h a l ab iya" 4 ) be schr ä nkt 

bleibt , dem Studenten den ( zweifelhaften ) Lebens wande l man _ 

eher Propheten~geno s sen und ihre S treitigkeiten untereinan­

de r vor Augen führen . Die moderne Geo b r a phie b e haupte t hin­

s ic h tlich Himmel und Erde zwar v i ele s , was die Aug e n Lügen 

strafen , doch enthal t en ihre Lehrbücher nichts von de r Art 

jener Wunderdinge , di e der Leser in de r "!}arida" des Ibn al ­

Wardi über das Land "vläq iläq" erfahren kann 5) . Man ha t a uch 

1 ) In e ine r Gl osse in ~ . 1 24 ( 1 2 . X. 1 900) , S . 3 , ~ erden di e 
Ans ä tze we iblicher Gleichberecht i g ung in der Öffent­
lichkeit verspottet . 

2) 2 .Auflage , 204-220 . Vg l. dazu die Bemerkungen bei Zaki 
J.iubärak, ar - Hisäla X, 1 018 und Peres, Ed i tions 
successives , 235 , 

3) Gemeint sind MuJ?.ammad ~bdub und seine Anhänger . 
Vgl . Adams , 70 - 78 ; ~ad , Auseinande r setzung , 10 f f . 

4 ) Vgl. GAL , II, 307 ; S II , 418 . 
5) Eine Kosmographie aus dem 1 2 . Jh .; GAL , II , 131 /2 ; 

S II , 162 - 66 . Zu " Waq Wäq" v gl. E . I , IV , 1196- 1200 . 
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nie gehört, daß einer der Modernisten den Menschen ~utzen ge­

bracht und ihnen einen Text, oder einen Kommentar über einen 
Text, oder eine Randglosse über einen Kommentar, oder eine 

Superglosse übe r eine Randglosse vorgelegt hätte , oder daß er 

es untern ommen hätte, etwas Ausführliches zusammenzufassen 

oder etwas Zusammengefaß tes ausführlich zu machen ( 2 .Aufl . , 
214 ) . Dieser boshaften Charakteristik der Geist eshaltung vie­

ler <u1amä ' s tell t Muwaili J;l! das Idealbild eines aufgeklärten 

Theologen gegenüber, der e t wa die Vereinbarkeit der Musik mit 

den Gebot en des Is lam in einer Argument ationswei se bestätigt, 
die seine Kenntnis der griechischen und westeuropäischen 

Kulturgeschichte, der modernen Psychol ogie und des Islams 

gleichermaßen erkennen l äßt (214 ff. ) . Allerdings wird der 
skeptische Einwand des Paschas , ob bei anderen Theologen , 

denen die Gabe des Abwägens nicht gegeben sei , eine so freie 
Denkart ni cht zur Entstellung oder Leugnung der Religion füh­

ren müsse , nicht beantwortet ( 224/ 5 ) . 

Es ist anzunehmen, daß Muwaili~I die Gewicht igkei t e ines sol­
chen Einwands durchaus erkannt hatte. Indem er aber wieder 

und wieder die Theologen dafür tadelt, daß sie weder zur Ent­

wicklung der modernen Wi s senschaften beitragen, noch sich die 
Mühe machen, diese Wissenschaften wenigstens kennenzulernen, 

scheint er sich über jenen Einwand hinwegzusetzen . Von einer 
modernen, auch naturwissenschaftlich-technischen Bildung der 

'Ulamä ' erwartet er eine Verbre itung der ethischen Lehren des 

Islams in der Bevölkerung, die Bekämpfung des Aberglaubens , 

die Erweckung des kul turellen Selbstbewußtseins des Volkes, 
die Verteidigung des Islams gegen christliche Mission und 

Kulturpropaganda und eine Belebung de s Chalifat s gedankens 1 ) . 
Solange jedoch die cUlamä, in steriler Selbstzufriedenheit 

vor der Herausforderung ihrer Zeit Zuflucht suchen , und dann, 

1) M.30( 10.XI.1898 ) enthält einen Aufruf an die 'Ulama', zum 
geistigen ~ i h a d ; vgl. Hamza, 83/4 . Mit den Missions­
und Bildungsauf'gaben, die ih.ö.en im wiedereroberten Sudan 
zufallen, beschäftigen sich Beiträge in M.40 (19 .I.1899) 
und M.185/6 (20./27 . XII.1900 ) . 
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wenn sie sich schon einmal in der Pres s e ä uß e rn, mehr a uf 

stilistische Finessen und die Verwendun g s elte ner, bezie­

hungsreicher Worte ac hten (2 . Aufl ., 21 5- 19) , v e rsagen si e 

nach dem Ur t eil des Verfasse rs in der s o z i a 1 e n Rol­

le, die ihnen aufgetragen ist 1 ) 

ii . Das Bil d der hi s torischen Vergangenheit bei 
Mupammad al-Muwailihi 

Dem Entwurf e iner Gesellschaftskritik, wie ~1uwailihi sie ge­

ben wollte, stellt sich eine ~chwierigkeit entgegen : De r 

Verfasser muß, wenn er seinen relativ konserva t ive n ~tand­

punkt begründe t , dem traurigen Bild der Gegenwart das e i ner 

besseren Vergangenheit gegenü berstellen . 

Der Held des " Hadit c'tsä" s tammt aber aus einem Ze i tal t er, 

das der Verfasser selbst keineswegs als im ~inne des lslams 

vorbildlich empfindet. Der Vergleich der verderbten Zustände 

der Gegenwart mit denen der Ära Mul,lammad Ali ' s erlaubt ihm 

die Au seinandersetzung mit gesellschaftlichen ~rscheinungen , 

die, wie er zeigen will, unmi t t e lbar für das pol i tische und 

soziale Elend der Gegenwart verantwort lich sind . Zwar gibt 

der Verfasser jener vergangenen Ära den Vorzug ge ge nü ber der 

seinigen, doch zeigt schon die Ironie, mit der das herrische 

Auft reten des Paschas gegenüber dem Erzähler ( 10 ff . ) , dem 

Eseltreiber ( 14-1 6) und d em Polizisten ( 18 ) dargestellt ist, 

welc he Distanz Muwaili h! zu einer ~poche empfindet, in der 

ein. Pascha dem Grundsatz huldigen konnte: "Die Haut des Fel­

lachen gedeiht nur, indem man s ie peitscht" ( 16 ) . 

1 ) Anläßl i c h der Nachricht, die italieni sche Dan te-Gesell ­
schaft wolle im Orient Schulen erri chten, b eklagt Muh am­
mad in "Mif?bäl;i al!-Sarq" die traurige Lage der r.lusl ime, 
deren Gelehrte wegen ihrer Unkenntnis des Westens nicht 
in der Lage seien, die muslimische J ugend über Dantes Be­
schimpfung des arabischen P ropheten aufzuklären . ~ . 1 7 3 
( 27 . IX.1901) , S.3 ( vgl. auch oben , S . 2 7 ) . I n M. 99 
( 6.IV.1900 ) werden die Gelehrten der Azha r aufgefordert, 
sich der Einfü hrung moderner Wissenschaften an ihrer Uni­
versität nicht zu widersetzen. 
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Am Ende des 19. Jahrhunderts erschien nicht wenigen Ägyp­
tern die Zeit M~ammad ~Jül's (1805-49) als ein "Goldenes 

Zeitalter". Die Muwailil}i's hätten in Anbetracht ihrer ei­
genen Familiengeschichte Grund genug gehabt, einer. derar­

tigen Verklärung zu huldigen. Ohne so scharf wie M~ammad 

'Abduh zu urteilen ( vgl, unten, S, 88) , zeigt Muwaililµ j e-

doc h eine relativ kritische Einstellung gegenüber dieser 
Epoche . So läßt er den Pascha seinen alten Freund, einen 
Emir, im Kreise von Männern wiederfinden, die sich an Anek­
doten über M~ammad <All erfreuen. Der Verfasser enthüllt . 

eine der Schattenseiten jener Zeit ( 2 . Aufl ., 101 - 6) , wenn 
er einen ehemaligen Be amten lobend sagen läßt, die Kunst 
der Menschenführung sei bei diesem Herrscher so groß gewe­

sen, daß er eine Dynastie begründen und Arabien erobern 
konnte, ohne ein Wort Arabisch zu verstehen, Nach Mu!fammad 
<Ali 's Meinung konnte sich auch der St at thalter des Sudan 
mit zwei Worten begnügen, um seinen Auftrag zu erfüllen: 

" Kur b ä ~ " ( Peitsche ) und " f u l Ü s " (Geld ) . 
(Ebd ., 105) , Die Mächtigen der Vergangenheit werden an an­

derer Stel le beschuldigt, die Theologen zu falschen Fetwas 
gezwungen zu haben: "Ihr habt willkürlich Neuerungen hin­

sichtlich der ( verbotenen) Mittel und Wege ••••• eingeführt, 
euren Reichtum durch Freveltat, feindseliges Vorgehen und 
Ungehorsam gegen den Propheten zu vermehren. Ihr habt gegen 

Gott und seine Befehle gesündigt, habt die <u1amä' beauf­
tragt, (die göttlichen Befehle) nach eurem Willen auszule­

gen. So legten sie sie denn im Sinne einer Beschränkung des 
Eigentums, a r z ä q (eigentlich: des von Gott geschenkten 

Lebensunterhalts ) auf euch aus ••••• Das Verbrechen liegt 
bei euch und bei ihnen - aber auf euch lastet es mehr" (70/ 1 ) . 
Diese Anklage richtet ein Rechtsanwalt gegen den Pascha, 

nachdem er ihn vor Gericht verteidigt hat. Er fällt ein ver­
nichtendes Urteil über die Ära Mul;lammad <All's, wenn er fort­
fährt, die Großen jener Zeit hätten ihren Söhnen keine Gesit­

tung beigebracht. Jene hätten nur auf den Tod ihrer Väter ge­

wartet, um deren reichen Besitz für ihre Eitelkeiten ver­
schwenden zu können. "Oh, wenn doch eure Söhne und Enkel et-
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was von euren Freveltaten gegen die Ägypter abget rage n hät ­

ten , indem sie das ( unrecht mäßig angeeignete ) Li ge ntum un­

ter ihnen verteilten! Das wäre wie eine Rückerstattung ei ­

nige r Anteile an die r echtmäßigen Eigentümer ge we sen . Um 

aber das Unglück vollzumachen , ging das Ganze an die Auslän ­

der über . Wie die MamlÜken übe r die Ägypter geherrscht , ih­

ren Besitz geraubt und ihre Kräfte ausgezehrt haben , so hat 

Got t euch über sie ( d . h . die MamlÜken) gesetzt , dam it ihr 

ihnen wegnehmen k onn tet , was sie zus ammengerafft hatten . 

Dann hat er eure Nachkommenschaft al s Machthaber eingesetzt , 

und die haben alles den Ausländern ausgeliefert. Jene genie ­

ßen es vor den Au gen der Ägypter, die den kleinsten Anteil 

daran haben . Nur die von euch geerbte Verehrung des Auslän­

dischen und Verachtung des Ägypt ischen hat eure Enkel zu die­

ser Unterwerfung veranlaßt - und (die Tatsache ) , daß ihr euch 

nicht begnügtet , die Gebiete r der Ägypter zu sein~ bis sich 

der Ausl ä nder mit euch in die Herrschaft teil te 1 . Darauf 

hat er euch übervorteilt und euch zusammen mit den Ägyp t ern 

zu Dienern gemacht" (71/2) . Der Pascha wehrt sich gegen die 

Dreistigkeit , mit der diese Anklage vorgetrage n wird , g ibt 

aber zu , d a ß sie in manchem berechtigt sein mag . 

Indem er sie dem Rechtsanwalt in den Mund legt , gibt der Ver­

fasser hier eine Meinu~g wieder , die er f ü r eine bestimmte 

Schicht , nämlich das geb ildete ägyptisch- a rabische Bü rgertum , 

als typisch e mpfindet. Der Gedanke , daß der Mangel an morali ­

scher Erziehung in der türkisch- tsche rkessischen Oberschicht 

dazu geführt habe , Ägypten unter die Gewal t der Ausl ä nder zu 

bringen, steht zugleich gan z auf dem Boden der Kulturkritik 

der Muwailihl's ( s . unten , S . 99) 2 ) . Man darf also annehmen , 

1) Offenbar eine Anspielung a uf die Besetzung Syriens und d ie 
Bedrohung Konstantinopels durch MuJ;lammad <Ali und seinen 
Sohn Ibrährm (1831 -40) , di e zum Eingreifen der europä i schen 
Großmächte f ührte. 

2) Vgl . die Ansicht 'Abduh's , daß die Un a bh ä ngigkeit vieler 
islamischer Lä nder nicht v erloreng e g angen wä re , wenn die 
Herrscher de r Vergangenheit g leichzeitig relig iöse Nür­
denträ ger gewesen wä r e n. Dies hätt e sie an ihrer ver­
hängnisvo llen Willkür gehindert . Adams, 89 . 
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daß der Verfasser selbst diese Anklage gegen die alte Ober­
schicht weitgehend für zut re f fend hielt 1 ) , 

Die Monumente der altägyIJtischen Kul t ur, die in der Folge­
zeit eine so wesentliche Rolle für die Entwicklung des 
ägyptischen Nationalbewußtseins spielen sollten, erschei­
nen im Urteil Muwaili~1's lediglich als Zeugnisse einer Ver­

blendung, unter deren Einfluß die Tyrannen versuchten, Un­

sterblichkeit zu erlangen ( 338--40 , 453 ) . Hätten sie die Sa­

che der Zivilisation tats ächlich fördern wollen, so wä re 
der Bau von Kanälen und Brücken mittels der Steine, die für 

die Pyramiden ve rwendet worden sind, nützlicher gewesen 

(339) . 

Gänzlich widersinnig angesichts der Erfordernisse der Gegen­
wart is t es, in drei kostspieligen Kairiner Museen die pha­

raonisc hen Altertümer aufzubewahren , die in den Augen der 
Europäer so wertvoll erscheinen 2 ) . Der "Freund" findet mit 

seiner Meinung, die Regierung solle einige dieser Altertü­
mer verkaufen, um von dem Erlös nützliche Bücher drucken zu 

lassen, keinen Widerspruch, Es sei, wie er sagt, für die 

ÄgyIJter vorteilhaft er, daß e in Buch ar-RäzI 's, eine Abhand­
lung al-Färäbi's, ein Kapitel Ibn Ru~d ' s, ein Sendschreiben 

al-GBJ:i.i~' und eine Qa~fde Ibn ar-RümI's unter ihnen von 
Hand zu Hand gehe, als daß sie die Darstellung eines Ibis, 
ein Bild der Isis , einen Vorderarm des Ramses und einen 

Oberschenkel des Amenophis vor Augen hät ten. Dies umso mehr, 

als jene Altertümer - Zeugen einer Epoche der Tyrannei - kei­
nen Anlaß zu Stolz und Triumph böten (355 - 57 ) 3) , Daß es 

1 ) Es scheint jedoch sehr fraglich, ob man tatsächlich die 
Worte des Rechtsanwalts zum Ausgangspunkt der These ma­
chen kann, der ganze Roman drücke das Streben der ägyIJ­
tischen Bourgeoisie nach s ozialer und politischer Herr­
schaft aus, So: 'Ali ar-Rä 'i, 54-59. 

2) Ein kurzer Abschnitt aus dem Kapitel über das National­
museum findet sich bei P~res, La Litt~rature arabe, 84/5. 

3) Als Grund für diese Stellungnahme muß man in Betracht zie­
hen, daß schon damals die Erinnerung an die Kulturleistun­
gen des Pharaonentums die Ausprägung eines spezifisch 
ägyIJtischen Nationalgefühls zuungunsten des Panislamis­
mus fördert e , 
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s i ch um Hes t e eine r h e i d n i s c h e n Zeit hande l t , 

wi rd nicht a l s Argum en t an ge f ührt, doch zeig t e i ne Kla ge in 

"!Yli i;;bii~ all - ~arq " übe r de n Ve r fall der 'Amr i bn al- '1\ ~ -~; o ­

schee in Al t - Kai r o , d em d a s s t a r ke na t i onale Gesc hi c h tsbe ­

wußtsein de r Euro päe r en t ge gengehalten ·:1i r d , daß de n Lu­

wailihi ' s die Bewahrung e i nes i s 1 a m i s c h e n 

Bauwerk s , de ssen Er r ichtung d ie Unterwerfung und be g inne n-

de Is lami s i e rung ;\ sypt e ns ma rk i e r t , durchaus ni cht a l s 

sinnlo s e r schien 1 J . Be i ande rer Gele gen heit b i e tet d i e Ze it 

de s vori s lamisc he n Heide nt um s der Araber,die ~ ä h i 1 i y a , 

hehre Be ispiele f ü r Gro ßmut i m Kampf und f ü r weibl i che Tu­

gend 2 ) 

2
1 ) ~ . 90 (25 . 1 . 1900) , s . 3. 

) M. 134 ( 21 . XII .1 900 ) , in einem Artikel , der die Ve rweic h li ­
chung , t a r a f , die die europäische Zivilisation he r -
vorruft , und die gleichzeitige Grausamke it der eu ropä i­
sche n Krie gf ührung mit der Ritterl ichkeit des arab1 s c he n 
Heidentums (t ro t z der Derbhe it jene r Epoche ) konfront i ert . 
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V. Europa im Urteil Ibrähim und MWJ,ammad al-Muwaili~I's 

i. Der Wandel in der Einstellung zu Europa bei 
den Arabern: 1800 - 1~00 

Wer ~abartl's Berichte über das Eindringen der napoleoni­

schen Truppen und das Auftreten der Franzosen in Ägypten 

liest 1 ), oder etwa die Maqäme, die ~as an al- A~~är (gest . 
1835) 2 ) über seine Begegnung mit ihnen geschrieben hat , 

empfindet die noch recht unbefangene Haltung dieser bei­

den Schreiber gegenüber allem , was ihnen an Unbekanntem 

von s e iten der Franz osen entgegentrat. Bei ~abarti ver­
binde t sich ein gewisses Interesse für die technischen Ex­

perimente der "Franken" mit der Gelassenheit eines Mannes , 

der die wahre Religion und eine fest gegründete Gesell­

s chaftsordnung auf seiner Seite weiß 3) . Al-·A~~är ist 
noch frei von dem psychischen Zwang zur Verteidigung des 

Isi am s und des Vaterlandes gegenüber dem politischen Zu­
griff einer europäischen Großmacht oder dem zerst örerischen 

Einfluß der westlichen Zivilisation. Seine Maqame , in der 
er s e ine Bewunde rung (und e r otische Zuneigung) für die jun­
gen Franzos en aus drückt , die sich in arabis che r Spr ache an 

i hn wandten und um die Erkl ärung klassischer Verse baten , 

i s t das Zeugnis e iner individuellen Begegnung , de r en Unbe­
f angenheit e i n Selbs t bewußt sein vorausset zt, wie e s sich 
später nicht meh r ent wickeln konnte 4 ) . Auch Rifii' a a~ ­
~ah~awi, Schüler al- )\~~är ' s und Lehrmeister einer Genera­
t i on ägyptische r Beamter mi t we s t licher Ausbildung, hebt 

1) Einige Übersetzungsproben aus se i ner Chronik (" ' Aga> i b 
al - ätär U ' t-tarä~im wa' 1-a!J.bär") bei Hott inger, 151-
6 9 . Vgl. auch di e Bemerkungen über ihn bei Walther Brau­
ne, Der islamische Orient zwischen Vergangenheit und Zu­
kunft, ( Bern/München, 1960), 38-41. 

2) Über 'A~~är vgl.GAL, II, 473, S II, 720; Ahmed, Origins, 
5 f •• 11. 

3) Über ~abarti als Historiker vgl.David Ayalon, The Histo­
rian Al-Jabarti, in: Bernard Lewis und P ( eter) M(alcolm) 
Holt~ (eds.), Historians of the Middle East. (London, · 
1962 ; . 391-402. 

4 ) Vgl. die Übersetzung bei Oskar Rescher, Orientalische 
Miszellen, 229-32. 
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die überwiegend positiven Züge der europäischen Zivilisation 

he rvor, wie er s ie im Frankreich der J ahre 1 825 - 31 vorgefun­

den hat te 1 ) . 

Ibrähim al-Muwaili~I ist in e i n e r Atmosphä re aufgewachsen , 

die von dieser Haltung geprägt wa r. In der Ze it s einer J ugend 

war die von MW;i.ammad 'Al l ge grün dete Dynastie bemüht , i h re 

Herrschaft durch europä ische Te chniken und Methoden zu fe st i ­

gen. Im Rahme n dieser Bemü hungen boten sich auch e i ngeb o­

renen Ägypte r n wi e den Muwailii:-I's gewi sse Mögl i chkeiten zum 

Aufstieg in der Verwaltung und zur Entwicklung ihres Gewer­

bes . Be sonders die Bestrebu n gen des Chediwe n I sm ä cll, s ein 

Land in die Gemeinschaft d er europäischen Staaten einzufü h ­

ren 2) , kam den kaufmännischen Intere s se n und de n gesell ­

s chaftl i chen Idealen der Fami l i e Muwaili~I - die von der Eu ­

ropä i sie rung des Landes die Brechung der türki sch- tsche rke s ­

sischen Hegemoni e im poli t ische n Leben erwarte n durf te - sehr 

entge gen . So ist es durchaus verständlich , daß Ibräll i m s einen 

So hn Mu.l).ammad in die Schule d er Jesuiten in ~ürunfi~ s chickte . 

Mit dem wachsenden Einfluß europä ischer Banken und ande r er 

Unternehmen auf P olitik und Wirtschaf t ihrer Lä nd er änderte 

s i ch etwa s e it 1870 3) die Eins t ellung de r arabisch- islami­

sc hen Welt gegenüber Europa. Die e n ts tehende Abwehrhaltung 

gegen die politi sche Intervention Europas i m Orient bedeutete 

jedoch noch ni c h t die Auf g abe der libe ral en Ideal e , die in 

den Kreisen d er gebildeten Oberschicht Verbrei t ung gefunden 

hatten. Zunä c hs t richtete sich die Krit ik gegen Herrscher wie 

Ismä<Il, die durc h eine verantwortungslos e F inanzwirtschaft, 

die zur Verschuldung des Staates führte , den poli t ische n Zu­

griff Europas ermöglicht en 4 ) . So erkannte al-AfgänI zwar 

1 ) He rrmann, 222 ff. 
2) Man sagt ihm den Satz nac h : "Mon pays n ' est p lus en 

Afrique; nous faiso ns partie d e l' Europ e actuell e ment". 
3) Dieses Datum f ührt Abu -Lughod, Arab Rediscovery, wie der­

holt an. 
4 ) Vgl. dazu David s . Landes, Bankers and Pasha 's. 

International Finance and Economic Imperialism in 
Egypt. (London, 1958 ) . 
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noch in späteren Jahren die Verdienste Mul:ammad 'All's und 
Isma cil's um die Entwicklung eines modernen Staatswesens an, 

sah sie aber durch den Verlust erst der wirtschaftlichen, 
dann der politischen Unabhängigkeit weitgehend entwertet 1 ). 

Ibrähim al-Muwaili~1, der im Dienste Ismäcil's noch 1883 
schrieb , die positiven Leistungen des ehemaligen Chediwen 

würden im Gegensatz zu seinen Fehlern über Jahrhunderte fort­
wirken 2 ), ha t die ses Urteil unter dem Einfluß al-AfgänI ' s 

bald revidiert . Noch bedeutungsvoller aber ist es, wenn ein 

Mann wie Ibrähl m al-Muwaili~I , der zusammen mit seinem Bru­
der zu den Wortführern des liberalen Bürgertums gehört hat 
( vgl. oben, S , 10f) , es um 1900 im Dienste der Osmanen unter­
nimmt , den europäischen Liberalismus , den s owohl J ungtürken 

als auch vie l e arabisch e Nationalis ten als den Grund der 
europäischen Übe r legenheit in Technik, Wis senschaft und Mi­

l i tärwesen ans ahen , seines t rügerischen Glanze s zu berau­

ben . 

Nicht mehr nücht erne Aufklärung über eine bislang unbekannte 

Welt , wie bei !ah~äwr, sondern Anklage und Demaskierung ei­
ne s üb er mächt igen Gegners s t ehen nun i m Mitte l punkt . Von die ­
s em Bestreben ist das Bi l d bee i nf l ußt , das die Muwai l i hl's 

von Europa und den Eu ropäern entwer fen . 

i i. Die Europäer 

Die Muwailihi's lassen es be i ihrer Kritik an de r Nachahmung 

Europas durch die Muslime nicht be i dem Argument bewenden, 
daß viele Elemente der europäi schen Zivilisation, die in Eu­

ropa ihren Wert haben , i m Be r eich der islamischen Welt wert-

1 ) M~zllml, 286.- Wesent l ich schärfer urteilte M~ammad 
cAbduh, nach dessen Meinung Muhammad ~11 dem Lande ei­
gentlich mehr Tod als Leben gebracht hat. R.Ridä, Ta,r1~, 
II, 382. • 

2) "Al-Inba> " , No.1 (9 .VIII . 1883), aF. 0 .78/3558, Anlage 1 
zu Baring 's Depesche No.444. 
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los oder schädl ic h s ind 1 ) . Vielmehr bemühen sie sich , die­

se Zivilisation als eine Gesellschaftsordnung darzustel len, 

di e sich in ihrer Unmensc hl ichke i t auch gegen die Europäe r 

selbst richt e t. Freilic h schließt die Tendenz , die Europäe r 

al s bedauernswerte Opfer ihrer e i genen Gesellschaftsordnung 

e r sc heinen zu lassen , die kritische Be t r ac ht ung des e i n zel ­

nen Europäers nicht aus . Fü r die allgemeine Perspektive i s t 

aber die folgende Szene be ze ichnend : 'isä , de r ~ascha und 

ihr Freund bemerken bei der Hochzeitsfeie r auch Europäer 

(228 ff . ) . Der Hausherr bat s i e mit au ßergewöhnlicher Li e ­

benswürdigkeit empfangen . Es stellt sieb aber he raus , daß sie 

ihm bis zu diesem Zeitpunkt v öllig unbekannt gewesen s ind . 

Da in seinen Augen die Anwesenheit von europäischen Gä sten 

den Glanz de r Feier erhöht , bat er Ei nladungen an Dragomane 

und Hote lbesitzer verteilt. Di ese pflegen si e an Touristen 

von der Art der nun anwesenden Gäste zu verkaufen . Im Verl au­

fe de s Festes photographie ren die europä ischen Gä ste die 

Hochzeits-Gesellschaft. "Vielleicht werden von den Bildern 

Tausende von Kopien he r gestellt , um auf den europäischen 

Marktplät zen verkauft und als Gegenst and des Hohns und 

Spot ts verteilt zu werden", meint der Freund (230) . Offen­

sichtlich richtet sich hier der Tadel des Verfassers st ä r ker 

gegen das würdelose Verhalten des Gastgebers als gegen die 

Taktlosi gkeit der Europäer . Dieser Ägypter macht sich dersel ­

ben Verunglimpfung des Vaterlandes , i f t i r ä' 'a 1 ä 
' 1 - w a t a n s chuldig , die Muwaili~i im ä gypt ischen 

Pavill on der Weltausstellung siebt : Die Organi satoren , haupt ­

sächlich orientalische Christen, haben Attraktionen aufge ­

boten, die die Vorurteile der Europäe r gegenüber den Orienta­

len und ihre Verachtung der islamischen Zivili sa tion verstär­

ken werden . So schreibt ein syrischer Christ den Besuchern 

für ein p aar Münzen arabische Segenswünsche und Verse aus 

dem" Koran Mubammad ' s" auf . Ein Mann und ein Jüngl ing imitie-

1 ) Muhammad al-Muwaili~i f ührt diesen Gedanken z . B. im Zu­
sammenhang mit der Ube rnahme europäischer Medikamente und 
Heilmethoden an . H.I., 148 . 
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ren den Koranunterricht in einer Weise, die die Europäer be­

lustigt (434 - 41 ) . 

In der Darste l lung des ägyptischen Pavillons in Paris und 

in eini gen Szenen, die in den Restaurants von Azba.kiya in 

Kairo spielen, kommt auch die Abneigung des Verfassers ge-
gen die s oziale Stellung der Orient-Christen zum Ausdruck, die 

sich dem Aufkommen der wes tl ichen Wirtschaftsweise, ähnlich 

wie die J uden (185 ff. ) , leichter und schneller angepaßt ha­

ben als die meisten Muslime ( Vgl. etwa 266 ff. ) . Sie nehmen 
wohl die verwerflichen Sitten und Methoden der Europäer , 

nicht aber ihre Tugenden an 1 ) . Diese Tugenden nun stellt 

Muwaili~i den Charakterzügen der Ägypter gegenüber, die ihm 

als Schwächen erscheinen: Er beklagt das mangelnde Interes-
se seiner Landsleute für die Tier- und Pflanzenwelt, die 
Schönheit der Landschaften und der Gestirne des Himmels 2 ) 

Dagegen werde der Europäer von Kindheit an zur Beachtung 
der Natur erzogen. Die Freude an ihr veranlasse ihn, die Wän­

de seines Hauses mit Bildern von Tieren und Pflanzen zu 

schmücken oder selbst Bilder zu malen (245/6) . Ebenso seien 

die Europäer an fremden Ländern und deren Kulturdenkmälern 
interessiert , während manche Kairiner die Pyramiden zeitle­

bens nur auf den ägyptischen Briefmarken zu Gesicht bekämen 
(247 ) . Eine Bildung diese r Art wird den Menschen die Großar­
tigkeit der göttlichen Schöpfung und die Eitelkeit irdischen 

Strebens erkennen lassen (245 ) . 

Die moralische Haltung , die aus solcher Erkenntnis entste­

hen müßte, sehen die Muwaili~I's allerdings nur bei wenigen 

Europäern. Zu ihnen zählen sie jene europäischen Publizisten 
und Schriftsteller, "die mit ihren Federn aus Liebe zur Tu-

1) H. I., 2 . Auflage, enthält (107/8) die ironische Darstel­
lung des Aberglaubens eines Orientchristen ( "al-mu<allam 
masI~ihi"), der darin den Muslimen nicht nachsteht. 

2) Dieser Passus geht wohl auf Fat~i Zaglül's Übersetzung 
von Demolins zurück (Vgl. unten, S . 99 ) . 
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gend und aus Neigung zum Recht" auf di e Schändlichkeiten 

hin.-weisen, die sich im Einflußbere ich der wes tlichen Zi­
vilisation ereignen 1 ). In diesem Zusammenhang wird gesagt, 

daß nichts die Muslime mehr beeindrucken könne als das Ur­

teil rechtdenk:ender Europäer über die schändlichen Seiten 

literarische Verkörperung die-
0Isä" die Gestalt des franz ö-

ihrer Zivilisation. Als eine 
ses Typs erscheint im "Hadit 

s ischen Orientalisten 2 5. E; repräsentiert jene Europäer, 
deren Auftreten den Muwaili~I's und vi elen ihrer Zeitgenos -

sen die Hoffnung gab , daß die Gebildeten des europäisc hen 
und des islamischen Kulturkreises einander doch noch im 

Ge iste gegenseitiger Achtung begegnen könnten, um über die 
Vorzüge und Nachteile ihrer beiden Kulturen zu sprechen. 

Diese auch in den Artikeln des "Mil?bfil?. " i=er wieder erkenn­
bare Hoffnung zeigt, daß das kulturelle Selbstbewußtsein 

bei aufgeklärten Konservativen wie den Muwaili~i ' s f ast im 

gleichen Maße erschüttert sein kann wie bei liberalen An­
hängern der totalen "Verwestli chung". Als we rtvoll an der 

eigenen kulturellen Tradition er scheint ihnen das , was im 
Lichte der Ideale de r europä ischen Aufklä rung , deren gei ­

stige Kinder sie trotz aller Enttäuschung über den europäi­
schen I mperialismus bleiben, als vernünftig und human auf­

zufassen ist. Mehr als auf die Beurteilung der europä isc hen 

Zivilisation vom islamischen Standpunkt aus stützt sich Mu­

~ammad al- Muwaili!Ji in der "Zweiten Reise " auf Argumente eu­

ropäischer Kritiker, die die Abkehr Europas von den edlen 

Zielen der Aufkl ärung, beziehungsweise deren Verfälschung im 

Sinne einer Recht ferti gung des Imperialismus bek l agen . Wenn 

Muwailih! in diesem Zus ammenhang den franz ös ischen Orienta­
listen sagen l äßt , der Sultan habe mit Recht Europa bezieh-

2
1) M.136 (4.I.1 901) , S . 1 . 

) In M.140 (8 . II . 1901) wird die Verleumdung des Islams durch 
europäische Schriftsteller und Gel ehrte ihrer Unkennt-
nis des Arabischen zugeschrieben. Aber auch die Vertraut­
heit mit dieser Sprache genüge nicht, wie das Beispiel 
gewisser Fanatiker beweise. Al s Orientalisten von wahrhaft 
gerechter Ges innung werden sodann (Octave ) Houdas und 
( William ) Maryais genannt, die Muwaili~l in Paris kennen­
gelernt haben mag. 
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tigt, im Gewande des Friedens einen Kreuzzug gegen die mus­

limische Welt zu führen ( s. oben, S . 56) , so erkennt man in 

der Anklage des Orientalisten gegen den Kulturchauvinismus 

und I mperialismus und seinem gleichzeitigen Bekenntnis zu 

den unverfälschten Idealen der Freiheit, Glei chheit und Brü­
derlichkeit eine indirekte Rechtfertigung des Verfassers 
dafür, daß er ebenso wie sein Vater Ibrählm aus Gründen der 

politischen Notwendigkeit das Re gime 'Abd al-~amld's trotz 
seiner Unterdrückung eben jener I deale unterstützte ( Vgl . 

oben, S . 42f ) . 

Aufgeklärten Konservativen wie den Muwailihl's erscheint 
das Selbstvertrauen, mit dem die meisten 'Ulamä' den mächti­

gen geistigen Einflüssen Europa's auf die islamische Welt ge­
genüberstehen, als verhängnisvolle Blindheit infolge falsc her 

Maßstäbe. Während es den Stolz eines solchen islamischen Ge­

lehrten ausmacht, die Superglosse zur Glosse über einen theo­

logischen Kommentar zu s chreiben ( s. oben, S . 80) , leiden sie 

ständig unter der Vorstellung , als Individuen und als Angehö­

rige eines anderen Kulturkreises von den Europäern nicht als 

gleichwertig im Sinne der europäischen Maßs täbe angesehen zu 
werden, die weitgehend ihre eigenen geworden sind . So sehen 

sie die islamische Vergangenheit und die traditionellen Züge 

im Leben der Gegenwart stets mit dem Gedanken daran, wie die­

se wohl auf Europäer wirken mögen: Nicht die Tatsache, daß 

die photographierenden Reisenden sich über die bilderf eindli­

che Einstellung des orthodoxen Islams hinwegsetzen , erbit­

tert in der Hochzeitsszene des "l_Iadl:!'. <Isä" den "Freund", 
sondern der Gedanke, daß die Photographien in Europa dazu 

beitragen werden, das Ansehen der Muslime und ihrer Zivilisa­
tion herabzusetzen. Es ist f ür ihn offenbar selbstverständ­

lich, daß Bilder von einer ägyptischen Hochzeit in Europa nur 
Spott hervorrufen können. Im Grunde unsicher in seinem eigenen 
Verhältnis zur islamischen Tradition , fürchtet er eine ver­

ächtliche Reaktion der Europäer beim Anblick der Bilder. Die­

se Reaktion , die ihrer Unwissenheit über die islamische Zi­

vilisation entspringen mag, hat eine verhängnisvolle Folge: 
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Sie werden sich in jener Haltung de r kulturellen Übe r legen­

heit bestärkt fühlen, durch die die Europäer blind werden 

für die Grausamkeit , mit der der Imperialismus Kulturen zer­
stört, die doch nicht bar aller humanen Werte sind , die d ie 
Aufklärung gelehrt hat . 

Das ständige Gefühl , von einem materiell überlegenen und 
feindlichen Nachbarn herablassend beobachtet und dabei 

dauernd mißverstanden zu we r den , hat bei vielen Gebildeten 
der islamischen Welt zu der geistige n Verkrampfung geführ t , 

die um 1900 bei den beiden Muwaili~! ' s schon deutlich wird . 
Si e hat die Entwicklung eines kulturellen Selbstverständnis ­

ses ge f ördert , das heute in der Historiographie übe rmäch t ig 
zur Sti lisierung und Verklärung der Vergangenheit im Sinne 

moderner (das heißt: westlicher ) Idealvors tel lungen drängt , 

weil man auf diese Weis e eine " emotiona le Befriedi gung" 1 ) 
sucht , wie sie der Anblick der Gegenwart nicht zu geben ver ­

mag . 

iii . Die europäische Industriegesells chaft und die 
s ozialistische Bewegung im Urteil de r Muwailihl ' s 

In de r "Zweiten Reise" de s "Hadlt Gisä" schildert der Ver ­

fas s er eingangs die gewaltigen Bauten und den lebhaften Ver­
kehr auf den breiten Straßen von Paris mit pathetischen Wor­

ten (377 ff . ) . Auf der Weltausstellung erregen die Hallen 

der einzelnen europäischen Länder durch die dargebotenen 
Wunder der Wissenschaft und Technik sein Erstaunen . Während 
aber <tsä und s e ine Begleiter noch den Pavil l on des Deutschen 

1 ) So die Formulierung von Wilfr ed Cantwell Smith , Der Islam 
in der Gegenwart , (Hamburg/Frankfurt , 1963) 11 5 . - Ver­
schiedene Aspekte dieser Haltung hat G. E. v. Grunebaum i n 
se inen grundlegenden Aufsätzen über das Selbstverständnis 
de r heutigen Muslime verzeichnet . Vgl. besonde r s drei auf ­
einanderfol gende Be i t r äge zu di esem Thema i n se inem : 
Mode r n Is lam, 97- 190 . 
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Reiches bewundern, bricht ein e Brücke über einem Te i l des 

Auss tellungsgeländes zusammen. Si e begräbt Männer, Frauen 
und Kinder unter sich: "So sind die Katastrophen der ( west­
lichen) Zivilisation im Frieden schl immer a ls die· Schlachten 

des Krieges" ( 442/3) . 

Beim Besuch eines Kohlenbergwerks und einer Goldmine, die 
beide auf der Auss t e l lung errichtet worden sind, führt der 
französische Gelehrte den ägyptischen Besuchern die lebens­

gefährliche, auszehrende Arbeit der Bergleute vor Augen 
(444 ff, ) , Darauf lenkt er ihre Blicke auf die Halle einer 

französischen Stahlgießerei, die die gewaltigsten Kanonen­
rohre der Welt herstellt: Nach der Kohle und dem Gold, so 

sagt er, sei das Eisen das dritte Grundelement der (westli­
chen) Zivilisation: "Sie holen das Gold aus der Erde, um 

Kohle zu kaufen und mit deren Hilfe Eisen zu schmelzen. Dar­
aus ste llen sie nach Belieben Waffen und industrielle Werk­

zeuge her und schaffen f ür die Mensc hen jene Wunderdinge, 
die ihr gesehen habt " . Doch schlägt all' das zum Unglück des 

Menschen aus: "Millionen von Arbeitern fahren in die unter­

sten Schichten der Erde und zerstören ihr Inneres , um das 
aus ihr herauszuholen, womit sie die Erdoberfläche verun­

stalten. Unglück über den Menschen! Er glaubt für das Le­
bensglück zu arbeiten. Indessen verbringt er seine Lebens­

zeit in Not und Plage, bis der Tod ihn ereilt. Dann verläßt 
er die Welt weinend, wie er in sie gekommen ist, nachdem er 

die kurze Erdenfrist in einer Weise verbracht hat , die den 
Tieren und ( 1) Insekten angemessen ist. Dabei meint er doch, 

das h öchste Geschöpf zu sein!" ( 447/ 8 ) . Schließlich stellt 
.der französische Gelehrte die riesigen Gewinne der Fabrik­

besitzer den niedrigen Löhnen der Arbeiter gegenüber, wo-
bei er auch auf die bekannte Methode großer Gesellschaften 

hinweist, auch noch diesen Lohn des Arbeiters durch die Er­

richtung von Mietshäusern und besonderen Kaufhäusern für die 
Angestellten an sich zu ziehen und zugleich damit den Arbei­

ter an das Unternehmen zu fesseln (449 ) . Der "Freund" kommen­

tiert diese Verhältnisse mit den Worten: "Von hier gehen die 
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sozialistischen Lehren, a 1 - m a d ä h i b a 1 -
i ä t i r ä k i y a , und dergleichen aus. Und wahrlich -

wie könnte der Mensch den Zustand ertragen, wie ein Insekt 

im Innern der Erde zu wühlen , um die zu bereichern , die i n 
den Palästen der Macht und des Wo hl s t andes wohnen." (Ebd ., 

$. auch 404/5) 1 ) . 

Im "Hadit Musa" r ückt auc h Ibrähim di e so z ia l en Spannungen i n 

den Vordergrund seiner Darstellung des We s tens 2 ) : Die Mo rde 

der Anarchisten bedrohen den Bes t and der Gesell schaft s ord­

nung. Der Anarchismus ist aufgekommen, weil eine best immte 
Schicht in ihrer Habsucht alle Quellen des Re icht ums an sich 

gerissen hat. Gleichzeitig ermöglicht die übert riebene Frei­

heit in Wort und Sc hrift ( Übersetzung Widmer's , 125) e i ner 

bestimmten Partei , unter den Armen Neid und Ha ß ge gen die Rei­
chen zu entfachen, indem sie die Enteignung zuguns t en derer 

fordert, die arbeiten und sich mühen müssen. Nac h der Meinung 
einiger europäischer Gelehrter kommt hinzu, daß aus den ille­

gitimen Beziehungen vornehmer Männer mit Frauen der niederen 
Stände Kinder hervorgehen, die von ihren Vätern eine Vorliebe 
f ü r das Leben im Luxus geerbt haben 3) . Da s ie ob ihrer un­

ehelichen Geburt in Armut aufwachsen, überkommt si e spä ter das 
Verlangen , sich an der Oberschic ht durch Terror zu r ächen.-In 

e inem Leitartikel des "Mif?bäJ:l" heißt es , im Gegensatz zu den 

Prophezeiungen seiner Wortführer sei das moderne Europa nicht 

durch Harmonie, sondern durch Kriegsrüstung einerseits und 
Verarmung der einzelnen Bürger andererseits gekennzeichnet4 ) . 

1 ) Eine typisch liberale Haltung zur Arbeiterbewegung zeig t 
die kurze Er örterung des Koalitionsrechts der Arbeiter in 
M.183 (6 . XII.1 901 ) , in der die ägyptische Regierung auf­
gefordert wird, weder die Arbeiter an der Aufstellung 
ihrer Forderungen zu hindern , noch die Unternehmer zu ih­
rer Annahme zu zwingen, Sie müsse das Vertrauen beider 
Seiten behal ten . 

2
3

) M.11 9 (7 . Ix . 1900) . ( Deutsch bei Widmer , 121-26) . 
) "Die Vererbung von Charaktereigenschaften ist j a eine 

unbestreitbare Tatsache". (Übersetzung Widmer' s , 124 ) . 
4 ) M.93 1 (22 .II. 1901 ) , S . 1 , Art. "Die Zivilisation eines 

Jahrhunderts," 
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Dazu komme, daß die lose Moral der Europäer sie zur unge­

hemmten Hingabe an die k örperlichen Begierden verführe. 
Davon erschlafften sie, und die Nachkommenschaft werde ge-

1) ringer. "Sie sind nicht sicher davor, auszusterben" 

M~ammad al-Muwaili~! gibt der Erwartung, daß die europä­
ische Zivilisation an ihren inneren Widersprüchen zerbre­
chen werde, in dem Gespräch des französischen Gelehrten und 
seiner ägyptischen Freunde Ausdruck, das sie auf dem Eiffel­

turm ,"der Feder , die auf die Mondoberfläche schreibt, was 
die Nationen des Westens an hohem Rand und Können erreicht 

haben" (451), miteinander führen. Der Turm ist eines jener 
Symbole , wi e sie Nationen errichten, die den anderen zeit­

weise voraus sind, bis das Schicksal dieses Symbol von sei­

ner Seite streicht, um ein anderes an seine Stelle zu set­
zen, das gleichermaßen endet (ebd.). Der Orientalist bestä­

tigt diese Worte des "Freundes" mit der Aufzählung der klas­

sischen Sieben Weltwunder, die er allesamt als Symbole 

menschlicher Hoffahrt und Eitelkeit verurteilt (453 ff. ) . 
Daß der Erbauer des Eiffelturms sich inzwischen als Finanz­

betrüger erwiesen habe, wertet er als ein weiteres Zeichen 
für die Brüchigkeit der Zivilisation, die sich dieses Denk­

mal gesetzt hat ( 458 ) . 

Wi e wir sehen, wird hier der Kulturpessimismus des Fin de 
si0cle mit der Absicht aufgegriffen, das Fehlen der modernen 

Industrie in den orientalischen Ländern als Vorzug erschei-
nen zu lassen. So bietet denn auch die Besichtigung eines 

Schweizer Dorfes auf der Ausstellung Anlaß zu einem Lob der 
natürlichen Lebensweise, a 1 - m a' l ~ a a y - t ab i'i y a, 

gegenüber der zivilisierten Lebensweise mit ihrem gekünstel­
ten Wesen (433 ) . 

1) Ebd. - Taufiq al-Bakri, ein Freund der Muwaili~l's, be­
gründete mit dem Hinweis auf die fallende Geburtenrate in 
Europa die These, die den Titel seines Buches bildet: "Al­
mustaqbal li' 1 - isliim" (Die Zukunft gehört dem Islam). 
Vgl. daselbst bes. Kap. 1. Das in GAL, S III, 81, genannte 
Erscheinungsjahr(1892)ist falsch. Lt. einer Angabe auf S.13 
muß das Buch 1901 oder später erschienen sein. 
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VI. Islam und griec hischer Humanismus als Grundlagen 
der Sozialethik 

i. "!ii.i~bäl;l a~-l:larq" und das Probl em der allgemeinen 
Volksbildung 

Das Schreckensb i ld vom Zerfall der europä ischen Zivilisa­

tion , das die Muwaili~!'s entwerf en , bildet den Hintergrund 
fü r die Haltung , die s ie gege nüber der akuten Frage einer 

Erziehungsreform einnehmen. 

Nach den Worten des Scheichs im "lfadi! Müsä." verhindert 

die rel igiöse Bindung der Musl ime, daß das Übel des Anar­
chismus sich im Orient ausbreitet . Die Redefr eiheit habe 

nicht solche Ausmaße wie in Europa angenommen , und die ge rin­
ge Breite des Schulwesens verhinder~, daß verwe r fliche Ide en 

si ch in den Köpfen von Menschen aller Schichten festsetz -
ten 1 ) . Auch sei im Or i ent unter dem Ei nfluß des islamischen 

Gesetzes 2 ) die Unzucht ( die in Europa die Ents te hung jener 

extremen Partei be günstige ) nicht so wei t verbreit et ( vgl . 
oben, S . 95f ) , Wi e die Almosensteuer die Pfe ile de r Begehr­

lichkeit nach dem Besitz de r Re ichen abhal te , so besi tze 

der Islam überhaupt gegen a lle Krankheiten der westlichen 

Zivi lisation ein Heilmittel. Daher müsse das Erz iehungswe ­
sen auf die religiös e Unte rweisung gericht et sein, während 

ein Schulsystem nach westlichem Vorb i ld sozial e Gefahren her­

aufbeschwöre (Überset zung Widme rs, 126) . In einem Leitarti­

k e l des "Mi!:!bru:" s teht in ähnlichem Zusammenhang der Sat z: 
"Hundert Ni.auser-Gewehre sind f ür die Muslime und ihr Reich 

in dieser Lage nüt zliche r als hundert Bücher , und hundert 

Soldaten, die nac h Beduinenart leben , bess e r als hundert St u-

1 ) Übers etzung Wi dmers , 125/6 . - Nach al - Afgäni suchen So­
zialis ten, Kommunis ten und Anarc histen die Ausbreitung i h­
rer Ideen dadurch zu unterstützen, daß s ie den Bau von 
Schulen f ördern und se l b s t den Lehrerberuf ergreif en , 
Radd, 63 . 

2) Koran IV /15- 19 K/19 - 23 F; XVII/32 K /34 F; XXIV / 2- 3 K / 
F ; XXV/ 68-69 K/ F; LX / 12 K/F . Vgl. auch Erwi n Gräf , 
Die Todesstrafen des islamischen Rechts ( II ) , in: Bustan, 
(Wien) , H.1 /1965 , 9- 15 . 
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denten, die die Wissenschaften des gegenwärtigen Zeitalters 

in ihrer Gesamtheit beherrschen" 1 ). 

Derartige Äußerungen richten sich nicht gegen eine. Moderni­
sierung de s Lehrplans der Azhar-Unive r sität (s . oben, S .79f ) , 

sondern gegen ein umfassendes Volksbildungswesen nach west­

lichem Vorbild, wie es sowohl von Mu~~ai'A Kä.mil als auch von 
Fat!p. Zaglül gefordert wurde 2 ) . Ein Artikel, der wahr­

spheinlich_aus der Feder Ibrähim's stammt, verdeutlicht die 
Gründe dieser Haltung : Nur die Harmonie von gewerblicher 

Ausbildung, t a < 1 i m s i n ä < I, und Charakterbildung , 
t a h g I b a 1 - a 9 1 i q 3) , gewährleistet eine gesun­

de Erziehung. Den Absolventen der modernen Ausbildungsinsti­
tute fehlt die moralische Unterweisung. Da viele von ihnen 

keine Beschäftigung finden, sie aber auch nicht in den Beruf 

ihrer Väter zurückkehren wollen, bilden sie eine Schicht, 

in der das Verbrechen und die Krankheit des Anarchismus, 
f a u d a w l y a , sich ausbreiten k önnten. Auch gewisse 

Absolv~nten der Azhar sind in dieser Gefahr 4 ). 

Was die Schulbildung auf dem Dorfe angeht, so bezweifelt 

der Verfasser, daß Bauernsöhne mit moderner Schulbildung den 

Beruf ihrer Väter ergreifen werden. Das aber hätte eine 
Schwächung der Landwirtschaft und damit des Reichtums des 

Landes zur Folge. Außerdem würden die jungen Leute von ihren 
natürlichen Eigenschaften losgerissen. Durch eine religiöse 

Ausbildung von der Art, wie sie gegenwärtig geboten werde, 
vertausche andererseits der Bauernsohn nur die "Ruhe der 

einfachen Unwissenheit mit der angelernten Unwissenheit". 
Nur wenn durch eine intensive Charakterbildung erreicht wer­
de, daß die Schulabgänger in den Beruf ihrer Väter zurück­

kehren, könne man einer Erweiterung der Volksbildung zustim­
men, denn "wir ziehen eine Moral ohne Wissen einem Wissen 

ohne Moral vor" (Ebd., s. 2). 

2
1) M.93 (22.II.1900), S.1. 

) Steppat, 314-18; Ahmed, Origins, 45/6; P~res, Lee 
Origi~ 103. 

3) "Tahglb al-abläq" ist der Titel des berühmten Werkes 
von Ibn Yiskawaih über Ethik (vgl. unten, S.103). 

4) M.124 (12.X.1900). 
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Mit seiner Kritik an den Schulen, die lediglich das 

t e c h n i s c h e Wissen Europas vermitteln, behauptet 

Ibrählm keineswegs, das Erziehungssystem in Europa leugne 

die ethische Bildung. Die These Demolins', das englische 
Bildungsideal sei ein Menschentyp, der von Kindheit an 

zur individuellen Leistung angehalten ist, fand im "lv:isbäh" 

ein positives Echo . In der Besprechung des "Mi?b~" zu FatJ;il: 
Zaglül's Übersetzung 1 ) fällt die mehrfache Betonung des Um­

standes auf, daß die Franzosen die Vorzüge des englischen 
Erziehungs systems erkannt hätten und daran gingen , dieses 

System nachzuahmen. Zwei Jahre später 2 ) wendet sich die 

Zeitschrift gegen die starre Ausrichtung der ägyp tischen 

Schüler auf das Bestehen der Examina - ein Zug, den Demolins 
als typisch f ür d a s traditionelle Schulsystem und a l s nach­
te ilig f ür die Pers önlichkeitsbildung dargestellt hatte 3) . 

Man kann annehmen, daß diese Äußerungen eine Reakt ion au f 

den starken Bildungs einfluß Frankreichs in Ägypten darste l ­

len, der die frankr eichfreundliche Ausrichtung des ägypt i­
schen Nationa lismus in jenen Jahren mitbest immt hat. ( Vgl. 

oben, S. 49) . Zugleich weisen sie darauf hin, daß die Mu­
wailihl's tatsächlich in einer stä rkeren Anlehnung an das 

englische Erziehungsideal eine Möglichkeit sahen, in Ägyp­
ten Menschen von jenem aktiven und lebenstüchtigen Typus 

zu erziehen, durch den allein - wie die Besprechung zu 

ZaglÜl's Übersetzung hervorhebt - eine Nation gedeiht. Ih­

re gleichzeitige Polemik gegen die Ausweitung des allgemei­

nen Schulwesens, die Kritik am sozialen Aufstieg von Bauern­

s öhnen in der Verwaltung, die Klage übe r den Prestigever­

fall, den die alte Oberschicht durch eigenes Vers chulden er­
lebt - all dies führt zu dem Sc hluß, daß die ~uwaili~i's die 

Entwicklung einer aufgeklärten, modern gebildeten, ihrer ei­

genen Kulturtradition bewußten Elite von aristokratischer 

1 ) Y.60 (22.VI.1899). - Eine Zusammenfassung der Thesen 
Demolins' findet sich bei Ramsaur, The Young Turks, 
82 - 84 • 

2
3

) u.152 und 153 (3./10.v.1 901) . 
) Ramsaur, 82. 
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Herkunft befürworteten, deren vorbildliche moralische Hal­

tung auf die Untergebenen wirken und zugleich die Autori ­

tät der herrschenden Schicht sichern würde . 

ii. Das Buch " 'Iläp; an-nafs " 

1. Muhammad al-Muwailih!'s Versuch einer 
Rehabilitierung der

0

Philosophie 

Am Ende seine s kritischen Artikels gegen die Forderung nach 

einer allgemeinen Volksbildung macht Ibrli.hlm den Vorschlag, 
durch einen Ausschuß von 'Ulamä) und Männern des Gei s te s 

klassische isl ami sche Werke über ethische Erziehung auswäh­
l en zu lassen . Zugleich müßten neue Bücher dieser Art ge­
schrieben werden 1 ) . 

Ohne Zweifel soll ten die Aufsätze übe r philosophische Ethik , 

de ren Veröffentli chung in "M i sbäh a!l -~arq" etwa gleichzei­
tig mit dem "f!adi~ cisä" beg~ :2) , diesem Zweck dienen. Mu­

~ammad al-Muwaili~l , der Verfasser diese r Aufsätze, hat spä­
ter eine Veröffentlichung in Buchform vorbereitet , die nach 

seinem Tode mit dem Titel "'Iläii; an-nafs" erschienen ist 3) . 

Da er f ür diese Ausgabe zwar die Reiheni'olge der Abhandlun­
gen geändert 4 ) , deren Inha lt jedoch weitgehend beibehalten 

hat, kann sie trotz der späten Veröffentlichungszeit (1932) 

zur Untersuchung der individual- und sozialethischen An­
schauungen, die die Muwailih!'s um 1900 vertraten, herange­
zogen werden. 

1) M.1 24 ( 12.X.1 900 ) . 
2) Die erste Abhandlung , die über den Zorn, wurde in M.40 

(19 .I.1899) abgeschlossen. 
3) "Die Heilung der Seele". ( Vgl. oben, S.29, Anm.2 ) . 
4 ) So steht die Apologie der Philosophie aus M. 150 und 151 

(April 1901) in " 'Ilä~ an-nafs" als Kapitel I vor der · 
Abhandlung über den Zorn, deren Schlußteil schon im 
Januar 1899 im "!.li~bä.J?." erschienen war. (i~-~:i--. , ' 

.~ ..,,,,,. 
~ ~ 
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Die Kapitel, in denen der Verfasser die einzelnen 
Fortsetzungen zusammengefaßt hat , tragen die fol ge n­
den Überschriften: Die Einf achheit der Philosophie 
(1) - Der Zorn (14) - Die Stunden des Lebens (52) -
Der Ve rdruß (69) - Das Anerkannte (88) - Ansehen 
und Ehre (101) - Die Tugend des Nit l eids (114) - Die 
Berühmtheit (118) 1) . 

Im ersten Kapitel beklagt der Verfasser, daß die Philos ophie , 

f . a 1 s a f a , bei den Muslimen seiner Zeit das Schicksal 
der anderen Wissens chaften teile: Die Text e seien unter eine r 

Masse vo n Kommentaren begraben , und die Menschen selbst be ­

trachteten die Phil osophie entweder als überflüssig oder als 
Wurzel der Gott losigkeit und Ketzerei, als ein Instrument 

des Zweifels oder eine Methode abwegiger Sophistik . In Wirk ­

lichkeit sei sie aber "das helle Licht , das • •• zur Schön­
heit de r Or dnung in der Zivilisation hinführt" 2 ) . 

Schon diese Formulierung verrä t das pragma tis che, gesell ­

schaftsbez ogene Motiv , das Muwaili~i ' s Versuch einer Rehab i­

litierung der Philosophie in der isl amisc hen '//e lt zugrunde 
liegt . Es wird noch deutlicher in der fo l genden Einteilung 

der Philosophie in die Theologie , < i 1 m a 1 - i 1 ä h i y ä t , 
Mathematik und Naturwissenschaft , ci 1 m a t - t ab i <i y ä t 

w a r - r i y ä ~ i y ä t , und die Ethik, 'i 1 m a 1 -
a h 1 ä q ( 1 ) . Da der Me nsch , wie Muwaili~I ohne we itere Begrün­

dung behauptet, durch die Philos ophie haup tsächlich die Annah­
me der charakterlichen Vorzüge , f a ~ ä ' i 1 a 1 - a ~ 1 ä q , 
und die Aufgabe der Laster , r a ~ ä , i 1 , erstrebt, ist d ie 

Ethik die Quinte s senz, 1 u b ä b , der Philosophie (1 , 11 ) . 

Entsprechend bemüht sich Muwail i~l im Rahmen eines Überblicks 

übe r die Entwicklung der griechischen Philos ophie (2- 11 ) , die 
Ethik a ls Kern der eigent l ichen Philosophie gegen das abzu­

grenzen , was ihm als relat i v unbedeutende s Beiwerk oder a l s 
spä tere Fehl entwicklung ersche i nt . Darun te r versteht er s owohl 

1) Das Kapitel "Der Verdruß", k ad a r an - n a f s , das 
unter dem Titel "Ayyuhä'l- mahzün" in lil. 152 (3 .V. ) - 164 
(26 .VII .1 901 ) erschienen war , ·findet sich in dieser sei­
ner urspr ünglichen Fassung bei Manfalutl, Mugtärät , 249- 70 . 

2) " ••• an-nur as-säti < alladi •.• yudidu ilä isamäl an­
ni ~äm fi'l-cumrän". I.N ., -1. 
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die Verdrehung der Lehre Epikurs 1 ) mit ihrer Forderung der 

Mäßigkeit, Askese, Kasteiung und inneren Ruhe zu einer Phi­

losophie der Ausschweifung (8) , als auch die "Komplizierung, 
Verdunkelung und Unverständlichmachung" des I n h a 1 t s 

de r Philosophie - der ihm 1wie sein Bedauern über die 
"Schandflecken des Streites" bei den späteren (griechischen) 

Philosophen zeigt (9) , ein f ür allemal ge geben erscheint. 
Mit der Begründung , daß sie nur ein Instrwnent 2 ) des ge­

danklichen Abwägens ( wie die Grammatik in der Sprache) und 

außerdem für den seelisch Bedrängten wertlos sei, lehnt er 

die Anerkennung der Logik, ci 1 m a 1 - m an t i q , als 

Grundlage de r Philosophie entschieden ab (9/1 0 ) . 

MuwailiJ::.i's Rehabilitierung der Philosophie läuft eingestan­
denermaßen auf den Versuch hinaus , zu jener Quelle der Ethik 

vorzudringen , aus der die r ömi s c hen Philos ophen und nach ih­

nen die Philosophen Europas in Ve rgangenheit und Gegenwart 
geschöpft haben: Die griechisc he Philosophie. Sie alle s ind 

völ lig von den Griec hen abhängig, 'i y a 1 'a 1 a i h um , 

"und wenn auch die europäischen Ge l ehrten in allem überragend 

sind - die Ethiker der alten Zeiten übertreffen sie doch 
nicht" (11) . 

Indem aber die europä ischen Philosophen diese Lehren aufge­

nommen haben , sieht sich Muwaili~I berechtigt , bei der Darle­

gung seiner Ansichten auf europäische Denker wie Schopenhauer 

(101 , 107) , Voltaire ( 40, 109) und d'Alembert ( 108) zu ver­
weisen 3) . Als "ein Licht , das wir aus dem Studiwn der Alten 

und der Modernen unte r den Orient a len und Europäern gewonnen 

1 ) Bei al-Afgäni erscheint die Schule der Epikuräer als hi­
storische Erscheinungsform des kulturzersetzenden Materia­
lismus. Radd, 50 - 52. 

2) Dies die Auffassung der peripatetischen Schule gegenüber 
den Stoikern und Platonikern, für die die Logik ein Teil 
bzw. Teil u n d Instrwnent der Philosophie ist. 

3) An Europäern finden u.a. noch Friedrich der Große (109) 
und der Dichter (N.-Joseph-Laurent) Gilbert (105), aber 
auch Newton (59) und (65) der Astronom (J.F.William) 
Herschel (d.Jg., gest.1871) Erwähnung. 
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haben" 1 ) , geht 1"1lä~ an-nafs" somit über das frühere Be ­

mühen MW?-ammad <Abduh's hinaus, die griechische Ethik aus 

den Werken islamischer Denker des Mittelalters zu den Mus­

limen sprechen zu lassen 2 ) . Andererseits beschränkt sich 

Muwailihl auf die Erwähnung einiger de r bedeutendsten grie-
. z) 

chischen Denker und ihrer Schulen / , wobei e r in seiner 

oberflächlichen Charakterisierung ihrer ethischen Auff as ­
sungen diejenigen Züge herausstellt , die von Sokrates her 

zum Lebensideal der Stoiker geführt haben . 

Im Unterschied zu den islamischen Phil os ophen des lvii t tel­

al ters, bei denen das Verhältnis von Offenbarung und ra­

tionaler Erkenntnis als Grundproblem der Beschäftigung mit 
der Philos ophie und de s philosophischen Denkens im Mitte l­
punkt der Auseinandersetzung st eht 4- ) , übergeht IJ/iuwailihI 
diese Fr age 5) . Zwar finden sich bei ihm Formulierungen . 

von de r Art , daß eine Regung wie der Zorn vo n Übe l s ein müs ­

se , weil sie zu dem gehöre , was sic h per definitionem der 
He rrschaft der Vernunft, < a q 1 , entzieht und damit dem 

Menschen zwangsläufig schadet (18) , jedoch vermißt man j eg­

lichen Versuch, die rational-utilitaristische Begr ündung 

1) Vorwort, vor S . 1 . 
2) 'Abduh hielt 1877 Vorlesungen über Ibn k iskawaih's 

"Tahgib al -aj).läq", ein We rk, das nach der Art der Neupla­
toniker eine Aussöhnung der ethisc hen Lehren Platon ' s 
und des Aristoteles e rstrebt. Vgl. Richard Walzer , Greek 
Into Arabic , 220 f f., und den Artikel "Akhliik" i n EI , 
I, (1960), 325- 30 . . 

3) Es we r den Sokrates (2 -4-, 21 ,4-1-4-3 , 94-) , Aristoteles (6 , 15 , 
18 , 52 , 70 , 11 8) , Platon (7~ 14- , 17) , Epikur (7 , 8) , An­
tisthenes (6) , Diogenes (6J und andere genannt. 

4-) Vgl. Walzer , 10/11 , 20 , 206- 19; u.G.E. v . Grunebaum , 
Concept and Function of Reason in Islamic Ethics , in : 
Oriens , Vol.XV , (1962) , 1- 17 . 

5) Es ist bezeichnend f ür den Gegensatz von westlicher 
Bildung und dem vorwiegend politisch motivierten Bekennt­
nis zum islamischen Erbe, daß ~uwaili~i nur einen ein­
zigen i sl amischen Philosophen , Ibn Sinä (118) , bei Na­
men nennt , ohne jedoch seine Leistung auch nur andeu­
tungsweise zu charakterisieren, 
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der Et hik gegen die Begründung durch die Offe nbarung abzu­

wägen. Freilich besteht dazu keine dr i ngende Notwendigkeit, 
wenn man die Vernunft sozusagen al s den gesunden Menschen­

verstand auffaßt, als ein "ausgeglichenes Denken, gesundes 

Unterscheidungsve rmögen, recht es Maß im Urteil und Kennt­

nis des Wesens der Dinge, wie es frei von Irrtümern und 
Hirngespinsten sich darstellt" ( 72) . Andererseits macht 

Muwailil;ll in seiner Einteilung der Philosophie in Theolo­
gie, Naturwissenschaft und Ethik ( 1 ) die (offenbarte ) Reli­

gion ohne Bedenken zu einem G e g e n s t a n d der Phi­
losophie. Er sagt dazu lediglich, die Theologie befasse 

sich mit der Religion, S ä ~ ~ a b i 'd - d I n , ohne 
daß er den Inhalt des Begriffs . "din" erklären würde. Wenn, 
wie der Verfasser schreibt, die Ethik den wichtigsten Teil, 

a h a m m a 1 - a q s ä m , der Philosophie zur Erlangung 
des irdischen Glücks, a s - s a c ä d a a d - d u n y a -

w I y a , darstellt, so liegt die Deutung nahe, daß Muwai­
liJ;li hier die Theologie ( ähnlich der "natürlichen Theolo­

gie" des euroiJäischen Mittelalters ) mit der Metaphysik 
gleichsetzt 1 >. Religion, d In, wäre demnach ( als Gegen­

stand eines Zweiges der Philosophie ) die Gesamtheit der gei­

stigen Beziehungen des Menschen zu dem, was die unmittelbar 

gegebene Wirklichkeit überschreitet. Allerdings liegt dieser 
Bereich bei Muwailihl außerhalb der Betrachtung: Gott, 

a 1 1 ä h , oder a 1 - q u d r a a 1 - i 1 ä h l y a , 

wird als die Macht genannt, die dem Menschen die Veranlagung 
zur Annahme der Tugend verliehen hat (11, 24). Daß die Tu­

gend, die dem Menschen das irdische Glück schenkt, im Jen­

seits belohnt würde, findet nirgends Erwähnung . Den Tod be­
zeichnet Muwaili~l auch nicht als die Schwelle zu einem ewi­
gen Leben, sondern unter Berufung auf die Agnostiker als 

"das Einzige in der Welt", woran es keinen Zweifel geben kön­

ne (72). 

1) Bereits Ibn al-Qiftl (gest.1248) bezeichnet die Metaphysik 
als i 1 ä h i y ä"t • Vgl. v. Grunebaum, Der Islam im 
Mittelalter, 416 ff., bes. 419. 
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Das Buch "'Iläl!; an-nafs" enthält zwar indirekt das Bekennt ­

nis d es Glaubens an Gott und seine Offenbarung , es zeugt j e ­

doch in diesem Zusammenhang von einem Helig ionsverst ä ndnis , 

das gerade durch den Mangel an begrifflicher Klarheit und 

logischer Konsequenz f ü r den Anhänger eines in politischer 

und sozialer Hinsicht so konservativen Panislamismus r e cht 

merkwürdi g e r scheinen mag . 

Zur Erklärung dieses Sachverhalts muß man wiede rum auf di e 

liberale , vom Freimaurertum b e einf lußte Atmosphä re h inwe isen , 

in de r Mu?ammad al-W.uwaili~l aufgewac hsen war ( s . oben , S . 22) . 

In de r Ideo logie des Panislamismus v erband si c h s pÄ ter die 

mehr oder weniger positivistische Reli g ionsauffassung , die 

sich in den gebildeten Kreisen der Oberschicht verbreitet 

hatte , mit gewi s sen Gedankengängen konservativer e u ropäisc her 

Kulturhistoriker wie Guill a ume Guizot 1 ) ( 1 787- 1 74 ) , d er in 

Abwehr des atheistischen Geistes der Franz ös isc hen Revolu t ion 

die Religion als tragendes El ement der Zivilis a ti o n ansi e ht . 

Die ursprängl ich rein pos i tivistische Betracht u ngs wei s e 

tritt bei al - Afgänl deutlich zu Tage . In s e ine r Disku s sion 

mit Ernest Re nan wertet er die Propheten der We ltrelig ionen 

als Erzieher , die unter Berufung auf ein h öchs tes Wese n Ge ­

horsam verlangten , um die Er gebniss e ihres eigenen Nachden­

kens verbreiten und v erwirklichen zu k önnen . Al l e Nationen 

müsse n auf dem Wege vom Zu s tand der Barbarei zu einer h öhe ­

ren Gesittung dieses "schwe rste und demü ti gendste J och f ü r 

de n Menschen " - die i rziehung durch den Zwa ng relig iöser Ge ­

bote - eine zeitlang .ert r a g e n 2 >. Fü r die Auffassung des I s ­

lams al s historische Variante einer universalen Religion , 

die mit der Philosophie zusammenfä llt , konn t e man sic h a uf 

islamische Philosophen wie al - Faräbl (gest. 950) berufen ?) . 

Die Art , wie er den Fortschrittsgedanken " bernimmt , zeigt 

1 ) Vgl. a l-Afgani , der in HaddJ 8 0/1 , de s sen " l! istoire de 
la civilisation en France" l 5 Bde ., 1 . Aufl . 1829- 35) 
e rwä hnt. 

2 ) Vgl . Ernest Renan , Ver Islam und die wissenschaft , 
(au toris i e r te deutsche Ausg . Basel , 1883) , 34 ff . 

3) Vgl. '//alzer , 10 , 20 - 2 3 , 206- 1 9 ; Hourani , 16/7 . 
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aber deutlich den Einfluß des Positivismus 1 ) , obwohl al­

A.fgäni im Gege nsatz zum st r engen Positivismus - der sie 

nur als historisches Phänomen gelten läßt - die Religion 
a ls stabilierendes Element der Gesellschaft auch für die 

absehbare Zukunft , jedenfalls im Orient , für notwendig hält. 
Daß dem Verfasser des "<Ilä1S; an-nafs" Gedanken dieser 

Art nicht fernlagen , deutet schon seine Methode an , ethische 
Ratschläge durch Aussprüche griechischer Philosophen und 
durch Koranverse gleichermaßen zu stützen 2 ) . Was die Rolle 

der Propheten und Weisen angeht, so "gehörte es zum Haupt ­
s ächlichen der Rechtleitung der Menschen durch die Prophe­

ten , sie an den Tod zu erinnern , und zur größten Sorge der 
Philosophen, daß die Menschen übe r ihn nachdenken" (I.N . 

77 ) 3) . 
In Ubereinstimmung damit erweisen sich r ationale Erkennt­

nis und Offenbarung zumindest in ihrer Wirkung auf den Men­

schen als gleicharti g , denn beide v ermögen ihn zur Tugend 

zu führen . 

M~ammad al-Muwail i~i spricht eine de r artige Auffassung 
zwar nicht aus, demonstriert den Sachverhalt jedoch am zen­

t r a l en Problem der islamischen Ethik: Dem Verhältnis von to ­
taler Vorherbestimmung , wie si e die göttliche Allmacht impli­

zi ert , zur Vlil lensfrrdhei t und verantwort lichen Lebensgestal­
tung des Menschen, wie sie die Be lohnung und Best r a fung durch 

Gott voraussetzt . Im "~adi!'. '-isä" wird mit einer erstaunli­
chen Sorglo s igkeit im Gebrauch theologi scher Termini erzählt, 

wie bei einer Epidemie die Mehrzahl de r Musl i me in untätiger 
Unte rwerfung , t a s 1 i m , verharren , ohne daß de r ge ­
schicktest e Redne r sie hä tte überzeugen können, "daß die Vor-

1) Vgl. den Text seine r Antwort an Renan , abe r auch seine Aus­
f ührungen über die zivilisatorische Bedeutung der Religion 
in: Radd , 33-44 . Zu s einem Religionsverständnis äußert 
sich P . Giulio Bas e tti-Sani:Sayyid Jamal el-Din al-Afgh~1. 
Saggio sul suo concetto della religione . I n: Orientalia 
Christiana Periodica , XXV, (1959) , 5-4-3 . Vgl. auch Hourani, 
137 ff ., (übe r l\lu.llammad <Abduh ) . · 

2) I . N. 34/5; 71; 87; 93; 116. - An Dichtern der i s l amischen 
Vergan~enheit werden al-lllacarrI (66) , al-MutanabbI (78), 
Sa'dI (111) , Abü Tammäm (81) und Abü <ubaida (64) genannt. 

3) Ibrähim al- Muwailil:}I bezeichnet im ":ijadi '!< lllüsä" den ara­
bis chen Propheten als den "größten Weisen". ( Widmer, 92) . 
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beugung , w i q ä y a , ge genüber dem Vorherbestimmten , 

m a q d Ü r Schutz gewährt" (H .I., 163 ) . Sie waren zwar 

frei von Todesfurcht , doch konnten sie mit dieser Haltung 

trotz ihrer Gebete den Tod so wenig aufhal ten wie jene ih­
rer Landsleute , die mit den technischen Ferti gkeiten auch 

die Gewohnheit einiger Europäer übern omme n haben , die re­

ligiösen Vorschriften zu verachten und den Glauben gering­

zuschätzen . Diese wurden von panischer Furcht ergriffen , 

so daß ihr Geist sich verwirrte. Sie vertraute n sich ganz 

der Medizin an , bis sie ihren Körper mit I~edikamenten 

vergif te t hatten (Ebd., 165- 67) . 

Nur die besondere Kategorie, a ~ - ~ ab a q a a 1 -

~ ä ~ ~ a , die neben ihren Gebeten die Vorbeugungsmaßnah­
men nicht vernachlässigte, zeigte Tapferkeit des Herzens und 

Seelenstä rke dank des richtigen Verständnis ses der Heligion . 

Indem sie beteten und zugleich die Mö glichkeit der Vorbeugung 

beachteten , erfreute sich jeder von ihnen eines "gesunden 
Geistes in einem gesunde n Körper" 1 ) . ( l::bd . , 165) . Wie in 

" <Ilä~ an- nafs" gezeigt wird, zeichnet dieselbe um s ichtige 

Tapferkeit gegenüber den Gefahren einer Epidemie den Philo­
sophen aus , während jene , denen der wahre Sinn des Lebens 

verborgen geblieben ist, i hre Seelenschwäche offenbaren 2 ) 

(I.N ., 84 ) . 

1) Tier Gedanke des "Mens sana in corpore sano" wird in I.N ., 
41 und 69 , wiederholt. 

2) Es gehört zum akturellen Hintergrund dieser Äuße rungen , 
daß Muhammad 's Vater Ibräh1m al-Muwailihi etwa zur selben 
Zeit in dem fiktiven Brief eines Mekkapilgers über die 
sc hrecklichen Seuchen Klage f ührte, die zahllose Gl ä ubi­
ge am Ziel der Pilgerfahrt dahinrafften, und die osmani­
sche Regierung aufforderte, Abhilfe zu schaff en . Vgl. 
den Text in: Al-Muntahab, II, 554- 56 . Die li terarische 
Verwendung von dabart r• s Pest - Bericht im "tfadi:!; <Isä." 
(153 ff . ) verfolgt dieselbe Absicht . Vgl. dazu Pe r es , 
Les Editions successives, 255 - 57 . 
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2 . Griechische Weisheit als geistige Waffe 

Die Tugend der Tapferkeit , die bei Muwailil?J= de r aufgeklär­

te Musl im ebenso wie de r Weise an den Tag legt, ist ent­
sprechend dem Tugendbegriff der Nik omachischen Ethik des 

Aristoteles die Mitte zwi schen zwei Extremen 1 ) . Anderer­
seits bildet sie wie be i Platon 2 ) zusammen mit der Ver­

nunft, ca q 1 , der Enthaltsamkeit , 'i f f a , und der 

Gerechtigkeit , ' ad ä. 1 a , die Stützpfeiler , d a' ä'i m, 

eines tugendhaften Lebenswandels ( 10/ 1 ) , durch den der 

Mensch das höchste irdische Glück erlangt: Da s vollkommene 

Vergnügen, 1 a d d a , der Ruhe , r ä ~ a , in der jegli­

cher Schmerz - den der Mensch von Natur f ürchtet und zu mei­

den sucht - aufgehoben ist (74 ) . I st das Verständnis der 
Philosophie zwar keinem Menschen grundsätzlich verschlossen, 

so erreichen doch nur wenige jenen Grad der Vollkommenheit 

in den Tugenden , um in allen Situationen die Ruhe der Seel e 

zu bewahren (1 ,1 0/1 , 75) . Wenn das richtige Vers t ändnis des 

Islams nach Muwaili~i's eigener Darstellung zu eben dieser 
mensc hlichen Vollkommenhei t führen k ann , und wenn sein Lehr­

meister al-Ai'gänl den Is lam als die Religion gepriesen hat, 
die im Unterschied zum Brahmanismus mit seinem Kastensystem 

und dem Judentum mit se inem exklusiven Priestertum jedem 

seiner Bekenner die Fähigkeit, die Möglichkeit zuspricht, 
s ich frei und unmittelbar um geist i ge Läuterung zu bemühen 3) 

so liegt die Frage nahe, war um Muwaili~i die Begründung einer 
philosophischen Ethik f ür notwendig hielt . Es mußte bei den 

1) Stat t - wie bei Aristote le s - der Verwegenheit steht bei 
Muwaili~i aus eindeutigem Grund die Unterwerfung unter 
das Vorherbestimmte der ebenso verwerflichen Haltung der 
Furcht gegenüber. - Yuwaili~l mag in Koran II/ 143K/137F 
eine offenbarte Parallele zu diesem philosophischen Tu­
gendbegriff gefunden haben. Vgl. v. Grunebaum, Der Islam 
im Mittelalter, 191. 

2) Dessen Schema der vier Haupt tugenden haben schon al-KindI 
und Ibn Miskawaih übernommen. Vgl. Walzer, 222- 24. Die 
Ersetzung von Wei sheit, ~ i km a , durch 'a q 1 bei 
l\luwaili~l weist erneut darauf hin, wie er "Vernunft" auf­
gefaßt wissen will. (Vgl. oben, S.104 ) . 

3) Al-Afgänl, Radd, 77- 80 . 
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Orthodoxen Mißtrauen hervorruf en, daß e r das Einführungs ­

zeremoniell der Freimaurer , be i dem der Anblick eines To­
tenschädels den Logenbrude r an den Tod er innern und ihm zu­

gl eich die Furcht vor dem Tode nehmen sol l , a l s sinnvolle 

Er ziehungsmet hode erwähnt (79) . Noch weniger konnten sie 

es akzeptieren , daß bei Muwaili~l nicht der vorbildliche 
Lebenswandel des Propheten ~·i t0ammad f„aßs tab charakt erl icher 

Vollendung dar s t e llt , s ondern daß fü r ihn der "~: eister de r 
Philosophen" , S okr at e s , auf seinem Lebens we ge , 

s i r a , in e inmalige r \'l eise "die Hangstufen me nschliche r 

Vollko1D.IDenheit in der Behe rrschung de r See l e und in ihrer 
Übung in den Tuge nden" erlangt ha t 1 ) . J::s war durchaus fol ­

gericht ig , daß Mu~tafi al -Wanfalü~I (1 876- 1924 ) , der im üb­
rigen stark unt e r dem Einfluß der beiden J,;uwai lihi' s gestan­

den hat 2 ) , in "Al - f>lu'ayyad" Einspruch erhob : "Nir br auchen 
nicht die Lebensge sc hichte der griechischen Philo s ophen , de r 

r ömi schen Neis en und der eu r opäischen Gelehrten , denn wi r 

finden in unsere r Gesc hi chte ein edles Leben , das erfül l t 

ist von Eifer und Tat , Geduld und Beständi [ikeit , Liebe und 

Bar mherzigkeit , We i sheit und Führ ertum , wahrem Adel und voll ­
kommener Menschlichkeit - d as i st das Leben unseres Prophe­

ten , das in Be t racht zu ziehen uns genü t; t " 3) . 

In d en Augen von Kritikern wie llianfalü~i zeugten h!uwailihI ' s 
Aufsät ze über philo s ophische Ethik dafür , daß er die Et hik 

des Islams in der Gegenwart nicht für ausreichend hielt , als 

allgemeine Grundl age de r Charaktererziehung zu dienen . Da­

bei scheint Muwaili~I de n Kre i s der Personen , an die er s ich 
wendet , bewußt mi t den \'/orten einschränken zu wol l en , es sei 

1) I . N., 1 . Auf den Seiten 2- 5 wird die me nsch liche Vorbild­
lichkeit des Sokrates an Erei gni ssen s eines r.ebensl au ­
fes ge zeigt . 

2) Vgl. 'Abbäs l\,ahmüd a l- "Aqqäd, f1iuräe;a<ät , 172/3 . Ein äu­
ßerl i ches Bei spie l i st die Lberschrift "Ayyuha 'l-maJ:l.zün" 
in Manfalü ~ I ' s Samml ung seiner in "Al -~iu > ayyad" e r s chie ­
nenen Aufsä tze: An- Naz ar ät , I , ( 1 3 . Aufl ., Kairo , 1953 ) , 
68 . . 

3) An-Na~arät , I , 11 7 . 
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genug, wenn der "Hadit ''.tsä" - der zahlreiche Beispiele 
de r Weisheit der Grie~hen anführt 1 ) - und die Abhandlungen 

über Ethik von den führenden Männern der Beamtenschaft ge­
lesen und zum allgemeinen Nutzen, n a f c < ä m m , beher­
zigt würden 2 ) . 

Dieser Schicht , deren zwie spältige Geistesverfas sung Muwai­

lihi im " !Jadl~ '!sä" treffend mit dem Porträt eines jungen 
Beamten charakterisier t , auf dessen Tisch zur Rechten ein 

Buch "de s gott losen Franzosen Voltaire" und zur Linken ein 

Buch "des Bekenners der göttlichen Einheit" , m u w a h h i d, 
des mystischen Dichters Ibn al-'Arabl (gest . 1240 ) lie~t ·3) , 

wollte er vor Augen führen , daß die Philosophie Griechenl ands 

und des modernen Europa in ihrem Ke r n dasselbe zum Inhalt ha­

be und dem gleichen Zweck diene wie die Religion , nämlich dem, 

die Gliede r der Gesellschaft mit dem Geist zu erfül l en , de r 
die "Schönheit der Ordnung in der Zivilisation" begründet 

( s . oben, s . 101) . Das sozial "richtige" Verhalten des Menschen, 

das bei den ungebildeten Schichten durch das gehorsame Befol­
gen der religi ös en Gebote erreicht wird - weshalb die Muwai­

li~I' s einer Ausweitung der Schulbildung mi t Bedenken gegen­

überstehen - kann bei denen, die ob ihrer west l ich- techni ­
schen Ausbildung die enge Bindung an das religi öse Gesetz ver­

loren haben , durch die Einsicht in den tieferen phi los ophi­
s chen Si nn dieser Gebote - etwa der Almosensteuer - erzeugt 

we rden . Fre i lich läuft eine derartige Au f fassung der Philo­
sophie darauf hinaus , die Gültigkeit und den We r t religiöser 

Ge setze an de r Philosophie zu messen, nicht umgekehrt . Die-
sem Problem hätte Muwai li~I auch dann nicht entgehen können, 

wenn er an eine r Stelle einfach behauptet hä tte, daß nach 

1 ) H.I., 183 ; 215-18; 410; 422/3 ; 4 31 ; 454-8. 
2
3

) M.51 (13.IV. 1899) , S . 1 
) H.I., 55 ff . - Diese r Beamte ( ein aufmerksamer Leser von 

"Mi9bäl:J. a~-l! arq") wirkt fast wie ein ironisches Selbst­
port rait des Verfassers, der in " 'Ilä!!; an-nafs" Voltaire 
in positivem Zusammenhang als "großen Schriftsteller" be­
zeichnet ( 109) . 
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seiner Ansicht die Offenbarung des Korans ni emals de r Ver­

nunft wide r spr echen könne . Indem er de r a r tigen Grundfragen 

übe rhaupt ausweicht , r echtfertigt er um so mehr das Mi ß­

trauen der orthodoxen Kritik . Aber nicht wenige r als or­

thodoxes Mißt rauen hat diesem ersten literarisc hen Versuch 

eines m u s 1 i rn i s c h e n Schriftstel lers a r abischer 

Zunge, den griechischen Humanismus zur Grundlage einer zeit­

gemäßen Individual - und Soz ial ethik der muslimischen Ober­
schicht zu machen 1 ) , der aus geprägte Eklektizismus in sei ­

ner Darbietung ge schadet . Dadur ch wurden wesentliche Züge 

dessen , was aus ant ikem Gedankengut den europäischen Hum a­
nismus hat entstehen lassen , eliminiert . Diese Darstellungs ­

weise geht zum Tei l darauf zurück , daß Muwaili~i ' s Kenntnis 

de r antiken Philosophie auf die Lektüre europäisc he r Überset ­

zungen und der Literatur de r französ ischen Klass ik zurück­
geht , wobei besonders an die beliebte literari sche Form des 
Philosopbengespr äc hs zu denken ist 2 ) . Vor a llem abe r ist 

es die schon bei al - Af gänl auftretende pr aGmati s che i instel­
lung 3) zum antiken Erbe , durch die i.: uwai lihi ' s philosophi ­

sche Abhand lungen nicht zu einer Rehabilitie r ung d e r Philo­
sophie , sonder n höchstens zur Ent stehung einer mora l philoso­

phischen Er bauungsliteratur beit r agen konnten , die fo r mal an 
die Sendschreiben des 11\u<tazi li ten al - Cähi z anknüpft Cs . un­

ten , s . 116) . 

Beme rkens wert bei Muwailihi bl eibt di e Tendenz , nic ht nur 
die neuzeit liche europäische Philo s ophie , sonde r n auch die 

1) Zu vorangehenden Bemühungen ar ab i scher Literaten des 19 . 
~abrhunderts , ihr Pub likum mit de r gr iechischen Ge i ste s ­
welt vertraut zu machen, vgl. Saadeddi ne Bencheneb , Les 
Humanites Grecques et l 'Orient arabe moderne , in: Melan­
ges Louis Mas signon , I , (Damaskus , 1956 ) , 173- 98 , auf 
S . 173- 177 . 

2) Diese Form ha t auch früh ori entalische Üb ersetzer gefun­
den . Berühmt ist die türki sche Übe r s etzung von philoso­
phischen Dialogen Fene lon ' s , Vo l taire's und Fontenelle ' s 
durch Münif l-'aip ( s . ob en , S 23f ) , di e 1859/60 unter dem 
Ti te l "Mubaverat-i Hikemiye" i n Is tanbul erschien . Vgl. 
Mard:i'.n, 234-38. 

3) Vgl. seine Denunziation des "~l aterialismus " a l s d e s 
Teils des antiken Er bes , der mi t de r Vermi tt lung Rousseau' s 
und Voltaire ' s in Europa eingedrunge n se i und den Nieder­
gang Frankreichs hervorge rufen habe . Radd , 59/60 . · 
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Musik, Malerei und darstellende Kunst Europas hauptsächlich 

als Ergebnisse antiken Einflusses zu sehen. Der Verfasser 
meint, daß die Europäer die Wertschä tzung dieser Künste 

entweder übertreiben , ohne doch das klassische Vo-rbild zu 

übertreffen , oder ihren Sinn entstellen . Diese Gebiete kul ­
tureller Betätigung , die in die islamische Welt aus reli­

gi ösen , historischen oder durch t radi tionelle Strukturen 
bedingten Gründen keinen Eingang gefunden hatten 1 ) , wer­

den ohne gewissenhafte Prüfung der dogmatischen Problema­
tik als n a t ü r 1 i c h und der sittlichen Läuterung 

f ö r der 1 ich gekennzeichnet (vgl . oben, S . 78) , 

und damit unaus gesprochen zur Übernahme empfohlen. 

Der Pragmatismus , der auch in diesem Falle unverkennbar ist , 

schließt nicht unbedingt die Deutung aus, daß M~ammad al ­

Muwaili~! durch seine ständige Be schäft i gung mit den viel­
fältigen Manifestationen der griechischen Kultur f ü r sich 

persönlich um jene "durchgängige , bewußte und gewollte Ver­

wachsung mit der Kultur der Antike als Grundlage f ür das 

eigene Leben" bemüht gewesen ist , die sich im modernen Gei­

stesleben der islamischen Welt sonst nicht hat nachweisen 
lassen 2 ) . Ein Ansatz dazu brauchte f ür ihn keine indirekte 

Zustimmung zur "Verwestlichung" darzustellen, wenn das Le­
bensideal der Stoa als die eigentliche Grundlage der Kul ­

tur des antiken Griechenland und damit als Ausdruck einer 

Menschlichkeit empfunden wird , die im offenen Gegensatz 

zur Kultur des modernen Europa steht. Was der franz ösische 
Orientalist a ls das vernünftige Lebensideal des Altertums 
preist 3) , widerspricht ganz und gar den vernunftwidrigen 

Verhältnissen der industriellen Arbei t swelt Europas, wie 
sie in der "Zweiten Reise" dargestel l t ist . (Vgl. oben , 

S , 93-96) . Das bedeutet : Nicht die He rrschaft der Vernunft 

1) Vgl. Bertold Spuler, He llenistisches Denken im Islam, 
in: Saeculum, V (1954), 179- 93 , und Jörg Kraemer, Dae . 
Problem der islamischen Kulturgeschichte, (Tübingen, 
1959), 39, 

2) Jö rg Kraemer, Der islamische Modernismus und das grie­
chische Erbe, in: Der Islam, XXXVIII, (1962) , 1-26. 

3) Er zitiert e in Gespräch des Diogenes mi t König Mausolos, 
H.I., 456-58 . 
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(wie Muwai lihi sie versteht ) richtet Europa zugrunde , son­
de rn die Her;schaft de r Unv er nunft 1 ) . Den Or ient a len 

droht daher auch ke ine Ge fahr von der Annahme de r auf de r 

Vernunft ge gr ündeten Philo s ophie , sonde rn eher von deren 

Ablehnung , da s i e s i ch s o e iner geist i gen Waff e berauben , 
mit de r sie dem Einbr uc h der morbiden, durch Hybris und 

moralische Schwäc he gekennzeichneten europä i schen Zivili ­

sation entgegent reten k önnen . 

Häufig f ührt Muhammad al - Muwailihi in " t ilä!l; an-nafs" die 
verhängnisvollen Folgen de r Laste r und den se gensreichen 

Einfluß der Tugenden auf das Zusammenl eben der Menschen an , 

um e ntsprechend s eine r Auffassung vom l./e rt de r Phi lo s ophie 

( s . oben , S .101) zu zeigen , daß die Laster nicht nur dem 

Gl üc k des Einze lnen , s ondern auch dem f riedl ichen Gedeihen 

der Gesellschaf t i m 'o1e ge stehen. Seine Ausführunge n dazu 
sind nicht origineller a l s das , was er üb er die Erlangung 

des individuellen Gl ück s zu sagen hat . Sie sind l ediglich 

durc h ihre all gemeine Te ndenz von Inte re sse , die im Zus am ­
menhang mit den po l iti , chen und sozi a len Auff as sunge n de r 

Muwailihl's zu se hen s i nd . 
Wir e rke nnen sehr ba ld , daß die Annahme de r s ozi a l e thische n 

Maximen , die Muwail i~i proklamiert , de r aufgeklärten , mehr 
oder weniger westlich gebildeten Obers c hi cht die Zust immung 

zu dem politischen Quieti s mus e rle i chtern s ol l te , die ihm 
und se inem Vater um 1900 für die Ret tung des Osmanischen 

Re iches a ls der einzigen muslimische n Großmacht unerläßlich 
erschien (s . oben , S . 420: Der tugendhafte , weis e Mensch 

wird die Torheit meiden , sich im Zorn übe r die Nillkür e i ­

nes Tyrannen zu r Auflehnung hinreiße n zu l assen ( 34 , 43/4 ) . 
Dies um s o mehr , als der Zorn i m Unterschied zu den ande ­

ren Lastern ganze Völker e r fassen und sie veranlassen kann , 

in der Raserei eine r Revolution , t a u r a , sich auf ih-

1 ) Muwailihi sucht auch durch den Hinweis au f die Verbrei ­
tung des Aberglaubens bei den Europäe r n zu bewei s en , 
"daß i n Europa nic ht , wie viele Ori ental en meinen , die 
Ver nunft gesiegt hat" . M. 166 ( 9 . v r r. 1901 ) 
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re Nachbarvölker oder auf ihr eigenes Vaterland zu stürzen, 
um es zu vernichten. Daran kann sie auch der Anstifter der 

Volkserregung nicht hindern 1 ) (37/8). Freilich steht es 

einem Herrn an, den Zorn gegen seinen Diener zu zügeln 

(20/1 ; 4-8/9) . 

Andererseits geht es darum, die Oberschicht zu einem sozia­

len Verhalten zu erziehen, durch das die in Europa auftre ­

tenden Erscheinungen sozialer Unruhe vermieden werden kön­

nen: 
Auch der Weise erkennt die sozialen Pflichten , a 1 -

w ä lt i b ä t a 1 - i !l; t i m ä " i y a , für sich als bin­
dend an, und so wird er unter bestimmten Umständen den 

Schmerz , dem er sonst durch die Übung der Tugenden zu ent­

gehen sucht , auf sich nehmen (I .N., 73). Indem er zugleich 
Wohltätigkeit übt (88-100), wie das Mit leid mit dem Menschen­
bruder - sei er Freund oder Feind (114- ,116) - es gebietet , 

beseitigt er den h äufigsten Anlaß f ü r die Steitigkeiten un­
ter den Menschen: den Neid der Ärmeren gegenüber den Rei ­

chen (4-5/6 111 4- ff.). 
Weise ist, wer in materiellen Dingen nicht nach dem trach­
tet, was das Maß des zur Fristung des Lebens Notwendigen 

überschreitet, und sich vom Besitzneid, der die Ruhe seiner 

Seele zerstören würde, ebenso fernhält wie vom Streben nach 

irdischen Gütern und Ehren , deren Erlangung ihn in ständige 
Angst vor Verlust stürzen würde 2 ). Das Streben des Men­

schen nach Ansehen und unvergängl ichem Ruhm über den Tod 
hinaus, das seiner Hoffnung entspringt, auf diese Weise dem 

Tode seine erschreckende Endgültigkeit zu nehmen (65-68; 
79-80), soll sich auf Leistungen in den Künsten und Wissen-

1) Es scheint, daß dieser Passus Gedanken Gustave Le Bon's 
widerspiegelt , dessen "Psychologie der Massen" 1895 in 
Paris erschienen war. ~ Le Bon 's Anschauungen, beson­
ders seine Behauptung einer unauflöslichen Wechselbe­
ziehung von Religion und Nationalcharakter, fanden viel 
Beachtung in der islamisc hen Welt, zumal Le Bon die 
kulturellen Leistungen der Araber im Mittelalter hoch 
gepriesen hatte. Hourani, 173 , 

2) Vgl. auch das Gespräch zwischen dem Weisen und dem Rei­
chen im "l;ladit Müsä" (be i Widmer: 91/2) 1 das dem Ge­
spräch des Diogenes mit König Mausolos ähnelt. (S .oben, 
s~ 112) . 
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schaften unter dem Gesic htspunkt des N u t z e n s fü r 

die Menschen richten (1 18- 20) . 

Offenbar sind damit nicht Leistungen von der Art der euro ­

päischen Technik gemeint , deren unmenschliches !-.aß und 

gleichzei t ige Hinfälligkeit uns in der "Zweiten Heise" des 
"J;ladi~ Llsä" mit dem Einsturz de r stählernen Brücke und in 

den Betrachtungen über den Eiffelturm vor Auge n geführt 
wird . (S . oben, · S . 96) . Die Klage über die Gleichgültig­

keit und Sc hlaffhei t der Muslime , die de r ötolz auf die Lei­

stungen früherer Generationen sorglos gemacht hat , so daß 
sie den Wil l en aufgegeben haben , wie jene t reff l ichen Ah­

nen beschwerliche Pflichten auf s ich zu nehmen (H .I . , 373) , 
endet denn auch nicht in der Proklamierung eines neuen Ar­

beitsethos der Oberschicht,um den indust riellen Vorsprung 
Europas einzuholen : Die gewaltigen Industrien und starken 

Maschinen , die die europäische Zivilisation hervorgebracht 

hat, sollen (durch die moderne Aus r üstung der türkischen 

Armee - s . oben , s . 37/8) l ediglich dazu dienen , die Musl i ­

me vo r de r Sc hädigung durch die Habgierigen , t ä m i < u n , 
und de r Gie r de r Kol onial herren , m u s t a' m a r ü n , zu 

schü t zen . I m übrigen aber sollen die Orientalen , wie der 

französische Gelehrte ihnen r ät , an ihren reinen Sitten - an 

denen sie reicher se i en als alle ande r en - festhalten , den 
Reicht um i hre r Länder genießen und Gott für das danken , was 

er ihnen verl iehen hat (461/2) . 
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VII. Muhammad al-MuwailihI und das Problem der "Verwest­
lichung" der neuarabischen Literatur 

i. Die Kritik an Alµnad ~augl 

Den beiden Muwai lihl' s wird das Verdienst zugeschrieben 1 ), 

durch Ver öffentlichungen in "Mif?b!!.J:?. a~-liarq" dem arabischen 

Publikum die Vortre f flichkeit eines al-~llJ;li~ (gest. 869) 
und die Genialität eines Ibn ar-Rüml (gest . 896) v or Augen 
geführt zu haben 2 ) . Den Antrieb zu diesen Exkursionen in 

das literarische Erbe enthüllt die Kritik, die Mul;tammad al­

Muwailihl einem Dlwän A h m a d ~ a u q I ' s (1868-1932) 
gewidmet hat 3) . Diese Kritik bezieht sic h hauptsächlic h auf 

das Vorwort des Dichters zu diese r ersten Sammlung seiner Ge­
dichte 4 ) . 

Nach einleitenden Bemerkungen über die Vorzüge der Litera­
turkritik in Europa , die dem Dichter sicher bekannt seien , 

wendet sich Muwaili~i bald den Ansichten ~auql' s über die 
arabische Dichtung zu. Wenn er über al -Ma<arrl spreche ( vgl. 

Übersetzung Peres, 316/7) , so preise er sie; dann aber ver­
weise er sie auf den niedrigsten Rang mit den Worten, er se­

he in der klassischen Dichtung nur Dlwäne von Verstorbenen , 

in denen keine Poesie enthalten sei (Peres, ebd ., 323) . Die­

se Geringschätzung habe ihn dazu geführt , sich Europa und 

seiner Dichtung zuzuwenden , um dort, wie er sage, vom ers ten 

Tage an die Erleuchtung zu finden ( Peres , ebd ., 323 ) . So ha-

1 ) Bi~ri , I , 224; ~amz a , 69/70 . . 
2) Ausschnitte aus dem "Ki täb al-bul)alä>" des 6äJ;i.i~ erschienen 

in M. 66-75 (3.VIII .-5 . X. 1899 ) , a lso V) r G. van Vl oten 's 
Edition (Leiden, 1900) . Den formalen Einfluß , den al-Cähiz 
auf Mu~ammad al-Muwaili~l ausgeübt hat, pestätigen Man-· · 
falu~i, M~tärät , I , 138 , und Blachere/Masnou , 52 . - Eine 
Bi ographie Ibn ar-Rü.ml's erschien in M. 151 ( 16.IV . 1901 ) , 
Gedichte in M. 169-186 ( August-Dezember 1901 ) . 

3) "äauqiyät" (Kairo , 1898) . Die Kritik Muwailil:J.I's erschien 
in M. 99-1 02 (6 . I V.-4 .V.1 900) , wiedergegeben bei Manfa~ü~i, 
M~tärät, I, 138-58 . . 

4 ) Eine französische Übersetzung dieses Vorworts gibt Henri 
Peres, u.d.T.: ~ad ~auq1 , Annees du jeunesse et du for­
mation intellectuelle ••• 1 in: Annales de ! 'Institut d ' 
Etudes Orientales, XVII \1 936) , 315-40. 
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be er begonne n, Qa?iden vol l e r neuer Wortbedeutungen , 

m a < ä n i , in ei n em n eue n Sti l zu schr eiben . Dazu be ­

me rk t al-Muwaili~l, die se Äuße r ungen seien sehr s onderbar, 

"da doch Ausdrücke und Bedeutu ngen die Dichtung ausmachen" 

(Manfalü~i , Mugtärät , I , 147) . Für ein e n arabischen Dich­

ter k önne e s bezüg l i ch der Ausdrücke , a 1 f ä ~ , nur 

die klas sische Literatu r sprache als Vorbild geben . ~as d ie 

Wo r tbedeu t ungen angehe , so habe er , Muwailihi , nach ausge ­

. d ehnter Lektüre in der europä ischen Dichtung nichts gefun­

den , was der Dichtung der Ori entalen übe rlege n wä r e. Viel ­

me h r überträfe n diese die Europä er be z üglich des Bedeu­

t ungs r eic htums . Auf di e sem Gebie t s ei e n die Europ ä er noch 

immer v on de n Griechen , Persern und Arabern abhä ngig , 

' i y ä 1 •a 1 ä ' 1 - y ü n ä n i y i n w a ' 1 - f a r s 

w a ' l - • a r ab (ebd . ) . ~enn Sauqi g laube , daß die a lten 

Dichter , ( in deren Diwanen d urc haus die Natur besungen und 

das r eale Sein be s chrieben we r de ) , eine Tü r der Poesie v e r ­

gessen h ä tten, s o sol l e e r sie aufstoßen . Dazu b rauche e r 

sich abe r nic h t nach Eu r opa zu v e r irr en , d enn d er Dichte r 

seh e s i c h der Natu r und d em Sein al le rort en gegenüb erge-

ste 11 t (ebd . ) 1 ) . 

Nach ironi s c hen Beme r kun gen über die Selbstdarstellung des 

Dichters in se i ne m Vorwor t (ebd ., 148- 54) , beginn t Muwaili ­

l_ii mit de r eig e nt liehen Kritik, d ie j e doch - d i e ·.'iortwah l 

we nige r Ze ile n be t re f fend - ba l d a b bricht . En tgege n de r An ­

k ündi gun g in " Mi sbäh a!\-~ arq ", Nr. 102 , hat er se ine Kri­

t ik ni c h t fortge ~ et~t 2 ) . De n Abd ruc k de s Vorworts , das 

1 ) Infolge d i ese r Kri ti k hat ~auql gro ße Mühe darauf v e r­
wendet, sich den klas sischen Dic h t e rn al s ebenbü r t i g zu 
erwei s en. Damit verließ er den We g d e r zielbewußten Neue ­
rung. Vgl. ~. ~aif, 208 . S auql's Hochachtung vor Muwa ili­
~l als Li t eraten zeigt s i c h in seine r Elegie, zitiert 
bei Mubärak, Risäl a X, 10 35. Vgl. auch Cahi e r s VI, 1 78 . 

2) Wahrs cheinl i c h is t von e j nflu ßreicher Seite Einspruch zu­
gunsten d e s Hofpoeten und " Dichterfürsten" ~au'l.i einge­
legt worden. Bencheneb, R.A., LXXXIII, 374/5 . 
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Häfiz Ibrählm (1872-1932) seinem Diwän vorangestellt hat-

~e 1 ) , machte er jedoch zum Ausgangspunkt von "St reitge­

sprächen der Literaten", m u n ä q a !! ä t a 1 - u da b ä', 

in den Spal ten des "Mi~b~" 2 ) . Seine eigene Ansicht zum 

Problem der klassischen Bildung hat e r im Schlußwort zu die­

ser Diskussion 3) und in dem Aufsatz "Das Wesen der Poesie" 

niedergelegt 4 ): Er definiert darin "~i'-r" sowohl als metri­

sche Rede , k a 1 am m au zu n , als auch als Seelenzu-

stand, h ä 1 a m i n h ä 1 ä t a n - n a f s (Manfa-

lü~i, Mugtärät, I, 192 ) . Die griechischen, r ömischen und ara­

bischen Dichter der Vergangenheit hätten nicht gewußt, d aß 

dieser Zustand dadurch erreicht wird, daß die erhabene Spur 

des inneren Glanzes und der Schönheit, die in jeder Menschen­

seele wohnt, die Betrübnis überwindet. Si e führten daher die­

sen Zustand auf das Wi rken der Musen oder - so die Araber -

auf einen besonderen ~ a i t ä n zurück ( ebd., 193/4) 5). 

Wenn Muwailihl wei te r schreibt, metrische Anordnung allein 

mache noch nicht Poesie aus, während ein Stück Prosa sie 

durchaus enthalten k önne (ebd. , 193) , so liegt darin offen­

bar eine Abgrenzung gegen jene in v ö lligem Traditionalismus 

erstarrte Verskunst, die a uc h ~auql' s Reaktion ausgelöst hat-

1 ) M.167 (16 .VIII . 1901), S . 2. - Die Ve r öffentlichung der 
recht konservativen Äußerung ~ . Ibrähim's mag damit zusam­
menhä ngen, daß dieser bemüht gewesen war , durc h panegyri­
sche Gedichte im klassischen Stil die besondere Gunst des 
Hofes zu erlangen, wobei ihm aber der Neutöner ~auqI zu­
vorgekommen war. 

2) M. 169 - 176 (30 .VIII. - 18.X . 1901 ) . Neben dem Verfasser 
des Vorworts waren M. L. al-Manfalütl, Mal;unüd Wä~if, Mu­
~ammad Hiläl , der Tunesier a~-~ähir b. 'A~ür u.a. betei­
ligt. ~auqi und Ismä'Il $abrl, die damaligen Wortführer 
der Moderne, wollten oder konnten sich nicht äußern. 

4
3) "Kalima fl !Jitäm al-munäqalla" , M. 177 (25 . x.1901) . 

) "~ a u h a r a !j - !j i ' r". Bei Manfalü~l, Mugtärät, 
(I , 192- 96) nachgedruckt, aber fälschlich Ibrähim zuge-
schrieben. Im ·Diwän ijäfi~ Ibrählm's (Kairo

1 
1907), II, 

2-8 , unter dem Namen Muhammad al-Muwailihl s als Vorwort 
wiedergegeben. Vgl. dazu die zweifellos zutreffenden Be­
merkungen Bencheneb 's, R.A., LXXXIII, 377- 79 , d er Muham-
mad's Verfasserschaft bestätigt. · 

5 ) Dieselbe Ansicht vertritt Muwailihl auch in M.136 (4 .I. ) 
und 177 (25.x.1901 ) . Vgl. die Äuße rungen der Gegner des 
arabischen Propheten, wonach dieser von einem ~ i n n 
besessen war: Koran XXI/5 K/F; XXXVII/36K /35 F; L II/ 
29-30 K/F; dazu auch 'XXVI/ 224-27 K/F. 
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te. Zugleich scheint ihm aber die Tatsache , daß nach a lt­

a rabischer Auffassung jeder Dichter einen besonderen Dämo­

nen hat , der ihn inspirie r t , die Eigenständigkeit de r ara­
bischen Dichtung neben der griechischen und r ömis chen zu 

beweisen . Demgege nübe r mu ßte sich die europäische Dichtung 

j ene Musen- Vorstellung der Griechen zu eigen machen 1 ) . 

Die Lektüre der Qaside eines arabisc h- andalus ischen Dich­

ters der klassi schen Zei t , die in "Mi~b~ aS-Sarq" abge ­
druckt wird , so ll d enn auch a l len Verehre r n der eu ropä i ­

schen Dichtung , "welche in keinem Falle den Rang der arabi ­
s chen e rreicht", ihr e Verirrung vor Augen f ühren 2 ) . 

Muwaili~l ' s Auffassung , die bewußte Rückwendung zu den 
klassischen Dichtern s ei unerläßlich , w ä g i b , weist 

auf den Einfluß Sami a l - Bärüdi ' s hin , dem MuwailihI seinen 
"~adI ! ( Isä" gewidmet hat 3) . Di e polemisc he Schä~fe gegen 

~auqi dür f te jedoch darauf zur üc kgehen , daß dieser litera­
rische Bei t r ä ge f ür Mu~~ afä. Kämil ' s "Al-Liwä, " lief e r te 4 ) 

~auqi ' s Begeisterung für die eur opäische und vermeint liche 

Geringschä tzung f ür die klas sische arabische Dichtung , die 
von al t e r sher den Arabe r mit Stolz erfül l t h a t 5 ) , war fü r 

Muhammad al - Muwailihi auf dem Gebiet der Literatur eine Be-. . 
stätigung dafür, daß der Nat i onalismus Mu?tafä Kämil's und 

seine r Anhänge r auch die posit iven Tr adi tionen verachtete 
und sich ni cht nur pol itisch , sondern auch geist ig dem We­

sten ausl i eferte. 

1) Schon a~-~ah~äwi empfindet (1834) d i ese Vo r s t e llung , de­
ren griec hischer Ur sprung ihm bewußt ist , als ke nnzeich­
nend f ür d ie f ranzösische ( bzw. europäische ) Dichtung . 
Vgl. Herrmann, 226 . 

2 ) M. 136 (4 . I . 1901) , S , 3 . - Al s Beis piel e i ne r schlechten Imi ­
t ation we s t licher Dichtung wird in M. 138 (18 .I. ) , S . 3 , 
die Qaside e ine s j ungen Ägyp ters über Paris und die "Wun­
derdin5e de r Zi v i lisa tion " kommentarlos wiedergegeben. 

4
3) H.I., ( "Ihdä' al-kitäb" ) , 2 . 

) Landau, 110 , 
5) Die 'A r a b I y a i st die Sprache der koranischen Bot ­

schaft. Ihre Schönhe i t manifestiert sich in höchster 
Form in der Poesie. Durch die Bewahrung se l tener Aus­
drücke und Bedeutungen sichert die Poesie da s r i chtige 
Verständnis der Religion. Vgl. v. Grunebaum, Der Islam 
im Mit t elalter, 53- 56. 
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Muwailihi mochte sich in seiner Überzeugung , daß die ara­

bische der europäischen Dichtung überlegen sei, auch durch 
europäische Urteile bestätigt fühlen . Sein Freund Blunt 

hat noch Nachdichtungen arabischer Verse veröffentlic ht , 
als die Orient - Schwärmerei der europäischen Romantik, 
( die Muwailihi sicherlich kannte ) , längst abgeklungen 
war 1 ) . 

ii. Die lite rarische Form des "J:ladit LJ:sä ibn Hi(;äm" 
und ihre Vorbilder 

1 . Klassi s che und moderne Vorbilder in der arabi ­
schen Li teratur 

Angesichts der konservativen Auffassungen , die MuJ;iammad al ­
Muwaili~i bezüglich der Erneuerung der arabischen Poesie 

vertrat , mag es überraschend erscheinen, daß er auf dem 
Gebiete der neuarabischen Prosa als der j enige gilt , der 

erstmals mit Erfol g die Form der modernen Erzählung aus der 

ab endl ändi s chen Literatur übernommen und mit der Form der 
arabischen m a q ä m a verbunden hat 2 ) . Kann man daraus 

schließen , daß al-Muwaili~i auf dem Gebiete der epischen 

Prosa eine Uber legenheit de r europäischen Literatur aner­
kannte? Zweifellos handelt es sich bei der formalen Kon­

zeption des "J:iadi! <'.i: sä" um ein Experiment , das der Verfas­
ser durch den Abdruck eines wohlwollenden Briefes, den al­

Afgäni an ihn gerichtet hat , und durch die Nennung seines 

1) Assad , Tr avellers, 93 . 
2) Vgl. das Urteil MalJ.müd Taimür's im Vorwort ( 1 - 48) zur 

ersten Auflage von " A S - i a i ~ s a y y i d a 1 -
' ab 1 t ", (Kairo, 1926) auf S. 41 dt. von Gottfried 
Widmer, in: Welt des Is l .ams, XIII, ~1 93 2) 1 auf S . 35/6 
und 47/8 . In diesem Sinne äußern s ich auch Brockelmann, 
GAL, S III, 194; Daif , 209; a l- <Aqqäd, Rigäl, 87/8 ; 
Gibb, Studies, 262 , 289 , Dasüqi, 137 ff . - Vgl. abe r 
auch die eher skepti schen Äußerungen von Zaki Mubärak 1 
La prose arabe au IV. siecle de l'hegire (Paris , 1931) , 
93/4, und Blachere/Masnou, 52; Peres, Les Origines, 
117/8 . 
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Namens in der Widmung als einen Teil des panislamisch- re ­
f ormerischen Bemühens seiner Zeit zu legitimieren sucht 1 ) . 

Das Werk ist im Stil der m a q a m ä t ge sc hrieben, der 

t raditionellen Erz ählform der arabi s chen Li te r a t ur. Sc hon 

der Titel ist eine Anspielung auf ein kl as sisches Vorbild: 
11 •Isä ibn Hi~äm" ist der Name des Erz ähl e r s in den Maqamen 

des Badic az-Zamän al-Hama~äni (gest . 1008) 2 ) . 

Mit diesem hat das Werk al-Muwaili~!'s im üb rigen weni g zu 
tun 3), Während bei HamadänI die einzelnen Abenteuer seines 

"Helden" Abü '1-FatJ:i a l-lskandarf in keinem Zusammenhang 

s tehen , bilden die e i nzelnen Kapitel de s " ~adl! •isa" eine 

fortlaufende Erzählung . Auc h sprachlich vermeidet al - Muwai ­

li~I im allgemeinen die Uberlastung mit Metaphern, Wieder­
holungen und seltenen Worten und #endungen, die f ür die 

klas sische Maqäme charakte ristisc h ist 4 ). Allerdings ge­
hörten d ie klassischen Maqämen zu dem Teil des literarischen 

Erbes, das die Muslime nach der Auffassung der Reformer zu 
verteidigen hatten 5) . Außerdem wird al-Muwailihi die Be­

herrschung des Wortschatzes und die Feinheit vieler Meta­
phern bei den klassischen Maqämen-Dichtern bewundert haben . 

Da die Reimprosa, zu der das Arabische eine natürliche Ten­

denz hat, die ty-pische Stilform der a r abischen Kunstprosa 
geblieben war 6 ) , ist der Rückgriff auf diese Form bei den 

1 ) H.I. 1 2 , 4/5. - Der undatierte Brief al-Afgänl's muß 
entsprechend einer Angabe Muwailihl's ( ebd., 2) aus dem 
Jahre 1892 stammen. · 

2) ~AL , SI , 150-52. Vgl. Blachere/Masnou , 51 , 
3) Dennoch wurde die Tats ac he , daß al -Muwailihl in seiner 

Widmung am Anfang der Buchausgabe al - HamadänI nicht 
nannte, von gewissen Kritikern als betrügerisches Manö­
ver bezeichnet. Bencheneb , R.A., LX..OCIII, 376 . 

4 ) Immerhin sah sich al-MuwailihI s chon bei der 2 . Auflage 
veranlaßt, nach dem Vorbild moderner Ausgaben klassi­
scher Maq§Jnensammlungen ein Verzeichnis von Worten anzu­
fügen, die der Durchschnittsleser seiner Zeit nicht mehr 
verstehen konnte. 

5) Die Beiruter Hamag!in1-Ausgabe von 1889 erschien mit ei­
nem Kommentar Mul}ammad cAbduh's. GAL, I, 94 . 

6) Vgl. die Bemerkungen von Francesco Gabrieli 1 Literary 
Tendencies, in: Gustave E.v. Grunebaum (ed.), Unity and 
Variety in Muslim Civiliz ation 1 (C hicago, 1955 ) , '95/6 . 
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modernistischen Schriftstellern des 19 . Jahrhunderts selbst­

verständlich. A~-~ah~äwl verwendet s i e in den Kapitelanfän­
gen und in den belehrenden Exkursen se ines "Ta.!111s al-
i br1z" 1 ) , ' u~män ~aläl ( vgl. oben, s . 8 ) sogar bei seinen 

Übersetzungen franz ösischer Dramen. Wi e bei diesen Vorläu­

fern, so ist auch im "l;ladl~ 'isä" die Reimprosa nicht gleich­
mäßig durchgeführt . Sie fe hlt vor allem h äuf ig in den Dialo­

gen. 

Die sat irische Verwendung von Di a logen a ls Mittel der Sozial­
kritik hatte cAbdalläh an-Nadlm (gest .1 896) in seinen Zeit­

schriften "At-tankit wa 't-tabki t" (1881) und "Al-Ustäd" 

(1892/3) mit großem Erfolg erprobt 2 ) . 

In der Struktur der Erz ählung gehörte 'Ali Pä~ä Mubarak's 

( 1823-1893) didaktisches Reisebuch " 'Al am ad-Din" zu den 
literarischen Vorbildern al-Muwaili~i's 3) . Das Buch schil­

dert die Reise eines Azhar-Ge lehrten namens cA 1 a m a d -

D i n , seines Sohnes Burhrui ad-Dln und eines englischen 

Orientalisten von Kairo nach Alexandria, von dort zu Schiff 

nach Marseille, und anschließend durch Frankreich. Der ei­

gentliche Re isebericht beginnt allerdings erst im 7 . Kapi­
tel. Wie im "Hadlt 'isa.'' entfaltet sich der Dialog durch die 

Unkenntnis des einen Gesprächspartners , die seinem Beglei­
ter Gel egenheit gibt, die Phä nomene der europäischen Zivili­

sation zu erläutern 4 ). Die Begegnung mit den Europäern und 

der europäischen Lebensweise versetzt die beiden Ägypter 

häufig in Staunen, fordert aber, besonders auf dem Gebi e t 
der Sitten und Gebräuche, auch zu kritischen Äußerungen her­

aus. Das Buch" <Al am ad-Dln" s tellt in der Geschichte der neu-

1 ) Herrmann, 222, 226. 
2) Vgl. Gilbert Delanoue, 'Abdallah Nadim, in: Bulletin des 

Etudes Orientales, XVII, , (1961 /2) t 75-119; l;lamza, Adab al­
maqäla, II, (Kairo, 2 . Aufl. 1957J, 104-93. 

3) 1. Auflage Alexandria 1882, in 4 Bänden. Auf diesen Zu­
sammenhang wurde bereits von H.Peres, Les origines, 112/3, 
hingewiesen. Zu Mubarak vgl. G.U,, II, 481/2, S. II, 733. 

4 ) So veranlaßt ihn die Reise mit der Eisenbahn zu einer 
30-seitigen Beschreibung der Dampfkraft und ihrer modernen 
Verwendung. Badr, 65. 
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arabisc hen Literatur das Bindegl ied zwischen a~ -~ah~äwi' s 

"Tal].11~ a l - ibriz" und dem "I;ladl.!'. <:tsa ibn Hisam" dar . Mu­
waili~i' s We r k zeigt ve r schiedene Parallelen zu beiden , 

sowohl in einzelnen Szenen als auc h in bestimmten Urteilen 
übe r die Verhä l tnisse im Orient und Okzident 1 ) . Der Zu­
sammenhang zwischen " 'Alam ad-Din" und dem "Hadi_!; < isä" 

zeigt sich besonde r s deutlich durch die Gestalt des Orien­

talisten in der "Zweiten Reise " des " ljadi~ 'isä" , f ür die 

de r Englände r bei 'Al i Mubär ak zweifello s das Vorbild ge ­
we sen ist . 

Auch die Pariser Weltausstel lungen war en schon vor al - !1:u­

waili~i zum Gegenstand von Sc hilderungen arabischer Reisen­
der geworden . So erschien 18 0 in Kairo ein Heisebericht 

von A m I n P ä ~ ä F i k r I , der die Re ise der ägyp­

tischen Delegation zum Stockholmer Orientalisten- Kongre ß 
(1809) beschreibt 2 ) . Das Buch enthält den Berichtüberei ­

nen neuntägigen Aufenthalt in Paris . Dieser ä hnelt i n sei­

ner lebhaften Genauigkeit dem " 'Alam ad - Din" von 'All. lllubä­

rak . Für Muwailih1 könnte dieser Teil des buches eine Her­

ausfo rderung dar gestellt haben , die europäische Zivi lisa­

tion durch eine Beschreibung der Paris er tlel tauss tellung 
in ähnl i ch gr ündlicher 1ieise - nun abe r polemisch - darzu­
ste llen 3) . Der literarische Einfluß Fikr!' s , mit dem die 

4) Muwailih!' s sicher auch persönlich verbunden gewesen sind 

1) Einze l heiten bei Badr , 66- 77 . 
2) Irsäd al-alibbä ilä ma~äsin Urübbä'. GAL, S II , 722 . 

Zaki Mubärak nennt eine Ausgabe von 1892 unter dem Ti ­
te l "Ar-Rihla ilä ' 1-mu ' tamar". Ar- Hisäl a X, 1036 . - Die 
Delegation· stand unter der Leitung 'Abdalläh Päsä Fikri ' s 
(geb . 1834 zu Mekka) , der als Erziehungsminister de r Vo r ­
gänger 'Ali Mubärak 's in diesem Amte war . Er starb kurz 
nach der Rüc kkehr von der Re ise (1890) . Se in Sohn ve r öf­
fentli cht den obenerwä hnten Bericht . Biographien <Abdal­
läh' s s . bei Räfi 0 i , I , 274 - 75 ; und GAL , S II , 721/2 . 

3) Zaki Mubärak, Ris äl a X, 1036/7 . 
4) 'Abdalläh Fikri war Erzieher der Ki nde r des Chediwen 

Ismä'il gewesen. Als Anhänger der ' Uräbi - Bewegung wurde 
er Mitglied des Kabinetts Sämi al-Bärüdi (1882) . De r Na­
me seines Sohnes Amin findet sich unter denen , die Blunt 
im März 1891 auf Vorschlag Muhammad a l-Muwailihi's und 
MuJ?.a.mmad '-Abduh 's als eventueile Mitglieder eine s Refo rm­
Kabinetts gegenüber Cromer zur Sprache brachte . Blunt, 
Diaries , I , 59 . 
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scheint abe r noch tiefer zu gehen: 'Abdalläh FikrI gilt 

a ls der erste arabische Schr iftsteller der Neuzeit , bei dem 

eine Ausweitung der Maqame in Richtung auf die Erzählung 

sichtbar wird 1) . Im Jahre 1879 erschien in der Zeitschrift 

"WädI an-Nil" aus seiner Feder "Al- maqäma al - fikrl ya fI '1-

mamlaka al-bät:iniya" 2 ) . Es ist die in die Form einer Ma­

qame gefaßte Übersetzung eines in Istanbul auf Türkisch er­

schienenen Buch es, das wiederum auf ein Werk in einer frem­

den Sprache zurückging 3) . Inhalt der Maqäme ist der Be­

such des Erzählers in einem verborgenen Reiche, dessen har­

monisc he Ordnung auf den Sieg derer gegründet ist, die 

( philosophische ) Einsicht, b a ~ 1 r a , besitzen. Ein ge ­

heimnisvoller Begleiter, de r ihm dies vor Augen führt , l äßt 

den Besucher erkennen, daß das Amt der Regierenden unter 

solchen Umständen eine Leichtigkeit ist. Dieser kehrt dar­

aufhin in die sichtbare Welt zurück, um den Menschen von 

seinen Erfahrungen zu berichten. 

Fikrl nennt weder den Namen des t ü r kischen Übersetzers, noch 

Tite l und Verfasser des ursprün glichen We rkes , das sicher 

der Literatur der europäischen Aufklä rung entstammte. Der 

Zeitpunkt der ersten Veröffentlichung (1879) deutet darauf 

hin, daß seine Entstehung mit den damaligen Bemühungen um die 

Einführung einer Verfassung in Ägypten ( und damit um ein stä r­

keres Mitspracherecht der mit tieferer Einsicht ausgezeich­
neten, aufgeklärten Schichten) zusammenhängt. (Vgl. oben, 

s. 9- 11) . 
Auch hier ist also eine fiktive Reise Anlaß für lehrhafte 

Dialoge. Bemerkenswerter ist allerdings die Verwendung der 

erweiterten Maqäme als äußere Form einer durchgehenden Erzäh­

lung. Daß Uu.J:ammad al-Muwaili~I von hier eine unmittelbare 

Anregung zum Entwurf eines satirisch-didaktischen Romans unter 

1) Gibb, Studies, ?15, Anm. 167. 
2) Wiedergegeben in der Sammlung seiner Werke, die Amin al­

FikrI, sein Sohn, unter dem Titel "Al-ätär al-fikrlya" 
(Buläq, 1897) herausgegeben hat. Daselbst 276-302. 

3) Angabe des Verfassers in den Einleitungssätzen zu dieser 
Maqäme; Al-ä~är, 276. 
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Wahrung der t r aditionellen Erz ählform empfangen hat , kann 

aus fol genden Gr ünden als wahrschein l i ch ge l ten : De r Sam­

me l band "Al - ä!är a l-fikr1ya" , in dem die e rwähnte Maqäme 
FikrI's ers tmals seit ihrer Veröffentlichung in "Wädi an­

Nil" wieder ged ruckt wurde, erschien 1897 . Auße rdem k önn­

t e i n der Titelwahl Muwaili~i's ( " 'isä ibn Hi!\ äm " ) eine An­
spielung ( oder He rausforderung ) hinsichtlich des literari ­
schen Ruhmes liegen , den FikrI genoß: Se ine Zeitgenossen 

stellten ihn auf den gleichen Rang wie Badl' a z-Zamän al­
Hamadäni 1 ) . Schließlich ist zu beachten , da ß Ibrähim al­

Muwaili~"!' s "ljadlt Müsä b . 'I~äm" eine auffä llige motivi­

sche Ähnlichkeit mit "Al -maqäma a l-fikriya" aufweist: Müsä 

zieht au s , um Ei nblick in die letzten Dinge zu erlangen . 
Ein geheimnisvoller Gre i s v erleiht ihm die Fähigkeit, die 

soziale Wirklichkeit in ihren tieferen zusammenhängen zu 
s ehen, und ·führt ihm vo r Augen, wie der Mange l an ethi ­

schen Prinzipien und Einsicht in den Sinn des Lebens die 
Ge sellschaft zerrütten 2 ) . Be i Fikrl zi eht "Al - !:jayyäl b . 

~ll.~ ir" (Das Traumgebilde , Sohn eines Einfalls ) aus, um ei ­
nen glücklichen König zu suchen. Ein 1'/e i s er f ührt ihn durch 

ein fiktives Reich der Harmonie, in dem die Herrschaft der 
Einsichtigen das Laster gebannt hat 3) . 
Mit aller gebotenen Vorsicht kann man den genannt en Sachver­

hal t dahingehend interpretieren, daß M~ammad und Ibrähim 

al-Muwaili~l durch die Wiederveröffentlichung der Maqäme 
Fikrl's auf die Möglichkeiten hingewiesen wurden, die die 

von ihm versuchte Form bot. Während Mu.J;i.ammad dank seiner um­

fassenderen Belesenheit in der europäischen Literatur eher 

in der Lage war, sich vom Vorbi ld Fikrl's zu l ösen, knüpfte 
sein Vater - obwohl auch er die utopische Reise durch ein 

Traumreich des gemäßigten Konstitutionalismus in die durch 

das Jammertal der Gegenwart verkehrt - in der Struktur der 
Fabel stärker an FikrI's Versuch an. 

1) Gibb, Studies, 305, Anm. 25. - Vgl. oben, S.121. 
2) Widmer, 81 ff. 
3) Fikri, Al-ä!är, 283 ff. 
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Die Auffassung, daß Fat~i Zaglül ' s Übersetzung des Buche s 
von Demo l ins (s . oben, S . 50) mit der Entstehung des "IJadi! 

' l: sa" in ursächlichem Zusammenhang stehe , ist in diese r 
Form 1 ) nicht zu halten . Die Veröffentlichung des Romans 

hatte schon 1898 begonnen 2 ) , während das Buch Fat~l 's 
und die Besprechung in "Misbfill a~-~ arq" im Juni 1899 erschie­
nen sind 3) . Man kann ledi~li~h annehmen , daß M~a.mmad al­

Muwaili~i die französische Original aus gabe des Buches von 

Demolins bald nach ihrem Erscheinen (1897) kennengelernt 
hat:+ ) und daß einzelne Gedankengänge des französischen Ge ­
lehrten in die Äußerungen 1"Isä ' s" eingeflossen sind . 

Völlig abwegig ist die Vermutung, es bestehe eine Abhängig­

keit von Muha.mmad ~umar's Buch "Die Gegenwart der Ägypter 
oder das Geheimnis ihrer Rückständigkeit" 5) . Di eses Buc h , 

ein Echo auf Fat~i Zaglül's Übersetzung, ist erst 1902 er­
schienen. Die inhal t lichen Parallelen, die Henri P~res fest­

stellt, sind demnach(.mehr oder wenige r deutliche) Entlehnun­

gen Mu.9-a.mmad tUmar' s aus den Kapiteln des "ljadi! tl sa", die -

was Peres nicht wußte - seit 1898 in "Mi~b~ a~-~arq" er­
schienen sind 6 ) . 

Desgleichen kann kein Zweifel darüber bestehen , daß die 

"LayälI Satih" von Häfiz Ibrählm eine bewußte Nachahmung des 
"Hadit 'l:sa". darsteilen . 7) 

1) P~res, Les Origines , 104 ff., übernommen u.a. bei IJamza , 
Alil-~~äfa wa'l adab fi Mi~r. (Kai ro, 1955) ,50; und Ahmed, 
Origins, 46. 

2) M. 39 (12.I.99), wo die Erzählung nach einer Unter brechung 
wieder aufgenommen wurde , enthält bereits das Kapitel 
"Der Kontrollausschuß" ( e: . oben, S . E2) . 

4
3) P~res, Les Origines, 103. - M. 60 (22 .VI . 1899) , S.2 . 

) Etwa durch die Artikel von Jules Lema1tre in "Le Figaro", 
zu dessen ständigen Lesern Muhammad al-Muwailihl gehörte. 
Vgl. Peres, ebd. • · 

5) "Hädir al-misriyin au sirr ta>~urihim". (Kairo, 1902) . 
6) Les"Origines ; 11o/11, vgl. das.116. 
7 ) Die erste Auflage erschien in Kairo 1907/8. Vgl. Adams, 

215-18; Badr, 77-79; GAL, S III, 175, wo noch 2 weitere 
Nachahmungen erwähnt werden. (Seither mehrere Auflagen, 
eine d. letzten in Serie "Al-Hiläl", No.100, (Kairo,1959).­
Die Erörterungen bei P~res, ebd,, 113/4, sind demnach ge­
genstandslos, 
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2 . Einflüsse der europäischen Literatur auf 
"!jadl;t '!sa ibn HiM.m" 

Daß Muhammad als - Muwailiql's Belesenheit in de r westeuropäi ­
schen Literatur ohne Einfluß auf Form und Inhalt seines Wer­

kes geblieben sein sollte , ist nic ht vorstellb ar . Sc hon die 

Lektüre der arabi s chen Literatur de s 19 . Jahrhunderts mach­
te ihn , wie im vorangehenden Absc hnitt ge ze i gt wurde , mit 

Motiven , Formen und Stilmitteln bekannt , die unte r europäi­

schem Einfluß entstanden waren . Im Zusammenhang mit de r 
konservativen Auffassung , die Muwaili~I in bezug auf die 
Zukunft der arabischen Dichtung zeigte , wären Auswirkungen 

diese r Literaturentwicklung auf den "Hadi t ' l:s-a" de nnoch be­

merkenswert. 

Saadedd ine Bencheneb hat Parallelen zu zwei Büchern des fran­
zösichen Schriftstellers Edmond About nachgewiesen 1 ) : 
"L'hom.me a l ' oreille cassl!e 11

;
2 ), einem Roman , und "Le Fe l lah . 

Souvenirs d'Egypte" , einem Reisebericht 3 ) . Die Gemeinsamkeit 

des Schicksals der be i den Romanhelden (Oberst Fougas ' bei 
About und des Pascha - ebenfal ls e ines ehemaligen Kriegs hel ­

den - bei MuwailiJ:l ) , die beide nach langem Scheintod in eine 
veränderte , ihnen unverständliche Umwelt zurückkehr en , mach t 

eine Anregung von dieser Seit e glaubhaft . Die Üb e r einstim.mung , 
die Bencheneb zwischen "Le Fellah" und "Hadl.t'Isä" f eststel­

len möchte , scheint zwar nur in einem Faile ~tic hhaltig 4 ) , be ­

stätigt aber seine The s e . Daß About ein erklär ter Feind des 
neuen Griechen l and und ein Bewunde r er de r Tü r ken war , könnte 

Muwai lihl's Interesse für ihn geweckt haben 5) 

2
1) R.A. LXXXVIII, 270 ff. 

) Eine deutsche Übersetzung von H. Meerholz mit dem Titel 
"Der Mann mit dem abgebrochenen Ohre" ist in Leipzig (1885 ) 
erschienen. 

3) Ergebnis einer Reise, d ie A. 1862 unt ernahm. (1 .Aufl. 1869 , 
eine weitere 1906). 

4) Die Beschreibung der Tänzerin und des Dieners in "Le Fellah" , 
(Ausg. 1906) , 27/8 u. "Had!t ' l:sa", 301/2 . Die anderen 
Parallelen (vgl. BencheÖeb,-ebd., 272) sind allzu vage. 

5) Nach einer Angabe von Barth, Türke, 107 , feierte About in 
seinem Buche "Grece contemporaine" die Türken als das to­
leranteste Volk der Welt. 
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Neben einigen anderen mutmaßlichen Anklängen von Motiven der 
europäischen Literatur nennt Bencheneb auch die Ähnlichkeit 

der Friedhofsszene am Anfang des "Hadlt ' Isä" mit der in 

"Hamlet" . Während die Eleg ie übe r die Hi nf älligkeit der 
menschlichen Exist enz beim Anblick von Gr äbe rn in der lite­

rari schen Tradition de r islamischen Welt durc haus bekannt 
i st 1 ) , stellt sie doch im Zusammenhang mit dem plötzlichen 

Erscheinen eines Verstirbenen aus s einem Grabe einen Kunst ­
gr i ff dar, dem Muwailil:ii e r stmals b_ei Shakespeare begegnet 

sein mag . 
Unte r den v erschiedenen anderen Werken , die v on einigen Au­
toren als mögliche Vorbilde r Muwailii:!'s genannt worden sind, 

dürfen Lesages "Hinkende r Teufel " und die "Göttliche Komö-
die " de s Dante Alighieri nicht unerwähnt bleiben 2 ) . De r 

"I_Iadi:~ (1sä" s timmt in der gesellschaftskritischen Absicht, in 

de r Struktur a ls Dialogr oman und dur ch das ähnliche Ausgangs­
motiv (bei Lesage : die Befreiung des Geistes aus der Fl asche , 

bei Muwaili~l: die Auf e r weckung des Paschas aus dem Gr abe) 

mit dem Roman Lesages übe re in . Im üb r igen e r innert die Tatsa­
che , daß bei Lesage de r hinkende , allwis s end e Asmod~e seinem 

Ges pr ächspar tner im wahrsten Sinne des Wortes tiefere Ein­
s icht dadurch ve r leiht , daß e r ihn durch Däche r und Wänd e hin­

durch i n die Häuse r der Me nschen sehe n läßt , i n auff ä lliger 

Weis$ an d en Zauber, durch den de r Gr e is in I br ählm al- Muwaili­
J:i ' s "M'üs!l. ibn ' I~äm " dasselbe' erreicht 3 ) . 

Was die "Göttliche Komödie'' angeht, so wissen wir mit Sicher­

heit, daß MuJ:ammad al-MuwailiJ:i sie kannte . (Oben , S . 81) . 
Nun findet sich in der Biographie aus der Feder seine s Nef­
fen die Bemerkung, Muhammad habe schon in I stanbul, als er 

1) "'!sä" zitiert denn auch an dieser Stelle melanc holische 
Vers e al-Ma~arri's . - Über die Herkunft der Elegie in bei­
den Literaturen aus der relig i ösen Bußpredigt v gl. Carl 
Heinrich Becker, Ubi sunt qui ante nos fuere, in: Islam­
studien , I, (Leipzig t 1924) , 501 -19. 

2) Benc~eneb, ebd.; Pbres, 114-17, Blach~re/Masnou, 51. Auf 
die Ahnlichkeit mit Lesage verweist auch unabhängig von 
diesen Autoren L. (?) Nekora, Literatura sovremennogo 
Egipta, in: Novyj Mir , (Moskau , Jg.1 933 ) , 229 . 

3 ) Vgl. Widmer, 79 ff. 



- 129 -

"Ri sälat al-gufrän" kopierte ( also zwischen 1885 und 87 ) , 
Abu'l _<Alä al -Ma <arri's literarischen Einfluß auf Dante 

f estgestellt 1 ) . Wenn es sich bei Muwaili~1's Anspruch , 
den ( wie er wohl gl aubte : direkten) Einfluß a l-Ma<arri' s 

auf Dante erkannt zu haben , nicht um eine Behauptung post 
event um handelt 2 ) , so konnte er in diesem Bewußtsein ge ­

wisse Anregungen aus der "Göt tli chen Komödie" und gesell ­
schaftskritischen Werken der europä ischen Literatur, die e r 

von Dante ( und damit indirekt v on al - Ma <ar r1 ) beeinflußt 

glaubte, rechtfertigen. 

Di es gilt vor a llem dafür , daß er den optimistisch- aufk l ä ­

rerischen Ton der Maqäme Fikri' s und die didaktische .vei t ­

schweifigkei t Mubarak ' s zwar nic ht völ li g , abe r doch weit ­

gehend durc h die bittere Gesellschaftssatire e r setzte , die 
ihm aus der europä ischen Lite r atur vertraut war . 

De r "H~dlt <tsä" hat mit a l - Ma'-arrI' s "Risälat al - gufrän" auch 
die Gemeinsamkeit , daß die Reimp rosa , sa~c , durch freie Pr o­

sa unterb rochen wird . Zudem wird auch bei al - Ma <arrI de r 

Protagonist vom Tode auferweckt , bevor er seine Reise an­

tritt . Dieses Mo tiv i st die literari sche Umf ormung der isla­

mischen Legende von der wunde rb ar en Reise des Propheten ins 
Jense its, der M i c r ä !!; - Erzählung . Es kann auch mit der 

Siebenschläfer-Erzählung des Korans in Be ziehung gebracht 
werden , die ein gri echisches Vorbi l d hat 3) . 

Zusammenfassend kommen wir zu fol gendem Schluß : LS s c heint 

unzweifelhaft , daß MuJ:ammad al -Muwaili~i sowohl in ,lerk en 
von arabi schen Schriftstell e rn d e s 19 . Jah rhunderts (Fikrl , 

Mubärak ) , die schon europäi sche Einf lüsse erkennen lassen , 

1 ) Cahiers VI , 174 . 
2) Die europä ische Orientalistik hat sich seit 1919 sehr 

eingehend mit a r abisch- is lamischen Einflüssen auf Dante' s 
Werk beschäftigt, In diesem J ahr ersc hien das Buch "La 
escatologia musulmana en la Divina Comedi a " von Miguel 
Asin Palacios (Madrid ) , 

3) Koran XVIII/9- 26 K/8- 25 F. Pe r es, Les Origines, 115 ; 
Blac here /l/Jasnou , 51 . Zur He rkunf t und Bedeutung der Si e­
bens~hläfer-Legende im Isl am vgl . E.I . , I, (1960) , 691 , 
( Ashab al-kahf J ; v, Grunebaum, Der I slam im Mit telal ter, 
39 · : 41; Franz Babinger , Die Örtlichke i t der Siebenschlä ­
ferlegende, in : Anzeiger der ö sterreichischen Akademie 
der Wiss enschaften , J g , 94, (Wien, 1957), No . 6, 87- 95 . 
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al s auch in der_ europäischen Litefatur selbst Anregungen für 
seinen "~adI!! ci sä" gefunden hat. Diese Tatsache steht j edoch 
in keinem unauflöslichen Widerspruch zu seiner Haltung bei 

der Verteidigung der arabischen Dichtkunst gegen Ansätze der 

"Verwestlichung" : 
Zunächst sei daran erinnert, daß Mu~ammad al-Muwaili~l's schar­
fe Kritik an Aifmad ~auqI , den er als Exponenten dieser Tendenz 

sah , auch ein politisches Motiv gehabt haben dürfte.(Oben , 
S . 119 ) . Auch hat sein Pragmatismus in der Beurteilung dessen, 

was an europäischen Einflüssen zu akzeptieren und was zurück­

zuweisen sei, auch in anderen Fäl len die Folgerichtigkeit be­

stimmter Argumente verhindert . Wenn er nun gar auf den (ver­

meintlich ) direkten Einfluß al -Ma~arrI's auf eines der bedeu­

tendsten Wer k e der abendländischen Literatur verweisen konnte , 

s o unterschied sic h eine gewisse Anlehnung an einige unter­
einander verwandt e We rke der eu:t'opäischen Prosaliter atur grund­

sätzlich von dem offenen Bekenntnis ~auql's zur europäischen 

Dichtung als künstlerisches Vorbild, zumal dieses Bekenntnis 

ge rade denjeni gen Teil der klassischen a rabischen Literatur 
herabsetzte, der wei t stärker als die Prosa einen der wesent­

lichen Pfeiler des arabisch-muslimischen Selbstbewußtseins 

bildet. (Oben, S.119 ) . 

Während Muwailihi angesichts de r hellenistischen Fä rbung der 

klassischen europäischen Dic ntung d ie völl ige Eigenständig­
keit der arabischen Dichtung hervorhob, um zumindest alle 

formalen Abweichungen von klassischen Vorbildern zurückzuwei­

sen, scheint er bezüglich der epischen Prosa doch der Meinung 
gewesen zu se i n , daß die Schulung an der europäischen Prosa­

li teratur eine Bereicherung für das Schaffen des arabischen 
Schriftstellers sein konnte. Die schöpferische Verwendung 
und Nachahmung antiker Themen und Formen namentlich in der 

f r a n z ö s i s c h e n Klassik machte ihm, der bei der . . . 
Beurteilung der europäischen Schönen Künste nie den Hinweis 

auf ihren hellenistischen (und damit vernünftigen, natürli­
chen) , in Europa teilweise entstellten Sinn vergißt ( oben, 
S.112) , eine derartige Entscheidung erleichtern. 
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Muham.mad al-Muwailihl ' s Ve r such einer ße lebWlg und Weiter­

entw i cklung der klassischen Maqäme ist trotz aller Achtung, 

d i e man seinem Werk auch in der j üngsten Ge genwart noch 

durch Neuauf l a gen bezeugt hat ( oben, S . 61 Anm . 3) , nicht 

zum Aa s gangepunkt einer lebenskräft i gen Schule ge worden. 
Eine j üngere Generat ion arabischer Schriftsteller ha t noch 

zu seinen Lebzeiten entschlossen von a llen Anregungen Ge­
brau·ch gemacht, di e die sozialkrit ische Li t eratur Europas 

ihr bot. 
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VIII. Zu s ammenfassung 

I n dem Bild , das Ibr ählm und MuJ:lammad al-Muwaili~~ i n ihren 
Schrift en von Europa entwer fen, erscheint Europa als der 

Herd der politischen und kulturellen Bedrohung , der sich 
die islamischen Völker gegenübersehen . Es zeigt sich aber , 

daß die politische und kulturelle Bedrohung durch Eur opa 

nicht in ers ter Linie als die historische Fortsetzung des 

christlich-muslimischen Gl aubensst reits gesehen wird . Die 
bitteren Anklagen gegen das europä ische Vorgehen in China 

(56/7) und die beifällige Äußerung zu den Bemühungen der 
chinesischen Re gi erung , den Konfuzianismus zu einer geisti­

gen Waffe gegen den europäi s chen Kultureinfluß zu machen, 

sind Zeichen e ines panasiatischen Solidaritä tsgefühls , das 

über religiöse Unte r s chi ede hi nwegsieht . Auch die christli­
chen Buren k önnen in ihrem Unabhängi gkeitskampf der Sympa­

thien des "Mif?b~" sicher sein ( 54) . Die Auseinandersetzung 

mit dem europäischen Imperi a lismus, die den Völkern AsieILS 
und Afrikas aufgezwungen wird, erscheint als der Konflikt 

zwischen einer Wel t des Materialismus und einer Welt der 

Innerlichkeit und sozialen Harmonie, wie die Religion sie 

den Völkern Asiens und Afrikas gewährt 1 ) . 

Es spielt keine wesentliche Rolle, welche Religion in e inem 

Lande die Normen des gesellschaftlichen Lebens bestimmt, 
sondern nur, daß der jeweiligen angestammten Re ligion ihre 

naturgemä ße, zivilisationserhaltende Rolle zukommt. Unter 

diesem Gesichtspunkt kann schon al-Afgäni Napoleon Bonapar­

te' s Mißerfolg bei dem Versuch, dem Christentum seine domi­
nierende Stellung in Frankreich zurückzugewinnen, offen be­

dauern 2 ) . In Übereinstimmung mit dieser Betrachtungsweise 

findet sich in ke.iner der Schriften von Ibrählm und Mul:].am­

mad ein Angriff auf die Glaubensgrundsätze des Christentums. 

1 ) Amerika wird zwar als Herrschaftsgebiet der europäischen 
Zivilisation erwähnt, liegt aber für die Herausgeber von 
"Mi1?bäJ;l all-~arq" noch außerhalb genauerer Betrachtung. 

2) Al-AfgänI, Radd, 61. 
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Miss i ons e ife r und islamfeindlicher Fana t i s mus ersche i nen als 

böses Erb t eil des fins teren Mitte l alters , dessen Spuren sich 
bei einigen europäischen Völkern e r halten haben . Niemal s 

wird der Hinweis auf diesen Sachve rhalt , de r besonders bei 

den Po l emiken gegen Frankreich mehrfach erscheint , mit ei­
ner e i gentlich religiösen Auseinandersetzung verbunden . Das 

i sl amische Mi tte l alte r wi ede rum bietet zwar Anlaß zu gele ­
gent lichen Lobpreisungen , doch i st schwer zu entscheiden , in 

welchem Maße diese lediglich de r Erweckung eines panislami­

schen Kulturbewußtseins dienen sollen . Die relativ kritische 

Einste llung zum Ze italter de r MamlÜken (s eit 1257) und zur 
Fr ühze it der Dynastie Muhammad <All (seit 1805) , in die frei ­

l ich ant itür ki sche Ge f ühle hineinspielen mögen (47/8 , 82/3) , 
l äß t eine im Grunde recht nüchte r ne Betracht ungs weise ver­

muten . Die Hochzeitsszene des "J:ladi!'. LJ:sa " ze igt die tiefe 

Unsiche rheit gegenübe r der eigenen Tradit ion , die man europä ­
ischen Augen lieber vorenthalten sollte ( 89 , 92 f ) . Sie wi rd 

jedoch von Äu ßerungen übert önt , die eindeutig der panislami­
schen Propaganda dienen sollen. Es stellt sich in so l chen 

Fällen die Frage, inwiefern die Üb erz eugungen , d i e i n "Misb"ä.1: 
a$-~arq" vor getragen werden , subjektiv ehrlich sind . Dies 

gilt f ür das Bekenntnis zur Politik des Sultans , f ür gele­

gentliche Rückgriffe in das Reservoir orthodoxer Pol emik ge ­
gen best immte Ref ormen (20/1 ) , und vor a ll em auch f ür das 

pers önliche Verhä l tni s zu Europa . Die Familie Muwaili~i hat 
in den 70er Jahren des 19 . Jahrhunde r ts im Kreise der natio­

nal-liberalen Bewegung um ~ar 1f Pä~a e ine füh rende Rolle 
gespielt . De r Name "Abd as - Sal äm al-Muwaili~l's , Ibrähim's 

Bruder, ist mit der frühen Geschic hte des ä gyptischen Parl a­
mentarismus untrennbar verbunden. Bei de standen dem Chediwen 

nahe, der Ägypten zu einem europäischen Land machen wollte. 
Ibrählm gab eine libera le Zeit s chrift heraus, die schon nach 

2 Ausgaben verboten werden mußte . Seinem Sohn MuJ;iammad ließ 

er eine französische Sc hulbi ldung zut eil werden. Das Eintre­
ten f ür europäische !deale und das Interesse an europäischer 

V 

Bildung l äuft f reilich - wie die Beteiligung an der "Gam-
<1yat al-ma~ärif" (8 ) zeigt - nicht auf die v öllige "Verwest-
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l ichung" Ägyptens hinaus . Es ist_vielmehr Ausdruck eines 

Bestrebens , auf dem Boden der eigenen Kultur ein freies und 

fruchtb:3.r es Geistesleben zu entfalten . Die Verbindung mi t 

dem Fr eimaurertum führt auch zu einer aufgeklärten , viel­

l e icht so gar indi fferenten Haltung zum Islam . Als Angehör i ­
ge r einer gebildeten muslimischen Aristokr atie findet .man 

s i ch mit Ver t r etern anderer Bekenntnisse in voll em ge i sti­
gem Einver n ehmen zus ammen . In der politischen Ause inander­

s etzung der Ze i t f ührt d i ese Auffas sung dazu, daß man spä ­
t er nach dem Ges ichtspunkt der Nüt z l i chkeit bald den An­

spruch de s Chediwen , bald d en Ansp ruc h de s Sultans auf das 

Chalifat publizis t i sch vert reten kann. Im Exil werden ( 1885) 
hoc hfliegende Pläne einer "franz ös isch-rus s i sch-indischen 

Konspira tion" unter Führung al-Afgäni' s ge schmiedet: Falls 

de r Sult an sich n icht daran beteiligt, wird man i hn ent­
thronen 1 ) . Die Erregung von Massenunruhen der muslimischen 
Bevölkerung Indiens und andere r Kolonia lgebiete wird als 

die entscheidende Waffe gegen die wei te re Expansion des eu­
ropäischen Koloniali smus angesehen : Der Geist der europäi­

schen Revolutionen ha t sich durchges etzt. 

Was bedeutet einem Mann mit vorwi-egend politischem Interes­
se wie Ibrähim al-Muwaili~i der Islam wirklich? In erster 

Linie, so scheint es, ist für ihn der Islam die Grundlage 

einer gemeinsamen Zivilisation seiner Bekenner, Wie al- Af­
gänl ihn gelehrt hat, ist der Islam durchaus in der Lage, 

seine gegenwärtige Starre zu überwinden und sich gegen die 
Bedrohung durch eine fremde Zivilisation zu behaupten, Die 

notwendigen Reformen müssen nach dem Willen und unter der 
Leitung der eingeborenen Oberschicht vollzogen werden, die 

ihre Ansichten in einem Parlament formuliert und dem Monar­
chen, auf dessen Autorität man sich stützt, die Ausführung 

überträgt. ( Insofern ist cAbd as-Saläm's Berufung auf den 

Volkswillen als eine Berufung auf den Willen des städti­

schen Bürgertums, der höheren Beamtenschaft und der Grundbe­
sitzer zu verstehen), 

1) Blunt, Gordon, 358 . 
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Die Besetzung Ägyptens nimmt Familien wie den Muwai liJ?.i' a i h­
re Einflußmöglichkeit auf den Verlauf der inneren Entwick­

lung des Landes , falls sie nicht bereit sind, mit der euro­
päischen Besatzungsmacht uneingeschränkt zusammenzuarbei­

ten . 

Alle Reformen ers cheinen nun in einem anderen Licht: Die 
Briten ve rteidigen ihre Anwesenheit im Lande mit der lfot wen­

digkeit , "der Zivilisation" - nämlich der europäischen -

zum Siege zu verhelfen (59) . Das führt bei vielen der ehe ­

mals reformfreudigen Muslime - und in besonders auffä lli-

ger Weise bei Ibrähim und MuJ:iammad al-Muwaili~i - dazu, daß 
sie das Ansehen der europäischen Zivilisation durch den Hin­

weis auf soziale Konflikt e und moralische Mißstände in Eu­
ropa herabzusetzen suchen . Entgegen ihren frühe r geäußerten 

Überzeugungen weisen sie nun auf den fundamentalen Unter­

schied zwischen der islamischen und der europäischen Zivili­

sation hin. Im Unterschied zu Muhammad "Abduh und vielen 

seiner Schüler - von den liberalen Nationalisten , die nac h 
Frankreich blicken, ganz zu schweigen - geben sie sich ke i ne 

Mühe , die D:be r einstimmung des islamischen Geset zes mit euro­

päischen Ideen und Prinzipien-wie der völ ligen Gleichheit vor 

dem Geset z, der parlamentarischen Vertre t ung al ler religi ö­
sen Bekenntnisse oder der Frauenemanzipation- aus den Lehren 

des Korans herzuleiten (41/2 , 73 , 79) . Sie betonen ge rade-
zu die Unvereinbarkeit . De r gewollt entste llende Ve r gleich 

von Grundsätzen der ~ari< a und des europäischen Strafr echts 

(70/71) läßt die Auffassung erkennen , daß unter geeigneten 
Umständen das weltliche Recht zugunsten der ~aric a zurück ­

gedrängt werden sollte. Damit wÜrde dem Prozeß der sozia­
len Desintegration , der vom Standpunkt der beiden Kritiker 

aus durch die Einführung westlicher Rechtsgrundsätze ausge­
l öst worden war, Einhalt geboten. - Hat eich so die Einstel ­

lung zur "Verweetlichung" geändert, so bleibt doch der Rück­
zug auf orthodoxe Positionen willkürlich und einseitig. Er 

entspringt nicht f rommer Hingabe an "das, was zwischen den 
beiden Einb anddeckeln" des heil igen Buche s ist : Wenn Ibrä-
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him und MuJ;la.mmad al - Muwaili]?I 18~ f ür die Beseitigung des 
Sklavenhandels eintreten , der "in seiner gegenwärtigen Form" 

unve reinbar mit dem Islam sei, so geht es in erster Linie 
darum, den europäischen Mächten einen Vorwand für Inter ­

ventionen im Osmanischen Reich zu nehmen 1 ) . Andererseit s 
t r at Ibrähim al-Muwaili~i eindeutig aus politischen ( und 

vielleicht auch finanziellen ) Gründen gegen MuJ;la.mmad <Abduh 
auf, als gegen den Mufti anläßlich des Transvaal-Fatwa eine 

orthodoxe Kampagne entfesselt wurde ( Vgl . 51 Anm. 1). Den­
noch sind Ibrählm und MuJ;la.mmad nicht Gegner j eglicher Re­

f orm. Ein Bündnis Großbr itanniens mit dem Osmanischen Reich , 

das letztlich zur Evakuie rung Ägyptens führen s oll te , hätte 
nach ihrer Ansicht wiederum die Voraussetzungen für Refor­

men geschaffen, da in di esem Fall e der Einfluß der Muslime 
auf alle Entscheidungen gesichert gewesen wä re (51 ) . 

Offensichtl ich sollte bei diesen Ref ormen die soziale St ruk­

tur nicht wesentlich v e r ändert werde n , und der Einfluß der 

westlichen Zivilisation hätte zurückgedrängt werden k önnen. 

Das Bild des Sittenverfalls und der sozialen Zersetzung i n 

Ägypt en, das im "J;iadl! Cf sä" MuJ:lammad al-MuwailiJ;ll's ge ­

zeichnet wird (68 ff ) , entspricht dem Zustand des ungehemm­
ten Einflusses dieser Zivilisation. Dabei ist bemerkenswert, 
daß weniger das Auftreten der Europäer selbst als vielmehr 

die würdelose Haltung der Ägypter, die sie in allem nachzu­

ahmen versuchen, kritisiert wird. Auch denkt der Verfasser 

nicht daran, Europa und die Europäer für alle _Mißstände .ver­

antwortlich zu machen. Der eigentliche "Sündenfall" liegt 
bei der türkisch-tscherkessischen Aristokratie, die ihre 

Söhne ohne ethische Prinzipien erzogen hat. Das hat sie zur 

Ausbeutung der Bevölkerung, Konuqiierung der islamischen Ge­
lehrten und zu außenpolitischen Abenteuern getrieben, de­

ren Opfer sie schließlich geworden sind. Der Mangel an Ver­

antwortungsbewußtsein, Nächstenliebe, Bescheidenheit und 

~) Cahiers VI, 1"76. 
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anderen Tugenden, der in allen Schichten des Landes zu beob­
achten ist , ist also auf das Versagen de r .Oberschicht zurück­

zuführen . In den Augen MuJ;lammad al~Muwaili~l ' s liegt die ei­
gentliche Schwäc he der ägypti schen Gesellschaft nicht in der 

Versteinerung , Pervertierung oder Sinnentlehr ung bestimmter 

isl ami scher Institutionen, sondern in der morali schen Schwä che 

derer, die diese I nstitutionen zu t ragen haben. Die unter eu­

ropä ischem Einfluß entstandenen Einrichtungen sind aller­
dings nicht nur deshalb von zweifelhaftem Wert,und auch nicht 

nur, weil sie einer fr emden Umwelt entstammen, sondern bis 
zu einem gewissen Grade dadurch , daß sie Er gebnisse einer un­

ve rnünftigen , ge r adezu unmenschlichen Zivilisation sind 

(93 ff. ) . 

Offensichtlich ist die Vorstellung , daß de r Zusammenbruch 

der europä ischen Zivilisat ion bevors tehe, durch die Lektüre 

europäischer kulturpessimistischer Schriften ge f ördert wor­

den . In " M i~b~ a$-ljarq " wird mehrfach die Erwartung ange­

deutet, daß soziale Spannungen und Reibunge n zwischen den 
Großmächten bald zu s ozia listischen Revolut ionen und zu ei­

nem vernichtenden Krie g innerhalb Europas f ühren werde (Ebd., 
vgl . 36/7) ; Diese Erwartung war, wie s i ch zeigen sol l te , 

nicht unbe gründet. Illus orisch war freilich die Hoffnung, 

daß es dem Osmanischen Reich gelingen könne, sich aus dem 

Konflikt herauszuhalten und s chließlich als ungeschwächte 

Großmacht einem ausgebluteten Europa gegenüberzustehen . Der 

Triumph der "natürlichen" und - im Sinne der s toischen Le­
bensphilosophie, die i n „ ciläi!: an-nafs" verkündet wird 

( 108 ff . ) - "vernünftigen" Lebensweise über den Wahnwitz des 

industriellen Zeitalters sollte nicht stattfinden. 
Die Stimmung der Zivilisationsmüdigkeit und gleichzeitigen 

Orient-Schwärmerei europäischer Publizisten wie Blunt, Barth 
u .a. bot sich als bequeme Rechtfertigung der These an, daß 

die Industrialisierung Europas ein Fluch sei, dem der Orient 
auch in Zukufilt entgehen sollte. Dazu kommt, daß Ibrählm 

und MuJ;lammad, die wohl al s erste Araber überhaupt der sozia­
listischen Bewegung in Europa ihre besondere Aufmerksamkeit 
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zuwenden( 94 ff , ) , sich diese anscheinend in der Form einer 
anarchistischen ~aschinenstürmerei vors tellt en , die darauf 
gerichte t sei, die unnatürlichen Zus tände. in der Industrie­

gesellschaft r ückgängig zu machen . 
Die Illusion, d aß die mat eriel le Herausforderung dur ch Eu- · 

ropa bald an Schärfe verlieren werde, bekräftigte die Über­

zeugung , da ß es gelte , diejenigen geistigen Kr äfte bei den 
Orientalen zu s t ä rken , deren Mißachtung die Krise der euro­

päischen Gesellschaft hervorgerufen hat : Die Philosophie 
der Griechen. Diese wird bei Mul_lammad al-Muwaili~I , dessen 

Kenntnis der griechischen Philosophie weitgehend auf Werken 
der klas s ischen französischen Literatur beruht, aller speku­

lativen Züge entledigt und im Sinne Sokrates ', der als der 

gr ößte Weise erscheint, al l ein auf die menschliche Existenz 
bezogen. Wie bei Aristoteles wird die Erlangung des Glücke 

als höchste s Ziel des Menschenlebens betrachtet , jedoch ist 

es das Gl ück der Askese und Beschaulichkeit und nicht das Ergeb­

nis jener "prometheischen" Geis teshaltung , die der Europä -

er als Erbteil der Ant ike für sich i n Anspruch nimmt. Gera-

de diese ist es, die Muwail i~I als das Verhängnis Eu~opas 
darstellen wollte - ob er von seiner These selbst überz eugt 

war, ist noch die Frage.-Philosophie ist für MuJ;iammad al ­
Muwailihi die Angelegenheit einer Minderhei t , die f ü r ihn 

auf diese Weise zur e i gentlichen Aristokratie wird . Zwar 
ist jeder Mensch f ür Philosophie empfänglich, doch gelingt 

e s nur wenigen, ganz in sie einzudringen und ihren Lehren 
entsprechend - die für ihn eindeutige und über alle Zei t en 

unverändert gültige Wahrheiten sind - zu leben . -Die lite­

rarischen Auffassungen Ibrähim's und M~ammad' s entsprechen 
derselben aristokrat ischen Auffassung . Dabei zeigt aber 

die scharfe Wendung gegen jeden Versuch, die arabische Poesie 
zu'verwestlichen", und das gleichzeitige literarische Expe­

riment des "~adi_!'. Cfsä", bei dem direkte und indirekte eu­

ropäische Einflüsse nicht zu übersehen sind, (und dazu auf 

einem Gebiet, das gerade f ür das Nationalbewußtsein der 
Araber von großer Bedeutung ist ) die geistigen Probleme einer 
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Schicht , die in ihrem Bild v on Europa zwischen uneinge s tan­
dener Faszination, Erbit terung üb e r Kultur chauvinismus und 
!JI\perialismus und de r Furcht vor radikalen gei s t igen , sozia­

len und politischen Ver änderungen , deren Er gebnisse nicht ab ­

zu sehen sind , h in und he r gerissen wird . 

Die gei s tige Haltung , die diese r Krise entspri ngt , hat in 
zweifacher Hinsicht verhängnisvoll gewirkt : Auch ein sc 11 rift ­

stel l e r wie r,!W:arrunad al - Muwaili~i , der Europa und des sen 
Zivilisation besse r kannte als weitaus die meiste n seiner 

muslimischen Ze itgenos s en , gibt sich mit ob erflächl i chen Ur­

teilen übe r Europa und seine pol i tischen , sozialen und ge i ­
stigen Verhältnisse zufrieden . Diese Urteile entlehnt er , de r 

im Grunde die Maßstäbe der frühe n europä i schen Aufklärung zu 

s einen eigenen gemach t hat , bei bestimmte r. eu ropä ischen Ku l ­

turkritiker n der Jahrhundertwende , Er entzieht sich de r Auf ­

gabe , die historischen Wurzeln de r europä i sch en Zi vil isation 
zu suchen , indem er sie in allem , was ihm a ls posit iv e r ­

sch e~nt , auf antike Vorbilde r zurückführt , die höchs tens ent­
stellt , in keinem Falle aber übe r troffen worden sind . Zu­

gleich ha t er du r ch seine ob erfläch l iche und eklekt i s che Dar ­

bietung der griechischen und eur opä ische n Ph ilosophie aus 
eur opäischen Quellen , die gleichermaßen auf unzureichender 

Kennt nis und e r zwungener Vorsicht beruht , d ie Belebung der mi t ­
telal te r lichen islamischen Philosoph ie und ihre 'Hei te rentwick­

lung n i cht gefördert . In diesem Sinne hat die l et ztlich po­

litisch bedingt e Geisteskrise de s 19. Jahr hunderts , in der 
seine und seines Vate r s Generation s tanden , den freien Zugang 

sowohl zur europäi ~chen als auch zur islam ischen Vergangen­

he it behindert , wenn nicht v e r schütte t . 
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Abkürzungsverzeichnis , zugleich alphabetisches Verfasser­
v erzeichnis zum benutzten Schrifttum 

Die Zahl hinte r dem jeweiligen Namen gibt die Nummer des 

Titels im Schrifttums verzeichnis an. Titel , die lediglich 

in den Anmerkungen innerhalb des Textes genannt sind , sind 

durch eine Klammer gekennzeichnet . In diesem Falle bezeich­

net die Zahl hinter dem Verfassernamen die Seite im Text . 

Dazu ist die Nummer der Anmerkung genannt . 

A) Abdel-Meguid 107 Ibrähim 'Abduh 91 Ibrähim 'Abduh , 

A<läm 29 (About 127, Anm . 2) Abu-Lughod 48 

Adams 49 (Adams 20 , Anm. 5) Al - Afgäni/Abduh 40 -

Al-Afgäni, Radd 41 Af~är/Mahdawi 15 

einandersetzung 50 Ahmed, Origins 79 

Ri~äl 34 Al-'Aqqäd, Muräga~ät 96 

129 , Anm . 2) 

Anm . 3) 

Assad, Tr avelle rs 118 

Alµnad , Aus ­
Al- ~Aqqäd , 

(Asin Palacios 

(Ayalon 86 , 

B) (Babinger 129 Anm. 3) Badr 97 (Baer 69 Anm . 3) -

(Bakri 96 Anm. 1) Barth , Türke 64 (Base tt i-Sani 

106 Anm . 1) Becker 51 (Becker 33 Anm . 1 ) 

(Becke r 128 Anm. 1) Bencheneb , RA 37 Benc heneb , 

RA 108 (Bencheneb 111 Anm . 1) Bl achere/Masnou 

109 Blunt , Future 65 Blunt , Secret Hi story 66 -

Blunt, Gordon, 67 Blunt , Diaries 68 (Braune, 86 

Anm . 1) Braune 80 Br owne, Persian Revolution 81 -

Browne , Pr ess and Poetry 116 

C) Cahiers II 32 Cahiers VI 38 Cheikho , Ta'rlh 98 -

Cheikho , Al - ädäb 99 Cromer , Medern Egypt 69 

Cromer , Abbas II 70 

D) Dägir 124 Daif 100 - Dasüqi , Na~'at 101 (Dela-

noue 122 Anm. 2) Dessoir 123 ( Devereux 32 Anm . 2) -
Dolinina 110 (puhni 61 Anm . 1) 
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E) E .I. 129 , 130 

F) F 27 
28 

( Ferrar 39 Anm.2) - Fikri, al - ätär 42 
F .o . 16 Fück 119 

Flüge l 

G) (Gabriel i 46 Anm . 3) (Gabrie l i 121 Anm . 6) GAL/ 

GAL S 128 Gal a l 94 Gi bb , Studies 111 Gibb s . 
Ferrar (Gibb 34 Anm. 1) (Gibb 39 Anm . 2) Gibb 

39 Gibb 49 Gövsa , 'l'ür k 127 (Gr äf 97 Anm. 2) -
von Grunebau.m, Moder n Islam 53 von Grunebau.m, Is lam 

· im Mitt ela l te r 120 - ( von Gruneb au.m 60 Anm . 1) ( v on 

Grunebau.m 103 Anm.4 ) 

H) (~äfi~ Ibrählm 126 Anm . 7) (Haim 46 Anm. 1 ) (Haim 

I ) 

J ) 

47 Anm. 3) - (Haikal 68 Anm. 1 ) - ~a.mza 92 (~a.mz a 

26 Anm . 3) (~amza 122 Anm. 2) (Ha.mz a 126 Anm . 1) -
Har t mann, 
c lever 83 
Horten 55 
Husain 21 

I . N. 19 

J omier 58 

Richar d 82 - Hart mann, Mart in 95 
Herrmann 54 

- Hot tinger 
Anm. 1 ) 

- Heyd s. Baer 

56 - Hourani 57 

Hasen-

- H.I. 17 
( ~äha 

K) K 26 - Kahhäl a 125 Kra~kovskij 112 (Ke rn 20 Anm. 1) -
(Kraemer 112 Anm. 1 ,2) -

L) Landau 84 ( Landes 87 Anm. 4 ) Laoust 59 Lewis 

60 ( Lewis/Holt 86 Anm. 3) Lewis, Emerge nc e 85 

M) M. 1 - MaJ:züml 43 ( Mainz 46 Anm. 3) (Malik 39 Anm. 2) 
Manfalü~l, Mu.J;!tärät 3 ( Manfalü~i 109 Anm. 2) Mardin 
61 (Massignon 35 Anm . 1 ) Yubärak, Risäla X 102 
( Mubärak 120 Anm. 2) - Mubärak 44 Al - Muntahab 13 

N) ( Nekora 128 Anm . 2 ) 
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P) (Paret 78 Anm . 3) 
Les Origines 114 
116 Anm. 4) 

Peres, La Litterature 18 
Peres, Les tditions 115 

Peres , 
(Pere s 

R) Rä.fi 'i 77 Räfi~ i 78 Ar-Rä <i 103 Ramsaur 86 

Renan 47 Rescher 121 (Rescher 78 Anm . 3) Riqä , 

Ta ' rit1 45 Risäl a VI 30 (Rivlin 7 Anm . 1) 

(Rosenthal 59 Anm . 2) Rypka 46 Anm. 1 ) 

S) Sabr y 87 ~afiq 62 Safran 88 Sarkis 126 
( ~ayyäl 9 Anm. 4 ) ( ömith 93 Anm. 1 ) (Spuler 11 2 
Anm . 1) . (Spuler 21 Anm. 2) Steppat 89 Stern 72 -

Storrs 73 

T) Taimür 104 

~arräz i 93 

Taimür, As-~ aie 105 
(Tschudi 34 Anm . 1 ) 

U) lumar 126 Anm. 5) 

Tanpinar 117 

Tugay 74 

V) Vambery, Kultureinfluß 75 
( van Vloten 46 Anm. 3) 
( Vollers 8 Anm . 4 ) 

Vambery, Rec ollec t ions 76 
( van Vloten 116 Anm. 2) 

W) Widmer 33 (Wahb i 61 Anm. 1 ) l'ialz er 121. 

Y ) Yakan 63 

Z) Zaglül 46 Zaidän, Ma§ähir 31 Zaidän, Ta ' rih ädäb 

105 Ze ine 90 ( Zolondek 48 Anm. 4) 

Abkürzungen f ür Zeitschriften: 

BSO(A)S: Bulletin of the School of Oriental ( and African) 
Studies. 

MSOS : 

ZDMG: 
WI: 

Mi tteilungen des Seminars f ü r Orientalische Sprachen 
an der Friedrich-Wilhelms-Universität zu Be rlin 

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft 
Die Welt des Islams 

Alle anderen wis senschaftlichen Zeitschriften sind im Text stets 
mit dem vollen Titel zitiert, 
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Verzeichnis des benutzten Schrifttums 

(In diesem Verzeichnis sind Titel , die innerhalb des Textes 
i n den Anmerkungen genannt wo r den sind, nicht enthalten 
( vgl . Abkürzungsverzeichnis ) . 

A. QUELLEN 
1) "Mi~bfil?. a~-lfarq" (Die Lampe des Ostens) , li t erarisch-po­

li t ische ~ochenzeitschrift , herausgegeben von Ibrählm 
und Mul).ammad al-Muwaili~l. Erschien vom 17 . IV . 1898 -
15.VIII . 1903 . ( = M. ) Für di e vorli egende Arbe i t standen 
die Ausgaben 38 - 186 (Januar 1899 - De zember 190~ zur 
Verfügung . 
Von den Arbeiten, die in dieser Zeitschrift erschienen 
sind, sind spä ter anderweitig veröffentlicht worden: 

Von Ibrähim al-Muwailihi 

a ) ( Arabisch ) 

2) "Mir ' ät al- 'älam, au Hadit Müsä ibn < Isäm" ( Der Spiegel 
der Welt, oder die Erzählüng des Müsä · ibn <Isäm) . 
Kap. 1-6 in "Kaukab a!!i-l!larq" (Kai ro ) , 30 . nr.:..27 .IV. 1930 . 

3) "Al-in~ä' wa' 1 casr " ( Das literarische Schaffen und das 
Zeitalter) , in: Mu~tafä Lu~fi al - Man f a 1 ü ~ 1 , 
Kitab Muhtärät al-Manfalüti (Manfalütl's Buch der Aus­

·wahl) 1 . -Aufl. Kairo, 1912 , I, 177 ff . 

Ein Abschnitt daraus auch bei Cheikho , Al - ädäb ( s. No. 99) , 
13 f. 
Sechs Ausschnitte aus Artikeln des " Mi~b~" bei ~amza , 
Adab al -maqala, III (s .No.92) : 

4- ) "Ayyuhä '1- <ulamä'" ( Appell an die Ge lehrten ) , 83 ff . 

5) "Ra ' ainä. min al-isläh fi Misr nau <-ahu ..• " ( Wir sehen eine 
Art von Reform in.Ägypten .:. ) , 166 ff . 

6) "At-turk wa '1- "arab" (Türken und Araber ) , 171 f . 

7) "Kaifa yatadähalu al-muhtallün " ( Nie die Okkupanten sich 
einmischen) 173 ff . · 

8) "Al- <izza f! '1-quwwa" (Das Ansehen liegt in der (milit . ) 
Stärke), 180 ff. 

9) "Al- <ädä.t al- mi~rlya" (Die ägypt~ischen Bräuche) , 185 ff . 

b) Übersetzt in europäische Sprachen ) 

10) "Der Spiegel der Welt" (s . No . 33) 
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Weitere Schriften von Ibrähim al-Muwailigr 

11) Ausschnitt aus einem Artikel i n "Al-Haqä,iq", Istanbul, 
(ohne Datum, ca. 1890 ) , bei Zaidän , Ma§ählr , 105 , 
( s. No . 31 ) . 

12) 

13) 

Ma hunälika, (Was da ist ) , Kairo , 1896 . ( Ma~b. al­
Muqattam) . - Ein Abschnitt daraus bei Peres, La Litte­
rature ( s. No. 18), 51 f. 
Zwei Abschnitte aus einem Brief an Sayyid Abü '1- Hudä, 
ohne Datum , in: 
Al-Muntahab min adab al- ' arab (Das Aus gewählte aus der 
Literatur der Araber ) , ed . ~äha Husain , Al).mad al-I skan-
darl, Ahmad Amln u.a., Kairo , (Där al-Kutub al-Misrrya), 
I, (1933) , 268 ff ., . 

14) Eine Klage übe r die Seuchen in Mekka, ebd ., II , (1937) , 
554 ff. 

15) 

16) 

17) 

Briefe, Dokumente 

Briefe an 6amäl ad-Dln al-Afgänl und Muqammad Wahbl (ei­
nen Gefährten im Exil) , aus den Jahren 1885/6 . Aus dem 
Nachlaß al-Afgänl 's. In persischer Überset zung 1(dazu 
Faksimil e der Originale ) 1 bei: 

Af~är, Irag, und Aegar Mahdawl: Ma~mü 'a~,Yi asnäd wa 
madärak- i ~äpna~uda dar barä- yi Sayyid Gamäl ad-DTn, 
ma§hür bi Afgänl (Documents inedits concernant Seyyed 
Jamäl-al -Din Afghänl) . = Publications de l'Universite 
de Tehran, No. 841 . Teheran, 1963 . Dari n 34 ff. 

Public Rec ord Office, London : Forei~n Office , Se r ies 78 , 
Cor respondence to and from Turkey, (s F.O. 78/3558 ) .Sir 
Evelyn Baring's ( später Lord Cromer ) Depesche No . 444 
(8 .X.1 883) , an Granville: Über Ibrählm's Zeitschrift 
"Al-Inbä'" (Livorno ) , als Anlage Zusammenfassung des In­
halts von No s. 1 und 2 (9 . /23 . VIII . 83) . 

Von Muhammad al-Muwailihl's Beit r ä gen zu "Misbäh a~-liarq" 
sind anderweitig erschienen: . . 

~adl~ <r sä ibn Hi~am, au fatra min a z-zaman ( Die Erzäh­
lung des cisa ibn Hi~äm, oder: Ein Abschnitt der Zeit ) , 
( = H.I. ) . 1, Buchausgabe 1907 (Matb. al-Ma<arif). Für 
die vorliegende Arbeit wurden neben den ursp,rünglichen 
Fortsetzungen des Romans in "Misbäh a~-~arq' die folgen-
den Auflagen herangezogen: • · 
2 . Aufl. 1912 (Al-Maiib. al-Azharlya); 4 .Aufl. (mit "Ar­
RiJ;lla a~-~änlya" ) 1927 (Ma1ib. Mif!r ); 7 . Aufl . 1947 (Dil.r 
al-Ma'il.rif), alle in Kairo. 

DIE ZITATE IM TEXT DER ARBEIT BEZIEHEN SICH, FALLS 
NICHT ANDERS ANGEGEBEN, AUF DIE 4. AUFL. 
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18) Ausschnitte u. a . bei: Henri Peres , La Litterature arabe 
et l'islam par les textes; les XIXe et xxe siecles . 
2 . Aufl . Algier, 1944 , darin 84 f . ~und in: Al - Munt ahab, 
I, 284 ff ., II, 580 ff. ( s . No . 1 3J . V 

19) 'Ilä!!; an-nafs ( Die Heilung der Seele ) , ( = I. N. ) , Kairo , 
1932. ( Al-Matba ' a al-Amir i ya ) . (Posthume Aus gabe von 
Abhandlungen 'übe r Ethik, aus "Misbäh aS-ifarq " , no ch vom 
Verfasse r vorbereitet . ) · · 

20 ) Naqd diwän ~auqi (Kritik zum Diwän von Ahm ad ~auqi ) , in : 
Ma.nfalü~i , Mul;!tärät , I , 138 ff . ( s . No . 3) . 

21 ) 6auhar a~ - Si'r ( Das Wesen der Poesie ) , e bd ., 192 ff. (dort 
fäl schlich Ibr ähim zugeschrieben) . Auc h in: Diwan ~äfi~ 
Ibr ähim, 1 . Aufl ., Kairo 1907 , I I, 2ff . 

22) "Ayyuhä ' 1-mahzün" (0 Be t rübter! ) , in: Manfalü t i , Mu~t arät , 
I , 246 ff. (Tei l vonI.N . , s . No . 19) . · 

Weite r e Schriften von Muhammad al - I,iuwailihi 

23) Brief an Müni f PäSa , ohne Datum , in: Al - Munt ahab , II , 
( s . No . 13 ) , 577 ff. -

24 ) "Kal i ma mafrüda" ( Ein Wort , da s die } flicht gebietet ) , in: 
"Al - Mu ' ayyad" ; (Kairo) , Ausg . v . 9 . II.1 908 , S . 5 . 

25) "Sau t min a l- <uzla " (Ei ne St imme aus der Zurückgezogen­
.he i t) , i n : "Al-Ahräm", (Kairo ) , Ausg . v . 30 . XII . 1921 . 

B . KORAN 

26) Al - Qur'än . (Der Kor an ) . Ausgabe Kai ro , 1380 h = 1960/ 
61 n . Chr . ( = K) . 

27) Coran i Textus Arabicus . Ed . Gustav Flügel . 3 . Aufl., Leip­
zi g 1858 ( = F) . 

Zitie rt wird nach beiden Aus gaben , auch da , wo Flü­
gels Zählung nich t von der Kairiner abweicht . (= K/F ) . 

28) Fl ügel , Gustav: Concordat i ae c orani a r abic ae . Le i pzig 
1898 . 
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C, BIOGRAPHISCHES • ) 

I. Über Ibrähim al-MuwailiQi: 

a ) ( Arabisch ) 

~bduh, I b rähim: A' läm as-sahä.fa al-'arab1ya . (Berühm­
te Männer der arabischen Presse ) . Kairo, 1944 . Darin 
114 ff , (Ma~b. at - Tawakkul) 

Al-Muwailihi , Ibrähim ( d . Jg., Enkel Ibräh!m ' s) .: Ibrähi m 
Bey al - Muwailihi, in: "Ar- Risäla", (Kairo ) , VI , 
(1938) , 617 ff: , 658 ff . 

Zaida.n , ~ur~i: Tarä~im ma~a.hir a~-~arq fi ' l-qarn at­
täsi' 'a~ ar . ( Biot5raphien berühmter Orientalen des 
19 , Jahr hunderts ) . 3 , Aufl ., Kairo, (1922) , II , 
101 ff. 

b ) (Europäische Sprachen) 

El- Mouelhy (= al - Muwailihi), Ibrähim (s . No . 30): Les Mouel ­
hy e n Egypte (I): Ibrä.him el - Moue l hy Pacha in : Cahie r s 
d ' His t oire Egypt i e nne , II ( 1949) , 313 ff . ~= Cahi e r s II). 

33) Widmer, Go t tfried : Bei t r ä g e zu r neuarabi schen Literatur, 
I V. I b r !l.him al - Muwailihi : De r Spi ege l d er We lt , in : 
Die We lt des I slams, N: s ., III , ( 1954 ) 57 ff. Dar i n ge­
k ü rz te Üb e rse t zung von No . 30 

34 ) 

35) 

36 ) 

II. Über Muhammad al-MuwailiQl: 

a) ( Arabi s ch ) 

Al- 'Aqqä d , 'Abbäs M~üd : Ri ~äl 'araftuhum. (Männer, d i e 
ich kannte ) . Kairo, 1963 . ~Serie "Al-Hil ä l " , No. 151, 
darin 76 ff. ) 

Al-Bi~ri, ' Aod al-'Azlz: Al -Muht är (Das Ausgewä hlte ) . 
Kairo, 193 5, I, 218 ff. M 

Ibrählm al-Muwailih l d, Jg, : Muhammad al-Muwail i hl. ( Vorwort 
zu r 7 . Aufl. des "Ha dlt 'f sä. 11

, Kairo , Där a l.:.Ma ' äri f 1 
194 7 , d-1. . 

• )Außer den Angaben in bio-bibliographischen Na c hsc h lagewerken; 
s iehe dazu Abschnitt "J" . 
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b) (Europä ische Spr ac he n) 

Bencheneb , Saadeddine : Et udes de Li tterature Ar abe Mo­
der ne , I . Mul:).ammad a l-Muwa i l i hi, i n : He vue Af ri ­
c a ine (I = RA) , Al gier , LXXXIII , 3/4 (1939) , 358 ff ., 
LXXXIV , 1/2 (1940) , 77 ff . 

El-Moue lhy ( = al-Muwaili ~i ) , I b r ahim (s . No . 30) : Les 
Mouelhy en Egypte, I I : Mohamme d e l - Mouelhy Bey , i n : 
Cahiers d' Histoire Egyptienne , VI (1954) , 168 f f . 
(= Cahiers VI ) 

D SOZ IALGESCHI CHTE 

39) Gi bb , Hami lton Al exander Ros ske en ; und Harol d Bowan : 
Islamic Soc iety and t he West . Vo l.I: I s l amic Soci e t y 
i n the Ei ght eenth Cen t ur y . Pt . 1 , London , 1950 , 
Pt . 2 , 1957 . (M eh r ni ch t e r sch i enen ) . 

E LITERATUR ZUM I SLAM ISCHEN MODERNI~MUS IM VORDEHEN ORI ENT 

I. Quellen: 

a ) ( Arabi s ch ) 

40) Al - Afg äni, Gama l ad-Din, und MuJ:iammad 'Abduh : "Al- ' Ur wa 
al-Wu!;qä" wa 't-~aura at- taJ:iririya al-kubrä , ( "Al - ' Urwa 
al-Wuyqä" (Das unl ösliche Band ) und di e gro ße Frei­
heits-Revolution) . Nachdruck de r 1884 i n Par i s erschi e­
nenen Zeitschrift . Kairo, (M a~b. Där al- 'Arab ) , 2 . Aufl. 
19 58. 

41 ) Al-Afgäni, 6amäl ad-Din : Radd ' a lä 'd-dahriy i n ( Zurück­
weisung der Mat eria listen) . (Ents t anden 1879/80 ) . Aus 
dem Persis chen von Muhamm ad <Abduh und <Ar1.f Abu 
Turäb al-Afgäni, Ka iro, (Ma tb . a l - Gamä liya ) , 4. Aufl . 
1915. ( 1. Aufl . Beirut 1885 ·u.d. T. "Risälat f1 ibt ä l 
mag.hab ad-dahriyin": Sendschr e iben über die Zunichte ­
machung der Schule der Materialisten) . 

42 ) Al-FikrI , Amin: Al-ä~ är al-fikriya. (Post hume Aus gabe der 
Werke Abdalläh a l-Fikri's ) . Bül aq, 1897 . 
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Mahzümi, Muhammad : Hätirät ~amäl ad- Din al-Afgänf ( Die 
- Ideen ~amäl ad-Din al-Afgän! ' s) . ( Vor allem Äußerun­

gen al - Afgänl ' s in seinen letzten Lebensjahren in 
Istanbul , 1892-97 ) . Beirut , 1931 (Matb . Yusuf 
~ädir) . · 

44) Mubärak , ' Ali: 'Alam ad-Din . 4 Bde . Alexandria , 1882 
(Ma~b . daridat al - Ma.J:lrusa) 

45) 

46) 

Ridä , Muhammad Rasld: Ta' rlh al-ustäd al - imäm a~- ~aih 
· Muhaiiimad <Abduh (Ge schichte des Gelehrten ••• Muham­

mad <Abduh ) . 3 Bde . Bd . II , III Kai ro, 1908 ; . 
I , Kairo 1931 . (Ma~b . a l -Manär) . 

Zaglul , Fathi: Sirr taqaddum al- inkliz as - saksiiniyln 
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a l - Ma'ärif ) . · 
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senschaftliche Reihe , H. 3/4 , 215 ff . 

55) Horten , Max : hlul;lammad ' Abduh : 8e in Leben und seine theo ­
logisch- philosophische Gedankenwelt , in : Beiträge 
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84) Landau , Jacob M.: Parliaments and Partie s in Egypt . 
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96) Al- <Aqqäd , cAbbäs MaJ:unüd : Muräga<ä t fi '1-adab wa '1-
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( 1937 ) , ( Där al-Hiläl ) . 

b) (Europäische Spr achen ) 

107) Abdel-Meguid ( = 'Abd al-Ma~ld ) , CAbd al - ' Azlz: The Mo ­
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b ) (Türkisch ) 

127) Göv sa , Al~ettin : Türk Me~hurlar1 Ansiklo~edisi (Lexikon 
berühmter Türken) . Istanbul , 1946 . ( Yedigün Nerriyati ) 
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L e b e n s 1 a u f 

Am 22 . September 1937 wurde ich, Karl Paul W e r n e r 
E n d e , als Sohn des Landwirts und selbständi gen 

Handwerksmeisters Karl Ende und seiner Ehefrau Else 
Ende, geb. Posselt , in Wittenberg/Elbe geboren. Von 

1943-1 951 besuchte ich in meiner Heimatstadt Bad Düben/ 
Mulde, Kreis Eilenburg (früher Kreis Bitterfeld ) die 

Grundschule, von 1951 an die Oberschule in Eilenburg. 

Daselbst erwarb ich 1955 das Zeugnis der Reife. Nach 
Abschluß einer Lehrzeit a ls Buchhändler in Halle/S. 

begann ich im Herbst 1958 mit dem Studium der Arabistik 
und Islamkunde am Orientalischen Seminar der Martin­

Luther-Uni versi tät Halle-Wittenberg. 
Im Sommer 1960 übersiedelte ich nach Hamburg. Durch die 

Studienförderung nach dem Honnef er Modell war es mir 

möglich, dort das Studium der Islamkunde fortzusetzen. 
Als Nebenfächer wählte ich Mittlere und Neuere Geschich­

te sowie Soziologie. 

Von April bis August 1963 war ich am Seminar für Geschich­
te und Kultur des Vorderen Orients der Universität Ham­

burg als wissenschaftliche Hilfskraft tätig. Anschlie­
ßend hatte ich durch ein Stipendium des "Center for 

Arabic Studies" ( früher "School of Oriental Studies" ) an 

der Amerikanischen Universität in Kairo Gelegenheit zu 
einem neunmonatigen Aufenthalt in Ägypten . Auf diese Wei­

se konnte ich Material f ür meine geplante Dissertation 

sammeln und auswerten. 
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als wissenschaftlicher Mi tarbeiter am Deutschen Orient­
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durfte, möchte ich besonders Herrn Professor Dr. Johann 

Fück in Halle/S. danken, der mich ins Arabische und in 
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te vor allem bei Professor Dr . Paul Johansen ( t ) , dane­

ben bei den Profe s soren Dres . Otto Brunner, Fritz Fi­

scher, Werner Ohnsorge und Egmont Zechlin , in Soziolo­
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